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Praxiphanes. 

In dem letzten Hefte des Bull, de corr. hell. XXV'III 137 hat F\ Dürrbach 
folgenden im Jahre 1881 auf Delos gefundenen Beschluß der Delier veröffentlicht: 

*E2o;£v rr,-. ^vAtl xai xw: Styiwr adxof; äxiXetav nävxwv xai -p t ; 

XotpüXs; Wapnivovxo; efrcev >s xai ofxta; Ifxvrpiv xai noXt- 

6toi5t ( Ilpo^ayr,; (vac.) x£tav xai Tipseopcav ev toC; 

SiaxeXtr xfy riXt: xf/. Ay.twv [xai] xt,v ^ovXy/v xt ( v öe: jJouXs'i- 

xai ttoeI 3 x: Suvaxac äya^iv [ouaav] eov xtvo; 2£wvxa: / v pr ( - 

At/.{^'jj xai X6y<'»' **i 2pywf ><• [|i3tT^o]ucav Ttpwiot; jiexä xa 

ZtZlyjhti xtfn ot ( |iuk e!vat [izpä, özw; äv] xüpwt xä 6ni xoO 

■o Hpa;:^ävT ( v A'.ovuaicf äwj; 8r,p.vj [i'l^qpiajjttvat- ävaYpjtyat 

eOepyixrjv xe xoO fepsO xoO iv [3e x62e xi <Jir^ia|i]x xr,y ulv jjfcuXijV 

At/w: xai np^CEVov Ay.wov xai [eJ* x4> (IvjXeuxtjP^ov. xo-j; 5i 

auxiv xai £yY^ vw> » *ixoO »«• efva(t] »s [lepcrcoioi*; ei; x4 U]pdv. 

Die Zeit der Inschrift ist dadurch wenigstens ungefähr bestimmt, daß XotpAXog 
HopTJvovxo; einen anderen, von Dürrbach S. 136 mitgeteilten Beschluß beantragt 
hat, der sich glücklicher Ergänzung des Namens nach auf den ['Afrai^iaxpaxo; 
II]oX[uapäxou] T£5to; bezieht, dem der Bund der Nesioten in Delos ein von 
Phyles aus Halikarnassos verfertigtes Standbild gesetzt hat <CIG 2283 c; Th. 
Homolle, Monuments grecs 1879 p. 52; E. Loewy, Inschriften griechischer Bild- 
hauer 178; Dittenberger, Sylloge 224). In diesem Agathostratos hat K. Schumacher, 
Rhein. Mus. XLI 223 den Agathostratos wiedererkannt, der nach Polyän V 18 
als Befehlshaber der Rhodier über die von dem bekannten Chremonides befehligte 
ptolemäische Flotte vor Ephcsos einen glänzenden Sieg davontrug. Die Schlacht, 
in der die Rhodier als(iegner der Ptolemäer erscheinen, wurde früher um 244 v.Chr. 
(Dittenberger, Sylloge 224) und wird nun von B. Niese, Geschichte der griechi- 
schen Staaten II 135 zwischen 260 und 250, von J. Beloch, Griechische Geschichte 
III 1 S.öi 5. 618; III 2 S. 433 kurz vor der Schlacht von Kos, in der Antigonos 
(ionatas die ägyptische Flotte besiegte, ungefähr 2,s6 v.Chr. gesetzt; die Ver- 
mutung, der aus der Zeit des Krieges gegen Perseus bekannte Rhodier Polyaratos 

J»hr«k»fW in Mm »rcUol. In.tit.tM Hd VIII. , 
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sei ein Sohn dieses Agathostratos, bleibt bei der Häufigkeit des Namens ohne 
Wahrscheinlichkeit. Allerdings ist das Standbild des Agathostratos von Rhodos 
von den Nesioten nicht notwendig aus jenem Anlali errichtet worden. Anderer- 
seits darf aber auch nicht behauptet werden, daß es notwendig erst der Zeit der 
rhodischen Vorherrschaft angehöre. Es gar dem Anfange des zweiten Jahrhunderts 
zuzuweisen und den Sieger von F.phesos für den Ahnen eines jüngeren Agatho- 
stratos zu halten (Bull, de corr. hell. X 121) geht kaum an, wenn auch aus dieser Zeit 
von dem Bunde der Xesioten neuerdings mehr bekannt geworden ist (Demoulin, 
Bull, de corr. hell. XXV11 232; Hiller v. Gärtringen, Thera HL 103). Aber auch 
des Bildhauers Phyles wegen ist die delische Weihinschrift in das Ende des dritten 
Jahrhunderts gesetzt worden. Weil zwei auf Phyles bezogene Inschriften jüngere 
Schriftformen zeigen, hat Hiller von Gärtringen früher zwei Bildhauer gleichen 
Namens angenommen (TG XII 1, 825), diese Vermutung aber neuerdings (Thera 
I 165 Anm. 122) zurückgenommen: r die delische Statue sei um 235 v. Chr. gesetzt 
und Phyles habe ganz wohl vierzig bis fünfzig Jahre später noch auf Rhodos 
arbeiten können. Die Niederlage des Chremonides bei Ephesos sei an das Ende 
seiner Laufbahn zu verlegen. Ptolemaios habe seinen Admiral, nachdem sein 
Vorgehen mißlungen war, desavouiert und es für klüger gehalten, sich mit den 
Rhodiern zu vertragen, die es wagten, in Delos eine Statue des Agathostratos 
zu errichten, vielleicht (S. 167 Anm. 144) erst einige Zeit nach dem Siege, unter 
dem schwachen Philopator.* Das Standbild ist aber gar nicht von den Rhodiern, 
sondern von den Nesioten errichtet, und ein Wagnis war diese Auszeichnung 
mindestens so lange nicht, als ihr Bund und Delos unter makedonischer Vor- 
herrschaft stand; nach J. Dclamarres Nachweisen, Revue de philologie 1002 p. 301 
und J. Belochs Darlegungen, Griechische Geschichte III 2 S. 428. 462 zeugt nun 
für das Bestehen dieser Vorherrschaft auch unter Antigonos Gonatas' Sohn 
Demetrios II die von Dürrbach in demselben Hefte des Bull, de corr. hell. S. 93 
veröffentlichte und richtig auf die Zeit Demetrios II bezogene Inschrift. Immer- 
hin setzt auch Delamarre S. 324 die Weihung des Standbildes des Agathostratos 
in die Zeit der rhodischen Vorherrschaft und hält sie. nicht zum mindesten des 
Bildhauers Phyles wegen, für nicht älter als 220 v. Chr. Drei Signaturen dieses 
Künstlers IG XII 1. 85 (Loewy 179), 809 (Loewy 180) «Waijs 'AXtxa?va3ae-j; 
ix'Ärpz und 103 (Jahrbuch IX 38) <I>uÄr^ HoXuyvwToy 'A/.:y.afvaa3£j; eOepyiTac ir.v.r^z 
gehören aber der Schrift nach sicher in das dritte Jahrhundert, ebenso XII 1,69 
nach v. Hillers wahrscheinlicher Ergänzung [«MX*,; (IIoXuyvtliTO'J ?) 'AX:xafvaas£'j]{ 
cüspylta; l^ofyn. Jüngere Zeit verraten dagegen, den Abschriften nach, der ver- 
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Schollene Stein aus Astypalaia IG XII 3, 213 <I*i/.Tj; IloX'jyvwto-j 'AX'.xopvaaaeu; tjwr,« 
und die Inschriften aus Rhodos XII 1, 810, wenn zu dem allein erhaltenen 
Kthnikon 'AXtxapvsccreeuc richtig Phyles' Namen ergänzt wird, und XII [, 825 
(Loewy 181), wenn der Künstlername wirklich «Mp.Tj;] ist. Den sicheren Signa- 
turen nach hat Phyles somit als Künstler des dritten Jahrhunderts zu gelten; 
Homolle hat kein Bedenken getragen, die Basis aus Delos _ä defaut de preuves 
certaines" in Anhetracht der Schrift der Mitte des Jahrhunderts zuzuweisen Bull, 
de corr. hell. IV 332; H. van Gelder setzt Phyles GDI 3812 um 225 v. Chr. 
Kine nähere Zeitbestimmung werden hoffentlich wie für andere auf Rhodos tätige 
Künstler so auch für Phyles die reichen Inschriftenfunde ergeben, die dem Ver- 
nehmen nach bei den jüngsten dänischen Ausgrabungen in Lindos gemacht 
worden sind. Jedesfalls darf die Weihung des von Phyles verfertigten Standbildes 
des Rhodiers Agathostratos durch die Nesioten auf Delofl in die Zeit nach seinem 
Siege und, in dem von Beloch und Dürrbach gekennzeichneten geschichtlichen 
Zusammenhange, in die Zeit der makedonischen Vorherrschaft im Agäischen 
Meere gesetzt werden. 

Ungefähr in dieselbe Zeit gehört sicherlich auch der Beschluß der Delier 
zu Ehren des Agathostratos. Für seine zeitliche Bestimmung gibt der Name 
des Antragstellers einen vom Herausgeber übersehenen Anhalt. Denn XoipOÄo; 
Hop tjvovtc; ist der Sohn des Hapaüvwv XotpOXou, der nach Th. Homolle, Archives 
de l'intendance sacree de Delos S. 104 im Jahre 268 v. Chr. Uporasid; und im 
Jahre 201 opywv der Delier war. Die politische Tätigkeit des Sohnes wird in 
die nächsten Jahrzehnte und, wenn der Vater diese Stellungen in höherem 
Alter bekleidete, mit der Zeit seiner Wirksamkeit noch teilweise zusammenfallen; 
die von Choirylos beantragten Beschlüsse für Agathostratos und Praxiphanes 
gehören somit in die Zeit um oder nach Mitte des dritten Jahrhunderts. Dazu 
stimmt, daü" der Beschluli für Praxiphanes nach Dürrbachs Bemerkung S. 136 
ein Zeichen gewissen Alters in der Überschrift tHol zeigt, die in jüngeren Be- 
schlüssen fehlt, aber ebenso z. B. über dem Beschlüsse S. 135 für Timokieidas von 
Sikyon steht, den der Herausgeber mit Recht der Zeit vor 264 v. Chr. zuweist. 

Unter diesen Umständen unterliegt es keinem Zweifel, daü Praxiphanes, 
Sohn des Dionysiphanes, dem der von Choirylos beantragte BeschluU der Delier 
gilt, der bekannte Peripatetiker ist, der ausdrücklich als Sohn eines Dionysiphanes 
bezeichnet wird (F. Susemihl, Geschichte der griechischen Litteratur in der Ale- 
xandrinerzeit I 144). Schüler des im Jahre 287 v.Chr. verstorbenen Theophrastos 
und angeblich der erste ypot|ijiar.xd; (Susemihl II 664), kann Praxiphanes das 
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zweite Drittel des dritten Jahrhunderts nicht überlebt haben. Eine genauere Zeit- 
bestimmung hat Susemihl der lateinischen Biographie des Aratos abzugewinnen ver- 
sucht, indem er aus ihr herauslas, Aratos und Kallimachos seien gleichzeitig Zuhörer 
des Praxiphanes gewesen, und zwar zu Athen etwa zwischen 291 und 287 v. Chr. 
J. Beloch hat aber mit Recht bemerkt (Griechische Geschichte III 2 S. 490), daß 
diese lateinische Übersetzung mißverständlich wiedergibt, was die erste der 
griechischen Biographien des Aratos erzählt, daß nämlich Kallimachos Aratos 
als älteren Dichter mit großem 1-obe nicht nur in seinen Epigrammen, sondern 
auch tv xof; ::p£; llpa^öv») erwähnt habe. Die Tatsache, daß Kallimachos, dessen 
Lebenszeit früher auf etwa 310 bis 235 v. Chr. (Susemihl I 347), von J. Beloch 
neuerdings auf etwa 290 bis 210 v. Chr. bestimmt worden ist (Griechische Ge- 
schichte II 495), eine Schrift an oder gegen Praxiphanes verfaßt hat, erlaubt 
keine weiteren Schlüsse; jedesfalls ist Praxiphanes ein älterer Zeitgenosse des 
Kallimachos. Nach Clemens Alexandrinus Strom. I 309 a und der lateinischen 
Biographie des Aratos war er aus Mytilene; Strabon XIV 13 nennt ihn dagegen 
unter den Rhodiern, die sich als Staatsmänner und Gelehrte ausgezeichnet hatten: 
iv?p£; 5' i-fiwno pvfyir,; ä;to: -oÄ).c: orpaTr/pi te xa! äÄ-Xr/cai, <*>v efat x*i oi DoOMnlw 
COfl ^püoai'f vj rpi-pv&r xöv 5i tic/.'.tixCjv xa! töv rap! /öyo'jj xal 71X0009(0» 2 te Hzvoutio; 
flfttOC xa! iItpaTCX>.y ( ; xa! AvSpdvixo; 6 £x töv nepcracTwv xol Aewvßr^ ö <rtw.x6z, Ixi 84 
TtpOTspov Hpa;tyXY»); xa! 'Upwvujioj xa ! . Ej5t^ioc. In dem Beschlüsse der Delier fehlt leider 
die Angabe der Heimat. Ob diese in einer verlorenen Unterschrift gestanden haben 
kann, wie unter dem Beschlüsse Bull.de corr. hell. XXVIII 1 17 steht: Eü^t^j KXa£o- 
|i£v:ou, läßt sich aus Dürrbachs Angaben über die Stele, die anscheinend auf eine 
Abschrift A. Hauvettes, nicht auf den Stein selbst zurückgehen, nicht entnehmen. 
In den erhaltenen Ehrenbeschlüssen für Fremde andere Beispiele für das Fehlen 
der Heimatsangabe bei dem Namen des Geehrten zu suchen, bin ich im Augen- 
blicke weder gewillt noch imstande; al>er wenigstens eines ist mir in Erinnerung. 
In einem Beschlüsse der Magneten, 9 in seiner Sammlung, liest O. Kern Z. 8 ff.: 



und müht sich vergeblich aus Ata- ein Ethnikon zu gewinnen. Ich erkannte auf 
dem Steine in Z. 10: x]ai M[r ( vdo]wpo; ( »[0 jX:ä5o[u], den vorangehenden Vaternamen 



«t>:[/]i/.a[>; 



\%\ix/.o<j eJttev I^siStj Oü/.i[st]5Tj[; 

. . V? . -j? j . . xa! Me"[W]v Ilpi[{fJo'j Aia? . . . . 

e-jvot xa! xp6ft-u[p]of eiafcv] rapi tiv 

2V)uov x6v Mayvr.-cwY xa; xtX. 
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— an ein Kthnikon mit dem Artikel wird man schwerlich «lenken dürfen — habe 
ich nicht ermittelt, und meine Abschrift ist mir nicht zur Hand. In der ersten Zeile 
dieses Beschlusses bietet übrigens der Stein, wie ich bereits Jahreshefte IV Bei- 
blatt S. 27 Anm. 6 vermutet hatte, deutlich ir.\ "AÄx-.o;; Kern hat einen sonder- 
baren Namen, knl Awx;&;, gelesen und in den aus demselben Jahre stammenden 
Urkunden 10 und I I ergänzt. Für das Fehlen der Heimatsangabe in dem Be- 
schlüsse zu Ehren des Praxiphanes nach besonderen Gründen zu suchen, wie daß 
Praxiphanes zur Zeit nicht in seiner Vaterstadt, sondern anderswo, doch nicht 
als Bürger ansässig gewesen sei, ist meines Erachtens nicht geboten. Für seine 
politische Tätigkeit ist der Beschluß trotz der Allgemeinheit der in der Begründung 
gebrauchten Worte ein vollgültiges Zeugnis. Daß ihr Schauplatz Rhodos gewesen 
sei, geht aus der Nennung unter berühmten Rhodiern bei Strahon nicht mit 
Notwendigkeit hervor, lebte und wirkte doch auch Hieronymos zu Athen. Immer- 
hin ist beachtenswert, daß der einzige Beschluß, den Choirylos unseres Wissens 
außer dem für Praxiphanes beantragt hat, dem Rhodier Agathostratos gilt, der die 
Flotte seiner Vaterstadt im Kampfe gegen die Ptolemäer zum Siege geführt 
hatte. Es ist somit möglich, wenn auch nicht zu erweisen, daß zwischen beiden Be- 
schlüssen ein innerer Zusammenhang besteht und sie, wenn nicht gleichzeitig 
gefaßt, so doch beide bestimmt sind, Männer zu ehren, die sich um die Delier 
und den Bund der Nesioten zur Zeit ihrer Abhängigkeit von Makedonien Verdienste 
erworben hatten. Auch ein anderer Peripatetiker der Zeit, der allerdings eigene 
Wege ging und sich von der Schule unter Lykons Leitung zurückzog, Hieronymos, 
und später Prytanis waren Anhänger der Makedonen und ihrer Politik dienst- 
bar. Auf den von R. Hirzel und R. Schöll, Hermes XIII 46. 446 besprochenen 
Dialog, den Praxiphanes an dem Hofe des Königs Archelaos spielen ließ, würde 
so vielleicht noch besonderes Licht fallen. 

Zum Schlüsse sei bemerkt, daß in dem von F. Dürrbach S. 121 mitgeteilten 
Beschlüsse Z. 3 nicht [e^etSy, «ixpataj-ävu; iizl ty,v jiovX^v xat! tiv Sfyiov, sondern [xaxa- 
3]-ävTe; zu lesen ist, wie die Inschriften aus Fphesos in Dittenbergers Sylloge 470 
und Orientis graeci inscriptiones 10 und die von K. Curtius in seinem Aufsatze 
über Paulus in Athen (Gesammelte Abhandlungen 11 528 A. 1) besprochene Stelle 
Herod. III 46 zeigen. In einem anderen Beschlüsse S. 124 Z. 14 ff. ergänze ich: y.xl 

Innsbruck. ADOLF WILHELM 
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Zwei Denkmäler des eretrischen Dialekts. 

L 

Von der Inschrift aus Aliveri auf Euboia, die durch Rangabes Veröffent- 
lichung, Antiquites Helleniques 957 und in dem mir nicht zugänglichen Memoire 
sur la partie meridionale de I ii«' d'Eubee 1852 bekannt ist, findet sich in dem 
in der Bibliothek der königlichen Museen EU »erlin aufbewahrten Sammelbande 
Schaubertscher Aufzeichnungen, über den F. Koepp, Arch. Anz. 1890 S. 140 
berichtet hat, eine bisher unbeachtete Abschrift. Keineswegs fehlerfrei, stimmt 
»ms in seltsamen, bisher angedeuteten Lesungen mit Rangabes Abschrift über- 
ein und hilft so in engem 
Anschlüsse an die Überliefe- 
rung da» Verständnis einer 
sprachlich und sachlich merk- 
würdigen Urkunde wiederzu- 
gewinnen. Der Stein selbst 
scheint verloren. A. Hau- 
meister hat ihn bei seiner 
Bureisung F.uboias noch ge- 
sehen (Jahrb. f.Philol.LXXV 
'H57 S. 452); ich habe ihn 
im Jahre i8ijo an Ort und 
Stella vergeblich gesucht. 

„Inschrift aus Aliveri auf 
Kuboia. Stiege zur Haupttür des Tempion der Kirche "A. Vt&fr{V>;. Das 01 ist be- 
ileutend grölier, tiefer und roher gehauen. Die folgende Reihe steht etwas davon 
ab. Mitgeteilt von dem königlichen C onsul Herrn von Hahn.- Schaubert. 

Der Stein ist vorstehend nach der Abschrift abgebildet, die ich im Herbste 
igoi von Schauberts Zeichnung nahm, auf der nächsten Seite ist Rangabes 
Abdruck wiederholt. 

Die ersten erhaltenen Worte schliefen einen Satz, der dem Übertreter ver- 
lorengegangener Bestimmungen ein.« Bude von vermutlich fünfzig Drachmen 
auferlegt, die Apollon zufällt. Dem Apollon wird auch von der in dem Vertrage 
zwischen Frctria und Histiaia (F. Bechtel, Inschriften des ionischen Dialekts 15; 
O. Hoffmann, Griechische Dialekte III S. 11, i&) für Übertretungen fest- 
gesetzten Strafe von zehn Talenten der zehnte feil zugesprochen, dem Apollon 
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Aa^vjj^po;, dessen Tempel in Eretria aufgedeckt ist (Ilpaxxix* 1900 S. 53), 
wahrscheinlicher als dem At,/.:*; C^fW- *PX- lt ) <K > s - 53)- Stammt aber die 
Inschrift aus Tamynai, das in der Gegend von Aliveri gesucht wird (I>. Stauro- 
pullos, 'K^iju. Äp/. 1895 S. 152; F. Geyer, Topographie und Geschichte der 
Insel Kuhoia I 75), so wird der Gott sicher der A pol Ion sein, dem das be- 
kannte dortige Heiligtum gehörte und dem das in der Siegerliste 'E^r t \i. ipy. 
II äp. 412; F.. Reisch, De musicis Graecorum certaminibus S. 126; Michel, 
R ecueil 897 fEpgl. ipy. 1805 S. 165) erwähnte ansehnliche Fest der Taji-ivK* gefeiert 
ward. Die sichere Ergänzung der ersten Zeile [Upi; xcO 'Ait]öXXcüvos ergibt eine 
Stelle zuviel. An tpäj ist nicht zu denken. 

weil der Stein selbst in Z. 7 '.t^r.vJ. bietet ntvTT ( y.]ov:a 5pa-/|ti;[ tspi- 

; xö 'An]i>J.<>)voi • ö 5c 5[r ( |tap/- 
DNTAAPAXKA* 0{ eijäctt iir, 6px<I>[p]ei [t. |ir/] e[v£- 

AM h N O P U AK E l'\ HE <«>7>?Mf*- [|t>, 4|i6p«[*. 

Y P A P E ITOYAH OPA « xa];, nevxa[xo]p[f|x; StpxyJiii; 

, \<PENTAA*YPIA<AK* V A'A< r il-Mtwi-,,. • i,r«Wv M v 

AEOII EPOrAOll- ITnNO<t>E 5iot t«po-W^ >, amop] *t e " 

A O N Tfl N A I T A E CD X6vxwv tabm. 

APOT INEI NAE EAMMENHKE IPfl 

10 H ♦ E P AN A A A I E K A TO N A P A X M feo^vt'v 5* sin utv «^[vl 

A < EANAEBOtKANHCI +EAAN a^..ve.v eajt |uv xtip^/j 

<TEPE< OATOY BO( KHM ATO f. % ***** Spa/ji- 

«{• £4v 51 ,liox<i)v ^ sipsXiov. 

und auch der eben erwähnte Vertrag mit *Kp».H> ™* ^xr.jtaxs;. 
Histiaia, die Tempelordnung von Oropos 

IG VII 235, Sylloge 580 und der kürzlich von G. A. Papavassiliu. 'Kpjju apy % . '9°* 
S. 97 veröffentlichte Beschluü über den musischen Agon der 'Apiejifpia, der, wie 
ich demnächst zeigen werde, in die Zeit unmittelbar nach der Befreiung Fretrias 
im Jahre 340 v. Chr. gehört, nur die Formen mit Up- kennen. F.s wird also ent- 
weder das Iota gegen die "TTor/rj-Siv-Ordnung zwischen die Buchstaben gestellt 
oder statt xoO: zl geschrieben gewesen sein. Zu letzterer Annahme berechtigt 
Rangahes ausdrückliche Bemerkung: 'Les lettres sont tres-belles et tres-reguliere- 
ment traeees les unes sous les autres. Leur f<»rme, aussi bien que 1'orthographe, 
indique une epoque contemporaine .»u meine superieure ä Fuclide, car il est 
permis de croire que l'usage des lettres H et A tut adopte dans les actes publics 
en Eubee avant de l'etre ä Athencs.' Der Beschluü der Fretrier für einen ihrer 
Befreier von der athenischen Herrschaft aus dem Jahre 411 v.Chr., den ich 
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'Kcpiju.. ipy_. 1890 S. 195 veröffentlicht habe (Sylloge 47), zeigt einmal, die Tempel- 
ordnung aus Oro|>os viermal diese ältere Schreibung : Z. 6 xoO \u t vb; ixarro? 
17 ivriiHx, 31 pöXr/rx'., 43 jkXsuivv.), 33 xoO Espr^tj £x*t:o, der Beschluß über die 
'AptEjupta einmal Z. 31, wieder in dem Worte jioXduEvev, selbst der zu Ehren des 
Glaukippos *E^T ( n, apy. 1842 S. 120, Sylloge 185 aus dem Ende des vierten Jahr- 
hunderts einmal Z. 10 -oiövra:. In der Inschrift selbst steht Z. 8 ^p£/.6vxtov wie 
IG VH 235 Z. 8 ä:fixv£|Uv<i>v nach Dittenbergers Deutung. 

Der Beamte, dem die Abnahme des Eides zur Pflicht gemacht ist, scheint 
der zu sein; wenigstens will es nicht gelingen, eine andere Amtsbezeich- 

nung ausfindig zu machen, deren Anfangsbuchstaben gleich gut zu den von 
Rangabe, und freilich nicht ganz so gut, zu den von Hahn nach OAE in der zweiten 
Zeile verzeichneten Resten und zur I.ücke stimmen. Daß der Raum nach S^iap/o; 
die Schreibung etiu statt wie Z. 9 und 1 1 iä|i fordert, spricht nicht gegen die Er- 
gänzung. Denn augenscheinlich ist es Unsicherheit der Aussprache, die solche 
Schwankungen in der Schreibung verursacht. In der Inschrift selbst steht Z. 7 
iepo-oo{, in der Tempelordnung aus Oropos Z. 37 Seiö|Uvov, in dem Beschlüsse 
über die ApxejllpM Z. 2", 29 UpEx neben Z. 28, 35 IzpiZa, (vom Herausgeber irrig 
beurteilt) und Z. 27 'llpic:; wie Sylloge 47 Z. 10 'Aüt ( vx<dv statt 'AäijvaJwv, Sylloge 185 
Z. 1 <I>gcvox/.e!v.>, o ixsiXerx. 7 'EpE7p'.£:wv. 

Demarchen nennt der Beschluß über die 'Ap-rejupta Z. 23 und 34 und zu 
zweien erscheinen sie nach dem Polemarchen in der 'K?ij|u dtp/. 1899 S. 140 ver- 
öffentlichten Siegcrliste, die der Herausgeber trotz ihres Eundortes, der Gegend 
Ila/.aioydipx bei MüH'.a, in der das Heiligtum der *Api£jr.; 'Ajtstpustx gesucht wird 
(D. Stauropullos, 'r/fr/|t. dp/. i8q.s S. 161, K. Kuruniotis ebenda 1900 S. 5), und 
der Verschiedenheit der einleitenden Formel, in der statt eines Agonotheten eben 
die zwei Demarchen genannt sind, auf die Agone der Ta|tiiv£;ac beziehen möchte. 
Freilich sind die Steine auf Euboia vielfach gewandert fE^i. dtpy. 1892 S. 141, 
160, 17"; 1895 S. 156: 1899 S. 141; 1902 S. 142). Daß übrigens diese Siegerliste 
in dieselbe Zeit gehört wie die der T2|iüve;x, zeigt eine, glaube ich. gesicherte 
Ergänzung der letzten Zeilen. K. Kuruniotis las Z. ö ff. 

OKs ivt'xwv 

At,|i45oto; 'llpa:-/./.E:T|o-j 
4>A 

ENTil 

und umschreibt h tf<>. In anderen Listen steht aber vor oder nach dem £tiü>v r.^-a,; 
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nicht selten der ^x'}<;)56{: IG VII 416. 418. 420. 1760. 1762. 2727. 3195—3197. 
4147, und ein £a(}>ti>86;, in dessen Namen die in der letzten Zeile gelesenen Buch- 
staben wiederkehren, ist bekannt. <|>A wird daher vermöge eines, bei Buchstaben 
gerade dieser Zeit begreiflichen Versehens, statt PA verlesen und zu ergänzen sein: 

[£x"{iu>i8d;] 
[MJevrwfp 'ATto/J.ooixou r Hpax).£üro^]. 

Mentor ist in gleicher Eigenschaft in der Siegerliste der Xxprr/jatx von Orcho- 
menos IG VII 3196 genannt, die nach E. Reischs Nachweis, De musicis Graecorum 
certaminibus S. 1 1 1 wie 3195. 3197 und die .Siegerlisten von Oropos VII 416—420 
und Thespiai VII 1760 in den Anfang des ersten Jahrhunderts v. Chr. gehört; 
mit VII 3105 aber und den gleichzeitigen Listen aus Oropos VII 418 und 420 
ist die Siegerliste der Txuüvetx, wie ebenfalls Reisch gezeigt hat, durch gemein- 
same Erwähnung mehrerer Künstler verbunden. Übrigens sei bei dieser Gelegen- 
heit bemerkt, daß der xiÖ-xpiTnfc — ; HtoZizvj HT )( 5xro{, den das bei AjXwvxpiov auf 
Euboia gefundene, in der *E?tju. äp/. 1902 S. 107 veröffentlichte, leider zugrunde- 
gegangene Bruchstück einer Siegerliste nennt, der 7iotT ( iT,; TpxYq>5:öv AtsyevTj; 
Hjo56tou Br^afo; der Siegerliste aus Akraiphiai IG VII 2727, deren verloren ge- 
glaubten ersten Teil ich im Nationalmuseum zu Athen wieder aufgefunden habe, 
oder mindestens ein Verwandter desselben sein wird. 

Die rhotacistischen Formen sind bisher in Z. 3 und 4 ebensowenig wie sonst 
in der Inschrift erkannt worden und fehlen daher in Bechtels Auszug (Inschriften 
des ionischen Dialekts 22) und in O. Hoffmanns Sammlung. Nach dpxwps: ist 
ivEyupxpet sicher, zweifelhaft nur die Ergänzung der Lücke, da von Hahns Ab- 
schrift auf [x]xl e, die Rangabes auf ji^ e, mit Auslassung eines f ( , zu führen 
scheint und obendrein zwei Stellen vor ive/vpxpe: frei bleiben; vermutlich hat der 
Steinmetz beim Übergange zur nächsten Zeile irrig zwei Buchstaben wiederholt. 
Dem Demarchen war also Vereidigung oder Bestrafung der den Eid nicht 
leistenden unter Abnahme eines Pfandes aufgetragen. Über das Vorgehen klärt 
eitie Stelle in Piatons Gesetzen auf 949 c: Stxftv ts r.iy. Xt ( ;eo»; tiv xjtiv tpi^ov e!vx: 
;rp£; xX/ijÄvj; r.iu rijV xp(xv, 8jx £/.£'jtrepo>:; är.r.tiz! zfj -6/.e:, i^t' oüv -/t,y<ov x;lx 
ut,5' x*j Siajitüv \ii t oi a-xvxTvx -ep! 5i yopet'x; -ctvöv jV.xipmi ^ i:oHrc£Ü3EU>v t, totsÜTtuv 
ttvtbv 5>.X<i»v xc.vtov xo3UT ( a£wv f ( /.E'.TCjp-ct&v, iziiz ;upi iJ-u^fx; et'pTjvixf,; r, -^ÄE-e.xötv 
eiaipsptov eTvexx, -xvtwv twv toivItwv -pw-rr ( v ävxyxT ( v txxt^v eJvxi rf t ; ^jiJx;. wJ; 8e 
[it^ r£:f>0[i£vo[i £v£/upx7:xv Toütoi; of; 5v -ö/.i; ä;ix xxi v6|to; eii-pxrrstv -porrxrrr,, 
TttV 5e x-e:Ö-oüvt(ov ixi; ivE/jpajix:; npxaiv twv evs/uptov eJvx:, -i 51 vi|tia|tx ytyvEail-at 
Tt* tcöJ.e;' iiv U »Tjiix; BfavtQK -/.e-'cvo;. tx; xp/x; exxstz; -rot; aTuifroOii tx; -p£-vj3X{ 

J*l.r...hf<«* de. 8rt«r. »rchäol. Intlittilr* Hd. VIII. 2 
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;T ( |ifa; ejttjloÄXo-jsa? ebayeiv «*' xi Sixaorr^'.ov lw; 4v ifreM^uwi 5p£v t6 TCpoaTay&iv. 
Die Tcmpelordnung von Oropos IG VII 235 sagt Z. 9 av Ii r.; äSixel iv xof Ups! 
fj livoj f, 8ij|i6r>i*> ^|i'-0'jxü) 6 Upev; |Uxpi nevxs Spayuiwv xupfco; xa>. iveyupa 
xoO i$gUM|l{vo»' 5v S' ixTt'vt: zb äp-füp«v rcaptdvTo; xoO Etpio; iujla/iTcu e?; tiv »tyjaupiv. 
Auch das Astynomengesetz von Pergamon, Athen. Mitt. XXVII 47 (vgl B. Keil, 
XXIX 75 fr.) ordnet mehrfach im Falle des Ungehorsams Pfändung an, 1 Z. 07 xal 
s]xv iTt[v.M)w. &]r/upa;e[Ttoaav äTruv6|io:], II Z. 56 iav xive; ut, ano&Söy.v — 

/.at|L,3avrcf.ia3tv aOtwv 0! a|i<j*Sapya: Evtyupa xal vModweov Eveyupaatsv npi» tvj; dra- 
v6|iou; aOJ^iiepiv f, Tf/ {mepaiai. xa 1 . eiv ut^e:; E;&|i6<njTaL xä ivEyjpxsö-erra £v rjpipat; 
tuvt£, rcwAeiTwaav aCixa xtX. (dazu \V. Kolbe S. 65). 

Die Lesung xoü; jitj £|tspav?x; setzt voraus, daü Rangabe nach zvj das Sigma 
übersehen und statt jit ; : 5t, gelesen, und Schauberts Gewährsmann die Lücke nach 
TOi»;, wie augenscheinlich in der nächsten Zeile zwischen 5 und ua, zu klein an- 
gegeben hat. Wie mangelhaft beide Abschriften sind, zeigt Z. 5: die Endung 
-p:z; nach tisvtx hat verführt an uupta; zu denken, daher sind die dazwischen 
stehenden Buchstaben in diesem Sinne verlesen worden, während doch üevra- 
xop:a^ allein möglich ist. 'Igps;ioot mit Ausfall des Iota wie, schon erwähnt, &t: 
'Afhjvatmv Sylloge 17 und 'HpoV.; 'E-jr^i. «py. 1902 S. 99 Z. 27. Dali beide Abschriften 
upor.Clcl bieten, wird bloües Versehen, und die Lesung AYTON und KIT AN in der- 
selben Zeile statt aOTo; vielleicht durch das Darüberstehen der Silben tov und WV 
veranlaßt sein. Zum Schlüsse des Satzes ist Z-.iz/.tl zu schreiben; so heiüt es in 
Piatons Gesetzen 928 b 6 Si inftporco; — ^Tjjuo-irw t« ciEavTi Ti[iT,jiatt Z'y.xz-rtf/.i» 
Zix\i lt , 868 a i xiEt'va; 5:-/.f, -i p/.äjio; ExxetascTto i({> xextt.iievci); St^Xli xrcaaiaaet in 
der groüen Inschrift von Gortys GDI 4991 VI 22 u. s., 4998 III 11., tiv StnÄsiatv 
xaxa-jTäaa; zi; x:\ii; z. B. 4991 VI 41. Datf das Zeichen fjQ später eingezeichnet 
ist, bezeugt auch Rangabe ausdrücklich. Ähnlich ist ein A von späterer Hand 
auf dem in l'halkis gefundenen Steine 'K*^r ( [i. äpy. 1903 S. 29 eingezeichnet, den 
ich in derselben Zeitschrift 1903 S. 135 für attisch erklärt habe und in ihrem 
nächsten Hefte neuerdings behandle. 

Der zweite Teil der Inschrift bezieht sich auf den Schutz eines heiligen 
Bezirkes, in dem Beschädigung der Bäume und Sträucher und das Weidenlassen 
von Tieren verboten wird. Da die in dem ersten Teile erwähnte BuLie Apollon 
zufällt, liegt es nahe, an einen ihm geheiligten Bezirk zu denken. Ahnliche Be- 
stimmungen enthalten die Inschriften über das Heiligtum des 'AnoXXtov 'KptsaO-svj 
oder 'Ep:3a<>i , y;, Sylloge 508 aus Athen, 569 (I(i XII 5, 108) aus Paros, 570 aus 
Odos, 565 aus Amorgos, wie L. Ziehen. Rhein. Mus. LIX 400 erkannt hat: 531 
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(J. Delamarre, Revue de philologie 1901 p. 165) ebenfalls aus Amorgos Z. 35, 
GDI 5027 aus Gortys, die Mysterieninschrift von Andania 653 Z. 78, die Ordnung 
des Heiligtums der Alektrona 560 Z. 30, des Heiligtums des Apollon Koropaios 
790 Z. 78 ff., die Inschrift aus Tegea, zuletzt Michel 695 (Br. Keil, Anonymus 
Argentinensis 311); gelegentlich erwähnt solche Bestimmungen die Inschrift aus 
Magnesia und Itanos Sylloge 929 Z. 80: v6u.oi{ yäp tspot; xa! apal? xa: £7K-rfjiot; avtoftev 
StexexwX-jxo tva |D)Hlc ev x«j> ispö: xoO A.i; xoö A.xxarou u^re eWur,: |tf,xe ivayXoaxaTf/. 
|if ( x£ crnefprji |tf ( xe ;uXtjt/.. Ebenso wie hier steht xe!pe:v in Polydeukes Nachricht 
über eine athenische Behörde, deren Namen verloren ist, VIII 101 oöxot itape- 
qpiiXaxxov x:c ivxi; xoO neXaaycxoO xefpet xaxa jiXIgv e;opüxxe'. xai xtp äpy&vxt j:ape- 
St'Siaav xi 2e xt'|iT,ua f/v xpel; Spayjiai xai wtXoOv ~.t pXäps;. «Mptov Z. 10 erklärt 
Sylloge 568 (IG II 841) Z. 5 |if ( xdrretv zl Cepiv xoO 'AjwXXwvo; |ir,3i ?ipetv FJ^i 
xoopov urySi ?pvY*v* ur,ci ^puXX6poXa ix xoO EepoO- 5v Zi xic Xr^Ö-Ef xijxxwv 3 (pipwv 
r. xöv iTWtpTjfievwv ix xoö UpoO xxX. Über die Bedeutung von xoOpo; bemerkt Ditten- 
berger: ,a verbo xetpetv derivatum nomen lignum sectum (so auch H. van Herwerden, 
Lex. gr. suppl.) significarc manifestum est (cf. xopjii;), sed quidnam discriminis inter 
$iiXa et xoOpov intercedat latet*. Aber der Unterschied scheint mir klar. «J'yXXipoXa 
sind abgefallene Blätter, ^püyava dürre Äste, 5<iXa das frische Holz der Stämme, 
somit kann xsöpo; nur abgenommene, laubtragende Äste und Reiser bedeuten. 
Soweit richtig hat St. Kumanudis luvay. Xe;. üfop. verstanden xXä5o* 8iv5p<ov, 
aber irrig erklärt: xipo;, jiXaax&;. Es handelt sich nicht um die Triebe am 
Baume und Strauche, sondern um abgenommene Reiser und Äste; ihr Abnehmen 
ist ebenso ein xttpgiv wie das Abnehmen des Haarschmucks. KoOpo; ist also zu 
xoupeu; zu stellen; über das Verhältnis von xoupeu; zu xtfpw, mit dem es freilich 
nicht unmittelbar verbunden werden kann, s. G. Meyer, Gr. Gr. s 135. Es ist 
beachtenswert, daii Polydeukes Nachricht das Vorhandensein von Anpflanzungen 
im Pelargikon beweist. Seine Worte xcf> äp/ovr*. TCape2:5ooav finden ihre Erklärung 
in den ausführlichen Bestimmungen derselben Inschrift, denn nach den eben 
ausgeschriebenen Worten äv 5e* r.j Xr^ftet xdircwv xxX. fährt sie fort: äv plv SoOXo; 
tl 6 XrffHli, paoriYwaexa; ;tevxrjxovxa TtXrjyä; xai ^apaSwoei aiixiv xa: xcO 2e77:4TO'j xo3- 
vojix 6 lepei»; xfoi paaiXtt xxX., eiv 2e IXeOfrepo; ef, Jhoa«: aüxiv 6 Ups';; |iexä xoO 2r r 
uipy^i» JxevxV,xovxa 2pa-/|iar; xa! nxpzZibiet xs5vo|ta aüxoO xtot patjiXef xa: xef psvXsf xxX. 
Über solche dixffi'/doK. handelt H. Brewer, Wiener Studien 1900 S. 277; ein 
neues Beispiel bringt eine Inschrift aus Amorgos, Revue des etudes grec<|Ues 
1903 p. 166 Z. 3: tTzv.cij iipeia xf ( ; Ar^xpo; rf t ; Sr^tixfiXiO; thxffDltt jtpi; xou; 
jtpuxävs:; Txepl xb Upöv t*,; Ar^po; ?xt txi yuvarxs; eJa:oOaa: ... a iv xfti fcpfii: 
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xt/.. Z. 10 dürfte Schauberts Gewährsmann mit xXot das Richtige bieten gegenüber 
Rangabes dt/.ö:; die Ersetzung der auslautenden Diphtonge cot und t{. durch ot 
und et (Z. 3. 4. 8) entspricht dem Dialekte. In der nächsten Zeile führen die 
Lesungen der beiden Abschriften NEIPEAflN und HCI<}>EAnN auf HEIPEAAN: r t 
tiptXßn, statt ttocAäv von- etaeXäw (Kühner-Blass, Gr. Gr. II 416); Rangabe hatte 
■JJ Tt i^tXtow vermutet Restraft wird der Hirt nicht nur, wenn er Tiere im heiligen 
Bezirk weiden läßt, sondern schon, wenn er beim Hineintreiben ertappt wird. So 
heiüt es in dem vduo; über das x£|i£vo; der Alektrona Sylloge 560 Z. 21 |itj eoftw 
Tiwio; ivo; r ( |uovo; y- vo ? XI ^-» Z. 30 6£ xx Tipö^aix ttejJx/.T/., ÄTioisiactxw 0-ep exircoy 
Ttpopxtou d^oXiv ö fojkdü&VJ in der Inschrift aus Arkesine Revue de philol. k»oi 
p. 165 r.pi^x-.x oe |if, ireorw ijipijlxaxE'.v t{; xi xijievo; eüv 5e Epjy^xaxT/., 2aim 

xx r.pipz-x Upi xvj A-.6; 10O Te|iev:xg-j xxX. Die Inschrift aus Delphi GDI 2536 ver- 
bietet jroTxyKv xi t2:wx:xx frpEpjixxx, und in dem von J. Delamarre auf der Insel 
Herakleia bei Amorgos entdeckten Beschlüsse der Xesioten, Revue de philol. 
njo2 p. 291 heiUt es Z. 4 ff. exv 5£ xii ,5:aa6nEvoc xJyx; £i33r/[eiv fj xpl^Etv (so ist 
statt eJaxytiDv] zu lesen) h xf/. vr ( aw. nxpx x65e tt '^t^'.siix xx: tiv 5pxov xftv xw/.-jdv- 
xwv r.vx; xtefvet xx/.. Das Tränken des Viehes in dem heiligen Bezirke wird verboten 
in der von W. R. Paton Claas. Rev. 1902 p. 290; P. Kretschmer, Jahreshefte 
V 140 und P. X. Pappageorgiu 'A*r ( v4 1904 S. 243 behandelten Inschrift aus 
Kresos Z. 2 1 : 7k]x£t)v Ii xx^vex pr ( 8i poaxT,|ixix iv x$ xeuivEt, an öffentlichen 

Brunnen in Pergamon durch den paaiXixt; v6|to; Athen. Mitt. XXVII 47, IV Z. 14 
uTjfevl 5e ijouatx Joxu ir.i xftv Sr ( |ioa:ti)v xpT ( yöv (iTjxe xxf ( vo; Tioxt'^Etv [it^ie t|ixx:x i:/.'jve:v, und 
das Baden und Waschen untersagt in xp^vx:, nahe einem Heiligtum der Demeter, die 
Inschrift aus Keos IG XU 569, deren erste Zeilen noch nicht richtig gelesen sind. 

Bei dieser Gelegenheit sei ein Versuch unternommen, die bisher unergänzte 
Inschrift aus Delphi, Bull, de corr. hell. XXVI 268 herzustellen: 

"K5ocev i|i?[tx]xJoa:v si; xxv -xaxx[3x xxv xvxxeSfefaxv (?) 

ürci xvj pz7J.[ito]z WxxxÄou |tTjO«vi e?[vat xvx>£|ix 

xvxft£fvx: ut)iVe<v] oxxwjv \ir t Zi [xaxxÄüetv rcpi 

ix; TixTriSs; e[v] ifti ?6tc[cik x]ihi Orxi 'A[xxsü.o'j xx&upw? 
% |Uvou (verschrieben oder verlesen statt -jilvw;?)- e! 2t |W,. 16 xs ivifh[|ta ^'.wtx 

2[7X(i) |IEX- 

äpx*. xx! xnox£fa[a: xiv] ava{f[£vxx x]x! dtxfxxxoOvt« 
isp&ii; xöt 'AndfXÄwv:] itö: H-jtff Eii>i Trxxfjpx; - ]. 

Die Ergänzung überschreitet freilich in der ersten Zeile die sonstige Länge 
beträchtlich und ist in der fünften mit der Lesung des Herausgebers nicht zu 
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vereinen. Zu dem Verbot der Aufstellung von Weihgeschenken vgl. IG II 639, 
mit meinen Ergänzungen, Festschrift für O. Renndorf 243. Neben oxavoOv (Sylloge 
502. 581. 653 Z. 34) glaube ich xoxkä-j€'.v vermuten zu dürfen, von bloßem Lagern zu 
verstehen. Dasselbe Wort neben xoraXuetv auch in der Inschrift aus Knidos Sylloge 
561 (J. Delamarre, Revue des ctudes grecques 1903 S. 171) zu ergänzen, scheint 
der Raum nicht zu empfehlen. Daß hx/s^ofton in der Urkunde aus Ephesos, Jahres- 
hefte II Beibl. 27, nicht anders als sonst «ü/.^eaJHK zu verstehen ist, hat U. v. Wila- 
mowitz, Hermes XXXIV 211 bemerkt. Der Satz wird nunmehr Jahreshefte III 
Beibl. 222 so gelesen: xou; epywva; tvrj/t^Eaifxi oj xw^j-JEt uivp[: oö £}T£Xe[t]cb[ih; ti] 
Ipff*]. Der Indikativ des Aorists ist unmöglich und obendrein ist vor teXeto) der 
untere Teil einer senkrechten Linie, nicht Epsilon, erkannt worden. Also war ui/pft; 
äv] »der ui/pfo Te>.eui>[iW;t vi] If>[ya] zu lesen; der Abklatsch scheint äv zu 
empfehlen. Über shaxielv, wie ich in Z. 6 der Inschrift aus Delphi zu ergänzen 
versuchte, handelt Br. Keil, Die solonische Verfassung 103 Anm. DaÜ die Weg- 
lassung des Artikels bei dem zweiten Gliede: ttv ävanfirrse x*i äxaxxoOvTa dem 
Sprachgebrauch entspricht, zeigen L. Radermachers Sammlungen in seiner Be- 
sprechung der Ausgabe des Euripides von Prinz und Wecklein, Gött. Anz. 189g 
S. 708. 

Es erübrigt ein Wort über die Zeit der Inschrift aus Aliveri. Gegen Ran- 
gabes Ansatz: möglicherweise noch im fünften Jahrhundert, spricht, daß zwei 
Steine, die dessen letzter Zeit angehören, der Beschluß für den an der Befreiung 
Eretrias von Athen beteiligten Tarentiner Hegelochos 'f/prjp. opy. 1890 S. 195 
Sylloge 47 und der in der Schrift äußerst ähnliche Vertrag mit Histiaia(F. Bechtel, 
Inschriften des ionischen Dialekts 15) in den Formen des Beta und Rho, t und r, 
und des Omikron O höheres Alter verraten. Entscheiden würde dieses Bedenken 
nicht; vorsichtiger ist es, sich mit der Verweisung in die ersten Jahrzehnte des 
vierten Jahrhunderts zu begnügen. 

II. 

Die stolzen Worte, in die der kürzlich 'K?r ( |i. äp/. 1902 S. 97 veröffentlichte 
Beschluß der Eretrier über die Abhaltung eines musischen Agons an dem Feste der 
Artemis ausklingt: Snw; äv xaera tcIts -('.yt^xi i) truafy xa! r, [ivja:x* ( tt T . 'AptEpiS: ei; töv 
Atl ypdvov e>.e'j»Hp(üV ävrwv 'EpeTpttwv xxi eO jipr,Ti6vTWv xa: a jtsxpatopwv, enthalten einen 
Hinweis auf Zeit und Veranlassung, der dem Herausgeber entgangen ist. Augen- 
scheinlich ist der Beschluß unmittelbar nach einem Ereignisse zustande gekommen, 
das die Eretrier aus Knechtschaft, Abhängigkeit und Not erlöste und ihnen 
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Freiheit, Selbständigkeit und die Gewähr glücklicherer Zukunft schenkte. Wie 
ich im nächsten Hefte der 'E?7)|iEp!; ipyxioXoyad, eingehender darlege, ist die Ur- 
kunde der Schrift nach nicht älter als die Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr., 
der bewahrten Eigentümlichkeiten des Dialekts wegen nicht aus makedonischer 
Zeit. In. die kurze Frist, die zwischen beiden Grenzen bleibt, fällt als passender 
Anlaß jener Entschließung ein wohlbekanntes Ereignis, über das nun in Didymos 
Schrift über Demosthenes, herausgegeben von H. Diels und \V. .Schubart S. 5 
wörtlich der Bericht des Philochoros vorliegt, nämlich die Befreiung Eretrias von 
den durch König Philipp von Makedonien eingesetzten Tyrannen durch die 
Athener unter Phokion im Jahre 340 v. Chr. 

Vielleicht hat dasselbe Ereignis auch einen anderen, bisher nicht beachteten 
Beschluß der Eretrier veranlaßt, der allerdings nur durch eine unzureichende 
Abschrift bekannt ist. Im Jahre 1854 hat August Baumeister, wie er Jahrb. f. 
Philo). I.XXV 352 berichtet, ebenfalls in Aliveri auf Euboia „einen Marmor, 
sehr zerfressen" aufgefunden und seine Abschrift mit dem Bemerken veröffent- 
licht, er könne für ihre Genauigkeit einstehen, müsse die Erklärung aber anderen 
überlassen. Ich wiederhole nachstehend den Abdruck. 

Leicht ist erkannt, dall ein sogenanntes Tyrannen- 

O gesetz vorliegt, beschlossen, um das Bestehen der Demo- 

XEIAPOOEITOYA kratie zu sichern und Einsetzung einer Tyrannis in 

M AAAHAO Zukunft nach Möglichkeit zu verhindern. Zum Ver- 

\ONEINAITO , . . . . ... . . ... 

, n PAN N lAIEHinHTAlO t ?le ' Che b,ete " *' ch der Andokuk ** Mysterienrede 06 
NT PANNONAMME HP A erhaltene Beschluß der Athener und das Gesetz von 
AIAYT . . . APATO Ilion, erläutert Inscr. jurid. II 24 und von Dittenberger, 

KAI EP Orientis graeci inscriptiones selectae 218. Wie ich schon 

KAI* ITHPIN AYTO V or Jahren. 'E'fT^i. ip%. 1802 S. 102 vorschlug, ist in den 

" OKTE P IA<TON bejden vnUm ZeHen zu leMjn . 

TOKP.P.A..O 
THNTETPAMME L J 1 J 

VTEPE«AE MX M atya]*er toO eftpou]. 

APAXM Vor dieser Formel, in der angesichts des Gegenstand«« 

• s INA des Beschlusses der ausdrückliche Zusatz toO 5t,|iou 

vielleicht nicht gleichgültig ist, wird, wie in dem Be- 
schlüsse "E^Tj|i. ipy. 1887 S. 77, der auf vOv ftvi\u'ry. xfvSovo: Bezug nimmt und 
nach ihrer Beseitigung gefaßt ist. der Antragsteller genannt gewesen sein. • Daß 
die Zeilen eine ziemliche Länge besessen haben, zeigt die Stellung des einen 
Buchstabens, der von der Überschrift geblieben ist. Ist er Omikron, so liegt die 
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zweite Hälfte der Zeilen vor; daß er Theta sei, als erster Buchstabe einer ein- 
gerückten Überschrift, ist ungleich weniger wahrscheinlich. In der dritten Zeile 
vermag ich für AAAHAO in dieser Vereinzelung keinen passenden Zusammenhang 
zu ersinnen. Z. 4 -ov tfvat xo. Z. 5 xopawiSt irc^JKftxai 6a-, Der Ausdruck ist nicht 
etwa von einem Anschlage gegen die Tyrannis zu verstehen (Thukyd. III 72 
rVEpX'jpai'iov ol x« JipaY|taxa lyovxe^ iTZ'.zi&vrzxi x<jj 5t,|U|>) — höchstens könnte von 
einem Anschlage gegen den Tyrannen die Rede sein — sondern von dem Ver- 
suche eines Einzelnen, sich der Herrschaft als Tyrann zu bemächtigen. Das lehren 
Stellen der Politik des Aristoteles p. 1305 a 21: ol npoaxäxat xoO oV,|iou Sxe rcoXejuxo! 
YEvotvxo. rjpx/vtoi iirexifrevxo, 1 305 b 4 1 (von Oligarcben) xatvoxoju-rv ^xoOy. xai 
xypavviS: iroxift-evxat avxoi i t xaxaoxEuä^outr.v £x£pov wirap 'Irc-aptvo; AtovuT.ov iv I >y x 
xo-iaat;, 1308 a 22 Sii xoCrxo iv Tal; dÄt^apytai; xai OTjpoxpaxiai; Y-TT^vxai xupawiSe^- ij 
yap oi uiycaxo: iv ixaxipa ircxi&evxai x-jpawßi xxÄ. r, oi xä; luyiaxa; fyovxE? äpyi; xtä. 
So heilit es auch iov xtve{ x-jpawetv inaviaxwvxa: t, auyxa{h<jxti xr,v xupawioa, äxt|iov 
elva; xai ovxöv xa! yivo; in dem öiqitov der Athener in Aristoteles jxo/.. 'Alk 16, 10 
und in dem Psephisma des Demophantos iäv xtj xupawEtv inavaar^ ij xov x-jpavvov 
auYxaTaTtTjTjj (P. Usteri, Recht und Verbannung im griechischen Recht S. 11. 161. 
Dann ist zu lesen: Z. 6 x6?]v x[ii]pawov äu uiv i:[o]X[{xTj; tl; Z. 7 -at aüx[. . rc]apa xo- 
z. B. efvjat aüi[ö-.] oder auxfof rc]apä xo[ö St.hou; Z. 8 xai {7:-; Z. y xai o-ix7jp<v aüxo[i, 
so wieder wahrscheinlicher als aOxo[r«, weil vermutlich stets von einem, nicht 
mehreren Tyrannenmördern die Rede ist. Die Speisung im Prytaneion, wie sie 
in Athen die Nachkommen der Tyrannenmörder genossen (IG I 20; R. Schöll, 
Hermes VI 32), wird für gleiches Verdienst auch durch das Tyrannengesetz von 
Ilion den Bürgern gewährt: 5; 0 äv äTtoxxEtvy xtv xüpavvov y t xöv f;ye|tova xf,c 6/.:- 
yzf/jx; fj xöv xijv S^ioxpaTtay xaxaX-iovxa, iäu ulv ivapyo;, xiXavxov apyypko Xa|t,lävEcv 
-apa rf t i r.&Aim; aö&T)|i£p6v xf ( : Se-jxipa: xa! eixdva ya>.xf;v xixoO orf^a: xov 6f,uov — 
durch Standbilder wurden auch die Tyrannenmörder in Athen und Philitos in 
Erythrai geehrt (Dittenberger, Sylloge 139) — efva: ii aixüK xai o-txr^tv iji Tzpjxmtiay. 
e*io; äv 5>Ji xai iv xot; äyöa: e{; npoeäplav x^püaaeaö-at ovojiaTre! xa! Söo Spayjiic St'Sosiroc 
aOxw: exäaxTj; r^iipa; |iiypt äv £fjt. Dann fährt das Gesetz fort iäv ?e ;£vo; 1 t t ö 
aTtoxxsJv»;, xaCixä 5t003i>a; xj-.ür. xai -oXtxr,; tax<i> xai ei; fj/ijv i;iax<r) adxiTn eJaeÄtt-eCv 
fjv äv jio-jJ.TjXai' iäv oi 00OX0; jjl ö äTOxxEi'va^, i^T^io; eaxw xa! TzoÄ'.xsfa; (iexe/exm xaxä 
xov vOjt^Y xa! xp:äxovxa |ivä; ).a|i,lavExw napä xf ( ; ^ö5.e«u; aOiVr ( [upov xf/. OEDxipa: xai 
(tiypt äv ^f ( i Exäaxr^ r ( |iipx: Xa|i^av£X(D 5pay|iT,v; leider sind weitere Bestimmungen 
verstümmelt und verloren. Solche Unterscheidungen nach Stand und Umständen 
sind auch in der Inschrift aus Aliveri vorauszusetzen, wie in Z. ö ä|i |isv ^[o]/^!^; 
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ef? zeigt. Weitere Möglichkeiten der Ergänzung ergäben sieb, dürfte in Z. 8 die 
Lesung xa! in[txt|io; als gesichert oder wahrscheinlich gelten. In Z. 10 der Inschrift 
ist OKTEPIA<TON augenscheinlich verlesen statt i:i]oxxE[{v]x; xöv [xupawov. Den 
Rhotaeismus zeigt wie atxrjpiv auch in Z. 11 xo£; "[ai]p! SfiSJ&f-? also S[:2]6[vai oder 
5[!5]o[o{tei, wenn ich richtig ergänze; mit jx[e]p:2 . . o- wüßte ich nichts anzufangen; 
ebenso steht Jiotplv in den Psephismen für Hegelochos und Herakleitos Sylloge 47 
in der auf die Verleihung der oCtqptC bezüglichen Formel. Z. 12 mag zu xty 
Y£Ypxn]i[£vT/v elwa 5o>peäv zu ergänzen sein. Der Versorgung der Kinder oder 
Waisen gelten die Bestimmungen, von denen in den Zeilen 13 und 14 nur die 
Worte lK»y]a-£p£; ti'i, 5px/|i- erhalten sind. Auch das athenische Gesetz in Ando- 
kides Mysterienrede nimmt in dem Eide der Bürger auf die Hinterbliebenen 
des Tyrannenmörders, der seine Tat mit dem Leben bezahlt hat, Rücksicht: 
iäv Se xxstvtov nvä xsüxwv ärcottavfl f ( Ircyetpäv, eO zrs.ipu» aOx&v xa! toi»; nafSa? 
TO'j{ ixetvou xaftaixEp 'Apu&tov xe xx! 'ApCfftO^TOva x*i xo\>; i^oyövou; xOxö>v, und das 
(iesetz. dessen Wortlaut die Inschrift IG II 5, 385 b, Sylloge 467 (Gotting, gel. 
Anz. 1903 S. 787) erhalten hat, sichert den Wohltätern des Demos Fürsorge für 
ihre Nachkommen und Versorgung ihrer Töchter zu: Sacu; £ 5f ( |^; 6 'Albjvatwv i) 
xporcx:x axr ( axvxa; f, xxxa yf ( v f, xxxx 0-xÄxxxx; t) xi ( v 2T,|ioxpxx:xv inav'jpftwjaYta; rj tijv 
i?!xv odrätv et; ttjv xoivr;/ «ott^ov iHvxx; t, eüspY^ * aJ wjtjioÄXou? äya&O'j; YSVO|liv0UC 
iit'pj« afatt ev np-jxavefw., E-:;tEÄ£fa»-x aöxöv xa! xoO ^evou; xi;v ,1ouät ( v xx! xfcv 5f,uov, 
2:Sdva*. $i xa! iWfxxEpwv d; eyoostv xiv Sfjtov npofxa äv .50'jXr ( xai xx! e£; EJiavdp- 

d'watv xctiv tStcav xax' ä;:xv ixacsroi; x<ov e'jepyextjuxxwv. Die Verleihung von Geschenken 
seitens der Athener an Aristeides Sohn und Enkelin und die dauernde Fürsorge 
für ihren Unterhalt ist durch Plutarchs Lebensbeschreibung des grotien Bürgers 
27 und R. Schölls Erörterung Hermes XXII 359 bekannt: xx xa; jtiv {^jyaxipa; 
Eawpoöaiv ix xoO npjxavec'ov xot; vu|i?tV.; exooJHjvx. fyuoata xi;; tc6/.e(d; xiv yä|iov eYponnj; 
xa! ^pofxa xpia/i/.:'x; 5px/jii; ixxxepa '{/T^ptaauev»);' Ausiux/jp 8e x$ utij» uva; uiv exaxiv 
äpYuptou xai yfj; xoaxjxa -/.4>pa -e^'jxE'jjiEVTj; i5<oxev 6 5f,]io;. x/.Xa; 5* Spayjii; XEaaapa; 
Ei; y ( |Upav exxtxt^y är:£xa;£v 'AXxtjiiaSvj xö '|r ( y'-3|ia ypx^avxo;- ix: Zk Au9t|ix-/9i> <hiY«x£pa 
UoXuxpcnjv dbxoXinovxo; (IG I Suppl. p. 114, 49i n ; Attische Grabreliefs 1028; Pro- 
sopogr. Att. 1695. 12028), m; KoAXwMvq; qpljet, xa! xaüxT, atxr^tv «tt;; xa! xot; 'OXup^to- 
vtxxt; 0 gfjjic; e^fjxxo. Und für die Mutter eines verarmten Nachkommen des 
Aristeides, des Traumdeuters Lysimachos, und deren Schwester erwirkte noch 
Demetrios von Phaleron eine (inadengabe von drei Obolen täglich und erhöhte 
sie als Gesetzgeber auf eine Drachme. 

Eine Hersetllung der Urkunde ist mindestens dieser Abschrift nach, von 
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deren Zuverlässigkeit gleich die Verlesung in der zweiten Zeile AroOEI statt 
ArAOEI keine gute Meinung erweckt, selbstverständlich unmöglich. Kommt der 
Stein wieder zum Vorschein, so läßt sich mehr hoffen. Denn von der Inschrift 
aus Hagios Lukas bei Aliveri, die Baumeister als .leider auch großenteils verlöscht 
bezeichnet, hat er nur den mittleren Teil, nämlich zehn Zeilen abgeschrieben, 
während ich, allerdings in vielstündiger, angestrengter Arbeit, Reste von sieben- 
unddreitiig zu entziffern fand fK^p. xp/. 1892 S. 163). Über Schrift und Dialect 
lädt sich, wo so wenig und dies wenige nur im Druck nach unzureichender Ab- 
schrift vorliegt, kaum urteilen. Immerhin sind rhotacistische Formen zweimal 
kenntlich und scheint die dem Dialect eigentümliche Kürzung der auslautenden 
langen Diphtonge r 4 : und on in ri/e: TfxlH! und ai-o[r] '/.. 9, wie bemerkt, wahr- 
scheinlicher als xüxo[t{], anzuerkennen zu sein. Kfvxt steht wie Z. 4 in den beiden 
von mir 'K^p. äpy,. 1S90 S. 195 veröffentlichten Beschlüssen, dem Vertrage mit 
Histiaia und neben £?Etv in der Tempelordnung von Oropos, efv dagegen in den 
Beschlüssen *E?T 4 p. xpy. 187J S. 384 und 1887 S. 77 wie in zwei Beschlüssen aus 
Oropos IG VII 4250. 4251 (Sylloge 124. 123) und in dem Vertrage des Amyntas 
und der Chalkidier Sylloge 177, 5t5oöv ijr:Tt!ttrv s;eJv exr.freJV in der Tempelordnung 
aus Oropos, vMb und xxlhTiiv in dem Beschlüsse über die ApTEpc'pia. Gehört 
somit die Inschrift wahrscheinlich in die vormakedonische Zeit, so ist auch ohne 
weiteres Kingehen auf die Geschichte Eretrias die Vermutung gerechtfertigt, 
daß der Beschluß, unmittelbar nach dem Sturze einer Gewaltherrschaft am besten 
begreiflich, im Jahre 340 v. Chr. gerade nach jener Befreiung von den Tyrannen 
zustande gekommen sei, die den Iiretriern zu glänzenderer Feier des Artemisfestes 
und zur Stiftung eines musischen Agones Anlaß gab. Ähnlich wird von dem Gesetz 
aus Uion angenommen, es sei nach der Befreiung der Stadt von einem durch 
Lysimachos eingesetzten Tyrannen beschlossen worden. 

Wien. ADOLF WILHELM 

Nachtrag. 

Den S. 7 und 13 erwähnten Beschluß der Eretrier über die "Af.-Epff.ia habe 
ich nunmehr 'K^r^u. crpjr. 1904 S. 89, die S. 10 erwähnte Inschrift aus Chalkis in 
derselben Zeitschrift S. 103 besprochen. Für psixpxt in der delphischen Inschrift 
S. 12 gibt der Beschluß der Subbatisten aus Kilikien Journ. of hell. stud. XII 233 
Z. 11 tf. ein Beispiel: t'bv 5e äv3c!r=]trt<ov zdyt 2vtwv iv iE z r A; 7X5.1? v.%: xmv i-'.-(V{px> t i- 
|iew/ ev te tatr; TTT^at; xa! ivxiHpxxv pr 4 OEv: I^jtw. ir.xs.z-.^x: \d-.z i/pEüax: 
pr^E psTxpat. A. W. 

J»bre.h*fte dr* Irtan, «II Uli iMlMM Bd VIII. j 
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Nausikaa. 

Pyxis im Finc-Arts-Museum zu Boston. 

(Tafel L) 

Die flache Pyxis, deren Form der bekannten, früher in der Sammlung Saburoff, 
jetzt im Berliner Museum befindlichen Büchse mit dem auftauchenden Helios 1 ) 
im wesentlichen entspricht, stammt aus Athen, und zwar, wie mir zuverlässig 
versichert wurde, aus einem unmittelbar vor dem Acharnischen Tor gelegenen 
Grab, da sie bei dem Neubau eines Hankhauses in der heutigen Sophoklesstraße 
zutage kam. 

Unsere Tafel gibt den stilistischen Charakter der Zeichnung hinlänglich treu 
wieder, wenn es der Nachbildung auch nicht gelang, die Sicherheit, Sauberkeit 
und Frische der rasch hingeworfenen Linien des Originals zu erreichen. Schon 
in der Abbildung wird man aus den gebrochenen, weißen Linien, welche die 
echten Teile von den Ergänzungen abgrenzen, erkennen, daß der Deckel zwar 
fragmentiert, aber recht glücklich fragmentiert ist, da kein Teil fehlt, der sich 
nicht ohne weiteres ergänzen ließe. Sämtliche Figuren sind in ihren oberen Teilen 
antik, die untere Hälfte der Beine dagegen meist ergänzt; indessen erhielten sich 
die Fülle von Odysseus, Athena und Kleopatra auf alten Fragmenten. Die Höhe 
der Pyxis beträgt 0-035 »», der Durchmesser 014 tu. Von den in Gold aufgetragenen 
Teilen blieb im Original meist nur die in leichtem Relief aufgetragene Ton- 
unterlage; das Gold hätte auch an den rot wiedergegebenen Punkten unmittel- 
bar über' der Bodenlinie und an den Beeren des Kranzes auf der senkrechten 
Wand ergänzt werden können. Im Mittelpunkt des Deckels, welcher durchbohrt 
ist, dürfen wir uns nach erhaltenen Analogien einen ringförmigen Bronzegriff 
vorstellen. 

Während auf gleichzeitigen attischen Gefäßen mythische Darstellungen immer 
seltener werden, muß der runde Streifen dieser Pyxiden zur Wiedergabe inter- 
essanter Scenen besonders eingeladen haben. Man erinnere sich außer der ge- 
nannten Darstellung des Sonnenaufgangs an das Parisurteil mit den phantastisch 
bespannten Wagen der Göttinnen*), an die ganz singulare Darstellung des Perseus 
mit den Graien') und an die Hochzeit des Herakles und der Hebe (Form an Col- 
lection n. 364). Eine nicht minder bedeutungsvolle Scene reiht sich hier nun mit 
unserem Odysseusabenteuer an. 

*) Furtw&ngler, V^ensaturalung llcrlin n. 2519; propre 10 (schief hl); Rheinisches Museum XXIX 
«lern. SammlunK Saburoff 1 63. 1 874 tu Seite 309 (noch ichlechtcr). 

*) Dumonl-Chaplain, Ceraraiques de la Grece ») Ath. llitL |S»6 XI Taf. 10. 
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Da der Maler das Personal seiner Scene aufs notwendigste beschränkt, 
trotzdem der Rundfries das Einschieben von einigen weiteren Gestalten er- 
laubt hätte, so muß er auf die strenge Anordnung seiner Figuren Wert gelegt 
und dieselben absichtlich in der Form der bekannten geometrischen Zeichnung 
des sechsstrahligen Sterns verteilt haben. Die sechs Figuren stellen sich damit 
auf drei Durchmesser. An den Enden eines und desselben Durchmessers finden 
wir die Hauptacteure, Odysseus und Nausikaa; auch die beiden vor dem Fremdling 
erschreckt fliehenden Mägde stehen auf derselben Linie. 

'Adqvcfa - mit goldenen Armspangen und goldenem Ohrring, über dem Chiton 
den dorischen Peplos mit Überfall gegürtet, ähnlich wie an der Statue großen 
Stils aus Korinth, 4 ) mit der Lanze in ihrer Linken — blickt auf Odysseus und weist 
ihm mit der Rechten den Weg zu Nausikaa, ein Zug, der nicht dem Wortlaut, 
wohl aber dem Sinne des Epos entspricht, welches die Begegnung der beiden 
von der Göttin ersonnen sein läßt (^. 112). Die Ergänzung ihres Übergewandes 
ist nicht richtig; die Zickzackfalten entlang dem rechten Bein dürften nicht in 
eine freie Endigung auslaufen wie die Mäntelchen der archaischen Koren von 
der Akropolis, sondern sie müssen das Himation bis an seinen unteren Rand 
begleiten; ein treffliches Muster hätte dem Ergänzer die Fackelträgerin auf der 
stil verwandten Vase, Archäologische Zeitung 1882 Taf. 5, abgeben können. 
Athena trägt einen attischen, mit Tulamuster tauschierten Helm; nur wurden 
aus den sonst, z. B. Furtwängler-Reichhold 27, üblichen Quadraten in diesem 
Kalle Rhomben, offenbar im Bestreben, die perspectivische Verschiebung des 
Musters auf der Rundung der Helmkappe wiederzugeben. 5 ) Am Gesicht der 
Göttin passierte dem gewandten, aber nicht allzu sorgfältigen Maler das Miß- 
geschick, beim Decken des Grundes in die Profillinie hineinzuwischen und Stirn, 
Auge, Nase der Athena mit Firniß zu decken. 'OSuageuj schreitet sachte vorwärts, 
Nausikaa entgegen und hält mit beiden Händen ein Bündel weiß gemalter 
Zweige vor seine Scham. Dieses Schamgefühl — und ich möchte für diesen 
Fall das Wort umwerten in das Gefühl, eine Scham zu haben - ein solches 
Gefühl muß einem Attiker des fünften Jahrhunderts, wenn wir nach den Kunst- 
darstellungen urteilen, in welchen nie auch nur der leiseste Versuch gemacht 
wird, eine Decenza anzubringen, als etwas kaum Verständliches erschienen sein 



*) Amer. Jouro. 1902 Taf. 10; vgl. Petersen bei 
Arnelung, Vntican I 825 n. 28. 

*) Es hat sich auch, allerdings aus jüngerer 
Periode, ein wirklicher Helm mit diesem Munter er- 



halten, und twar auf einem Gladiatorenhelm älterer 
Form, der aus der Sammlung Uourguignon in Ber- 
liner Privatbesitz überging. An den Maßstab des 
Musters hielten sich die Maler nicht gebunden. 

3* 
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und cs läßt sich diese Prüderie auch nur durch den engen Anschluß an die 
Poesie erklären, (J 127: 

ro; et~<>>v {fa|tv<i>v O-eSüaexo 'Oouaaeü;, 

(pOiXXttV, «0; fözwio rc«p: /pot |tT,5Ea -^«md;. 

Durch magere Sträuchlein mit goldenen Beeren deutet der Maler 5otoi>; 
i>a|ivo'j; (e 476) an, 6 uiv 5'Ja{t ( ; c. 2' iAat'^r, unter welchen der Dulder die Xacht 
geruht hatte. Um den linken Arm gewickelt und dann über die Schulter zurück- 
geworfen trägt Odysseus noch den Schleier der I.eukothea. Es ist ein florartiges, 
gesticktes, mit Randbordüre und weiß gemalten Fransen verziertes Stück Stoff, 
das wir ganz ähnlich auf Vasen dieser Periode häufig an Frauen, entweder über 
die Haare gezogen (Furtwängler-Reichhold Taf. 20 [Hera], Taf. 8 [Lipara]) oder 
nur von den Schultern über den Rücken herabhängen sehen (daselbst Taf. 8 
[Hygieia]). Als kleinen Nebengewinn nehmen wir mit, daß durch die Pyxis der 
Name dieses Kleidungsstückes, das man häufig noch als Mäntelchen bezeichnen 
hört, vielmehr als xpr,5e|ivov festgelegt wird. Niemand wird der Verstoß gegen 
den Gang der Ereignisse, wie Homer sie erzählt, entgehen: Im Epos wirft 
Odysseus den Schleier sofort, als er auf festem Hoden wieder zur Besinnung 
kam, ins Meer zurück. Aber der bildende Künstler, wenigstens der antike 
Künstler, der vor allem erzählen will, greift gerne zu charakterisierenden Bei- 
gaben, welche ihm die Verbindung der Ereignisse deutlich zu machen gestatten ; 
dieser Vorteil scheint ihm so wertvoll, daß er dafür selbst schwerere Anachronismen 
in den Kauf nimmt. Odysseus schreitet zusammengeduckt. Darin möchte ich 
nicht etwa eine Reminiscenz an das GirsvjaiTO suchen, sondern es liegt die Be- 
obachtung des Künstlers zugrunde, dati Menschen, die nicht gewohnt sind, sich 
nackt vor fremden Augen zu zeigen, wenn sie sich unbekleidet von anderen 
betrachtet fühlen, sich krümmen, als ob sie dadurch etwas zu verbergen hofften. 
Dieser Zug wurde schon von älteren Malern an badenden Frauen beobachtet, 
man vergleiche Gerhard AVB 296. 

Wie beim Erscheinen des Odysseus die Mädchen auseinanderstieben und 
nur Nausikaa, der Athene Mut in die Seele gelegt, standhält, das schildert unser 
Bild wiederum ganz der Dichtung entsprechend. <l»j).ovdT ( und AeuxfauT, sind leider 
Gemeinplätze; wir glauben die beiden Gestalten von so und so viel Darstellungen 
des Brautraubes her zu kennen. Phylonoe trägt ein damals noch hochmodernes 
Kleidungsstück, den persischen xiv5t>s (vgl. Jahreshefte VI 88 |, goldenen 
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Gürtel, goldene Punkte über der Haarbinde; letztere auch an Leukippe, welche 
außerdem mit Armspangen und goldenen Punkten, vielleicht als Gürtelenden 
gedacht, ausgestattet wurde. 

Als schroffster Gegensatz zu den rennenden Mägden steht Xavstxi in vor- 
nehmer Ruhe da, in jener schön zusammengeschlossenen Haltung, wie sie ähnlich 
Polygnot nach Ausweis des Frieses von Gjölbaschi (Benndorf und Niemann 
„Gjölbaschi- Taf. 7) und des bekannten Berliner Skyphos (a. a. O. Text S. 102) 
für eine der Mägde im Freiermord zu Plataiai verwendet hatte und die von 
der griechischen Kunst allmählich bis zu der raffinierten Eleganz der sogenannten 
Pudicicia im Yatican weiter entwickelt wurde. Während im Fall der Mägde beim 
Freiermord diese Haltung durch das Neigen des Hauptes den Eindruck von 
Trauer, von Sympathie für die hübschen Jungen, die schon sterben sollen, hervor- 
ruft, so wird an der Nausikaa durch eine minimale Änderung, nämlich das steile 
Aufrichten des Hauptes, der Ausdruck total verändert. Wir werden an die 
Haltung einer vornehmen Frau gemahnt, die in ihrem eigenen Haus einen Gast 
empfängt, den sie nicht sofort als ebenbürtig anerkennt. Die Königstochter trägt 
über dem Chiton einet» kurzen gestickten Überrock, oder besser Bluse, eine 
elegante Modetracht des fünften Jahrhunderts, welche unserem Maler Xosusixiav 
e-jTtejrXov gut zu kleiden schien. Dieses Kleidungsstück wird uns späterhin noch 
interessieren. Hier nur noch die Angabe über die vergoldeten Teile: Gürtel, 
Armspangen, Punkte über der Haarbinde. 

Hinter Nausikaa die letzte Figur, HXioizitpoi, welche nach der Rollenver- 
teilung, zu welcher erzählende Maler nun einmal greifen müssen, uns die Handlung 
schildert, aus welcher Nausikaa und ihre Mägde aufgescheucht wurden; sie hört 
nichts und sieht nichts als ihre Wäsche. Hier haben wir zunächst einen Fehler 
der Ergänzung zu berichtigen. Jetzt schaut es so aus, als ob das Stück Leinwand, 
das sie mit beiden Händen vor sich in der Luft hält, eine Fortsetzung ihres 
Chitons wäre, den sie, um ihn nicht ins Wasser zu tauchen, über die Knie auf- 
gezogen hat und nun zwischen die Schenkel festklemmt. Natürlich müßte der 
Chiton hinten frei enden und das Tuch in den Händen sollte nur mit den ge- 
bogenen Faltenlinien verbunden sein, welche sich hinter dem Fuß noch erhielten 
und die dann watfrecht nach vorne laufen. Das Mädchen stampft mit den Füßen 
die Leinwand allmählich ins Wasser hinein, wie es £ 90 geschildert wird 

tx: 5' iz irrl^r,; 
iinx-'x ytpvbt ilvr.o v.z\ iizipiov |i£/.3cv ö2mp. 
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An dieser Figur finden sich goldene Punkte nur auf dem Gürtel und über der 
Haarbinde. 

Von Bedeutung sind, wie mir w enigstens scheint, auch die roten, ursprünglich 
vergoldeten Punkte am unteren Bildrand, welche in ziemlich regelmäßigen Ab- 
ständen von der Athena nach rechts hin bis zu dem Strauche laufen, und ein 
weiterer Punkt erscheint dann wieder vor dem linken Fuß der Leukippe. Zu- 
nächst denkt man, es handle sich um ein Ornament am unteren Bildrand. Allein 
dadurch, daß die Decoration dann links von Athena, rechts vom Busch und links 
von Kleopatra aufhören würde, wird jene Auffassung überhaupt ausgeschlossen. 
Dann aber kann es sich nur um zur Erde gefallene Bälle handeln, die allerdings 
etwas zu regelmäßig angeordnet sind. 

Man versäume auch nicht zu beobachten, daß die weiß aufgesetzten Stein- 
chen über der Grundlinie für eine attische Vase dieser Periode im Gegensatz zu 
unteritalischen Gefäßen noch etwas Besonderes bedeuten und man rufe sich die 
Worte des Pausanias X 25, 1 1 aus der Beschreibung der Iliupersis ins Gedächtnis: 
äypi plv M tciö tarau alyiaXi; xe xai ev xjt<p tyr$Zt$ ÖTO^auvovrau Ebensogut als 
den Strand des Meeres kann der Kies auch das Ufer eines Flusses bedeuten. 

Bei Homer besorgen die Mägde erst die Wäsche, legen sie zum Trocknen 
aus, baden sich dann und nehmen das Mahl ein; erst zum Schluß kommt das 
Ballspiel, das zum Erwachen des Odysseus führt. So kleine Widersprüche gegen 
den Gang der Handlung im Epos wie der, daß auf der Pyxis noch gewaschen 
wird, während Odysseus schon erwacht ist, und der schon erwähnte, daß der 
Held den Sehleier noch nicht der Leukothea zurückgegeben hat, so unscheinbare, 
nur bei genauerem Zusehen erkennbare Abweichungen würden nicht gegen die 
Annahme sprechen, daß unser Maler seinen Stoff der Odyssee entnahm. Ein- 
schneidendere Discrepanzen zwischen Bild und Epos weisen ja die Friese von 
Gjölbaschi auf und doch hat der Künstler dort nichts anderes beabsichtigt, als 
den Stoff des Epos im Bilde vorzuführen. 

Versuchen wir nun, die Entstehungszeit unserer Pyxis möglichst eng zu 
umgrenzen, so kommt uns dabei zustatten, daß der Maler augenscheinlich einem 
bereits bekannten Vasenmaler sehr nahe gestanden haben muß, so nahe, daß 
mancher sogar an Identität der Person denken wird. Man vergleiche den Ary- 
ballos des Xenophantos, abg. Antiquites du Bosphore Cimmerien Taf. 46; 
CR. 1866 Taf. 4. Ganz frappant ähnlich sind die siebenblättrigen Palmetten mit 
dem goldenen Punkt im Herzblatt, den spiralförmigen Ansätzen an der Um- 
rahmungslinie und den Blättchen in den Zwickeln zwischen je zwei Palmetten. 
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Auch die Sträucher mit den goldenen Beeren kehren wieder. Von Figürlichem 
lassen sich ja nur die wenigen gemalten Gestalten außen an dem Bild des Xeno- 
phantos, namentlich ihre gestickten Gewänder, vergleichen. Unsern Maler müssen 
wir älter ansetzen als Meidias und Aristophanes; denn der letzteren Manier, die 
Faltenpartien über dem Bein von den freihängenden Falten durch scharfe Unter- 
scheidung zu trennen, kennt unser Meister noch nicht; die durchlinierten Falten 
im Gewand der Leukippe erinnern sogar noch an den strengen Stil. Auch ist 
das Auflösen der Haarmasse in einzelne Wellenlinien hier noch nicht mit der 
durch lange Praxis erworbenen Routine durchgeführt wie von Aristophanes und 
Meidias. Wir dürfen demnach die Entstehungszeit unserer Pyxis zwischen die 
Jahre 440 und 430 einschließen. 

Der Maler weiß selbst die Mägde der Nausikaa beim Namen zu nennen. 
Aus dem Epos stammen freilich diese Namen nicht und auch Sophokles kann in 
seinem Xxuaixia ij llÄtivrptat genannten Stück die Mägde nur als Chor behandelt, 
somit nicht durch Namen individualisiert haben. Jene Namen sind also ent- 
weder von unserem Maler oder dem Schöpfer seines Vorbildes verteilt, und zwar 
nach eigenem Gutdünken ohne einen Anhalt an der mythischen Überlieferung-. 
Hier drängt sich uns eine zweite bedeutsame Reminiscenz auf: unwillkürlich 
kommt uns aus diesem Anlaß eine Pausaniasstelle X 26, 2 in Erinnerung, welche 
sich auf die Iliupersis in Delphi bezieht: toutwv bi 'IXta5c xaAMt[i£v{) |uxp4 u6vrj; 
irr! xi Jvouat TiJ; ±rp*i\vtfi, xftv S'äXXwv euoJ Soxetv ouviJHjxe xi dviuora b IloXiyvwxci;. 
Aber die schöllklingenden Bezeichnungen der Mägde, Phylonoe und Kleopatra, 
führen uns zunächst auf einen anderen, erheblich schwächer glänzenden Maler- 
namen. Phylonoe und Kleopatra") heißen zwei unmittelbar nebeneinander stehende 
Mädchen auf der Schale des Xenotimos, abg. Alte Denkmäler I 59, welche die 
Familie des Tyndareos um das Mirakel des Eis versammelt zeigt, und in dieser 
Scene sind, wie Robert im Archäologischen Anzeiger 1889 S. 143 nachwies, jene 
Namen mythologisch begründet. Eine Erklärung für dieses auffallende Zusammen- 
treffen, welches in größerem Zusammenhange untersucht werden muß, vermag ich 



•)) Der Name Kleopatra geht ohne mythische 
Bedeutung in die Namen über, welche in Zustand*, 
bildern polygn otischen Charakters im allgemeinen 
Glück, Liebe, Wohlleben und ähnliche* ausdrücken. 
Er kehrt so auf einem der Pyxis etwa gleichzeitigen 
Aryballos im Britischen Museum, Cat. III F. fioj, 
wieder in Verbindung mit Aphrodite, Peitho, Eudai- 
monia, Paidia und Kunomia; allerdings aber nicht 
wie Roschers Lexik >n II, t 1255 lehrt, als .einer 



der hochzeitlichen Dämonen". Dieser furchtbare 
Dämon der Hochzeit verdankt seine Existenz ledig- 
lich der Gelehrsamkeit des kaiserlichen Ministerial- 
rats a. Ü. Baumeister (Denkmäler III 1302). Eb 
fehlte gerade noch, dal) ein wissenschaftliche* Lexikon 
nachredet, was doch nur die Ansicht eines Verfassers 
ist, der seine Hilflosigkeit auf archäologischem Ge- 
biet so eclatant erwiesen hat wie Baumeister. 
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nicht vorzuschlagen; wohl aber kenne ich einen ganz analogen Fall, der mich 
abhält, beim Suchen nach der Quelle für jene Namen auf der Pyxis schon bei 
Xenotimos halt zu machen. Auf dem prächtigen, unserer Odysseusdarstellung 
gleichzeitigen Amaznnenary bailos aus Kyme, abg. Fiorelli, Vasi Cumani 8, lauten 
vier von den sechs erhaltenen Amaznnennamen: Aristomache, Klymene, Kreusa 
und l^aodoke. Dümmler (Jahrbuch 18S7 S. 173) hei es zuerst auf, daß Pausanias 
X 26, 1 in der Iliupersis des Polygnot unter den gefangenen Troerinnen nennt: 
KXußlvij T£ y.ai K^ivjzix xa ; . 'Aj/trajix/r, y.d. IevoSJxtj. Von den vier Namen besteht 
demnach nur zwischen Laodoke und Xenodike eine Differenz und diese wird 
noch dadurch abgeschwächt, dal3 in demselben Gemälde Polygnots auch eine 
Laodike auftritt. Zudem spielt bekanntlich die Troerin Laodike in der Iliupersis 
Polygnots zu Athen eine ganz besondere Rolle, da ihr dort durch die Züge von 
Kimons Schwester eine Ausnahmestellung gesichert war. Laodoke auf dem Ary- 
ballos erweist sich aber noch aus einem andern Grand lediglich als Verschreibung. 
In einer Sage, welche nach Roberts Auffassung (Iliupersis 02) auf die Gestaltung 
der Laodike im delphischen Gemälde eingewirkt hat, tritt sie in Verbindung mit 
einem Munichos; auf dem Aryballos heißt aber die der Laodoke nach linkshin 
nächstfolgende Figur gerade auch Munichos. Mit diesem bezeichnenden Zusammen- 
treffen hatte Robert nicht einmal gerechnet; darnach muß aber nicht nur Roberts 
Combination richtig sein, sondern wir dürfen auch statt Laodoke auf dem Aryballos 
vielmehr Laodike lesen. So arm an Namen ist die griechische Sprache wirklich nicht, 
daü die gestaltenden Dichter von zwei ganz verschiedenen Sagenkreisen in drei 
Namen sicher, wahrscheinlich sogar in vieren durch reinen Zufall übereinstimmen 
könnten. Line solche Armut im Finden von Namen wäre bei Dichtern nicht zu ver- 
stehen : begreiflicher ist sie bei Malern. I >a überdies jene drei Gestalten der Iliupersis 
von Polygnot gerade zu einer Gruppe zusammengefaßt sind, so läßt sich das Wieder- 
kehren dieser Namengruppe nicht anders als durch einen Zusammenhang mit dem 
Maler verstehen, da eine Verwandtschaft der Gemälde nicht vorliegt. Diese 
Analogie läßt uns also vermuten, daß auch bei der Übereinstimmung zwischen 
unserem Meister und Xenotimos statt einer Verbindungslinie vom einen zum 
andern, vielmehr Linien von beiden zu einem dritten hinaufführen und das Ver- 
hältnis, das sich beim Amazonenaryballos feststellen ließ, deutet uns die Rich- 
tung an, wo die Quelle zu suchen. 

Der Pyxismaler hat seine Gestalten sicher nicht selbständig erfunden, denn 
wenigstens zwei von seinen sechs Figuren lassen sich schon in einer erheblich 
vorausliegenden Zeit nachweisen. Zunächst der Odysseus. Lr war uns bereits sowohl 
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aus einer ziemlich genauen als aus einer leicht variierten Wiederholung- bekannt. 
Wesentlich die gleiche Figur, nur nach rechts hin gewandt, kehrt auf einem 
Kantharos im Britischen Museum E 156 wieder, von welchem wir die ent- 
scheidenden Teile nach einer, der Gefälligkeit des Herrn Arthur Smith verdankten 
Photographie abbilden (Fig. 1). Der Kantharos gibt sich mehr noch als durch die hier 
abgebildete Seite durch die beiden ruhig stehenden Gestalten der Rückseite als 
ein dem Becher des Epigenes gleichaltriges Werk zu erkennen: man wird dem- 
nach mit seinem chronologischen Ansatz kaum unter 450 herunter gehen dürfen. 
Unser Pyxismaler erweist sich da- 
durch nicht nur in der Figur des 
Odysseus von einem älteren Vorbild 
abhängig, sondern er hielt es leider 
auch für nötig, sein Original zu „ver- 
schönern". So ungeschickt und flüch- 
tig der Maler des Kantharos pinselt, 
so zeigt sein Odysseus doch viel spre- 
chendere Züge als der schöne Mann 
auf der Pyxis. Auf dem Kantharos 
hängen dem Dulder die Haare wie 
feucht herab, doch deutlich im An- 
schluß an das Bild Homers £ 131 von 
der durch Regen durchnäßten und 
vom Sturm zerzausten Löwenmähne, 
auch an die Worte v. 137: ojupoirUo; 

^<zv»j xsxacxwuivo; 5Xufl. Selbst sein verlegenes Lächeln wird beabsichtigt 
sein, wenn wir uns den Ausdruck im Urbild auch gewiß weniger blöd vor- 
zustellen haben. Sodann sagt uns der wesentlich kleinere Schritt, den Odysseus 
auf dem Kantharos ausführt, wie zaghaft der Held in einen Kreis tritt, Für den 
er sich nicht gehörig costümiert fühlt. Auch daß das dem Beschauer näher zu 
denkende Bein vorgesetzt wird, ist, weil es vom Gewohnten abweicht, ein beab- 
sichtigter Zug. Die Bewegung bekommt dadurch etwas Linkisches, was hier 
jjanz an seinem Platze ist, und dann scheint mir diese Haltung noch aus dem 
Grunde sinnvoll, weil Odysseus den Körperteil, welchen er der Handlung nach 
zu verbergen sucht, nun tatsächlich auch für den Beschauer verbirgt. 

Die frühere, auch in dem neuen Katalog noch befolgte Deutung des 
Kantharosbildes auf Odysseus und I.eukothea wird durch das factisch Gegebene, 

J»kr...l«.H, ,»r. Brtrtt »frhSul In.lif.trt Bd VIII 4 




Fig. I Kaotharot <le» Britischen Muncum». 
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Fig. 1 Amphora in München. 



die Zweige in den Händen des Helden, erledigt. Aber allerdings darf man 
nun nicht sofort sagen, es sei Odysseus und Nausikaa. Das Mädchen, das, 
vor Schrecken gelähmt, mit schlaff herabhängenden Armen in die Knie sinkt, 
während sie den alten Seeräuber» für den sie Odysseus hält, starr anblickt, 
diese Schwachheit fügt sich nicht in das Bild der Königstochter, welcher 
Athena Mut in die Seele legte, ein Charakter, der durch Homer ein für alle- 
mal festgelegt ist. Es handelt sich vielmehr um eine der Mägde der Nausikaa, 
und das Bild auf dem Kantharos gibt sich damit deutlich als Ausschnitt aus 
einem größeren Ganzen zu erkennen: darum genügen auch die beiden Gestalten 
in so auffallend mangelhafter Weise zur Füllung des Bildfeldes auf dem Becher. 
Wir ahnen aber demnach, wie viel weniger banal die fliehenden Genossinnen 
im Original aufgefaßt waren als die Gestalten der Leukippe und Phylonoe. Das 
persönliche Ungeschick des Kantharosmalers, das besonders in dem genau wage- 
recht und geradlinig verlaufenden unteren Abschluß des Gewandes der Magd 
hervortritt, müssen wir natürlich für das Vorbild wiederum in Abrechnung bringen. 
Wie ein wirklicher Künstler die Beinstellung dieser Gestalt motivierte, können 
wir nach der verwandten Figur der Kreusa in einem Vasenbild (Huddilston, Greek 
Tragedy 168) und der Kreusa des Amazonenaryballos ahnen. 

Der bekannten Gestalt des Odysseus begegnen w ir ferner auf einer Amphora 
in München abg. Gerhard AV B. 218; Jahn n. 420 (Fig. 2). Hier hat allerdings der viel- 
geprüfte Held noch eine derartige Verballhornung zu erdulden, daÜ man uns den 
behaupteten Zusammenhang abstreiten könnte, wenn nicht das Wiederkehren 
einer weiteren Figur, der Kleopatra, die Gemeinsamkeit der Quelle für beide 
Maler über allen Zweifel erhöbe. Di r Stil des Amphorenmalers enthält noch 
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ganz archaische Züge, so im Durchlinieren der Faltengänge, der regelmäßigen 
Einteilung der Röcke in glatte und gefältelte Streifen. Aber man sieht ja sofort, 
daß der Maler noch weit mehr ungeschickt als archaisch ist; man wird sein 
Werk um 460 herum anzusetzen haben. Vielleicht haben wir gar die Arbeit 
eines in Athen zum Maler abgerichteten Barbaren vor uns, wenigstens scheinen 
die Verse Homers nie in sein Ohr gedrungen zu sein; verstanden hat er sie 
gewiß nicht. Wenn er Odysseus mit den Zweigen in der Luft fuchteln läßt, so 
kann ihm nicht bewußt geworden sein, zu welchem Zweck der Dichter seinen 
Helden mit feister Hand Zweige abbrechen läßt. 1 ) Und dachte er je bei der 
davon rennenden, aber den Kopf zurückwendenden Mädchengestalt an N'ausikaa, 
so hat er doch in seinem Original die wirkliche N'ausikaa nicht herausgefunden; 
denn ein denkender Kunstler kann die Königstocher, welche Homer in Gegen- 
satz zu ihren törichten Mägden setzt, nicht davonlaufen lassen. Dankbar müssen 
wir diesem verunglückten Historienmaler doch sein; denn wenn drei unter seinen 
fünf Jungfrauen als Wäscherinnen beschäftigt sind und wenn als Staffage ein 
Baum mit zum Trocknen aufgehängter Wäsche verwendet wird, so erhellt daraus, 
daß in dem gemeinsamen Vorbild unserer drei Vasenmaler die öjioO Nawracä 
JtXOvcuaai eine große Rolle spielten. Den Schluß aus dieser Tatsache ziehen wir 
später. 

Die beiden dem Beschauer zugewandten hochgeschürzten Mädchen mögen, 
wenn wir sie uns in einen menschlicheren Stil übertragen denken, recht lustig 
gewirkt haben. Sie erzählen uns, daß auch schon vor mehr als vierundzwanzig 

'\ Friedrich Marx im Rheinischen Museum nie wieder überwunden; bei ihnen wächst mit der 

1887 S. 251 erhoffte von diesem schlotterigen Odys- Cultur auch die I'rüdcrie. Aber bei den Griechen 

seus die Bestätigung seiner Hypothese, daU in der beobachten wir von der Zeit ab, seit der wir sie mit 

Odyssee der Held ursprünglich als Schutzflehender Hilfe der Monumente verfolgen können, gerade die 

mit dem fxaTifci',; xXdSo; sich an N'ausikaa heran- umgekehrte Entwicklung: am F.nde de« achten Jahr- 

geroacl.l, und daß nur ein prüder Rhapsode später hunderts fällt bei den Spielen in Olympia der Scham- 



die Zweige als Decenza umgedeutet habe. Wir schauen gürtel, während die Odyssee eo 88 die Gürtung tum 

jetzt etwas tiefer in das Werden dieser ungemein athletischen Kampfe noch kennt. Nur in eimelnen 

vielsagenden Prüderie. Aus den Monumenten er- Teilen Griechenlands, und zwar bezeichnenderweise 

fuhren wir, daß in raykenischer Zeit über ganz Grie- nicht in 



chcnlaml hin und in manchen Gebieten wie Kreta Sitlcnsliengc standen, nämlich Ionien, konnte man 
bis ins VI. Jahrhundert hinein von den Männern auch in späterer Zeit nicht von der Decenza lassen. 



ein Lendenschurz getragen wurde. Die erwachende Diese letzte Beobachtung hat Benndorf 
griechische Cultur war es, die diese Tugend zum belegt: Gjölbaschi 2z8. Kür den Gedanken von Mars 



Im Anfang war dfe I'ruderie. beweist überdies jener Odysseus aus dem Grunde 
In die Constniction von Marx spielt die jüdische nichts, weil wir jetzt dem Originale näher stehende 
Mythologie und ihr Adam hinein; die beschnittenen Copien kennen, welche tatsächlich mit ihrem «All',; 
Orientalen haben freilich nach dem Zustand wilder nicht« andere» bezwecken al« zu verdecken. 
Nacktheit die äng«tliche Verhütlung de« Körpers 

I* 
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Jahrhunderten den Wäschermädeln das Klatschen wichtiger war als das Waschen. 
So sehr sind sie in die große Neuigkeit, die sie »ich mitzuteilen haben, ver- 
tieft, daß die eine untätig ihr Wäschestück in der Rechten herabhängen läßt 
und daß die andere, wenn sie überhaupt weiterarbeitet, jedenfalls nicht auf ihre 
Arbeit schaut. Rechts von der kurzlockigen Magd steht einer der Steine, auf 
welchen die Wäsche geklopft wird und die auch heute noch im Süden ein für 
die Wäsche so verhängnisvolles Dasein führen. Nichts haben uns die fliehenden 
Mädchen zu sagen, auch Nausikaa nicht, wenn sie überhaupt, woran wir nicht 
glauben wollten, mit der Gestalt zunächst der Göttin gemeint war. 

Athena wurde zu einem 
hölzernen Statisten und selbst 
auf der Pyxis tritt sie in einer 
Gestalt auf, die noch für so 
und so viel andere, total ver- 
schiedene Scenen ebensogut 
passen würde. Wenn nun 
weder die eine noch die andere 
dieser faden Athenagestalten 
aus dem Original stammte? 
Vielleicht mußten beide Maler 
in dieser Figur vom Original 
abweichen, weil hier die Göt- 
tin eine Gestalt hatte, die 
sich in den Fries einer Vase 
nicht wohl einfügte. Folgende Erwägung führte mich auf diesen Verdacht und 
zugleich auf eine, wie ich glaube, nicht unwahrscheinliche Lösung. 

Die nolanische Amphora im Britischen Museum F 316 1 Fig. 3) wirkt aus zwei 
Gründen ganz frappierend. Zunächst durch das ungemein intensive geistige 
Leben, das sie ausstrahlt; dann durch ein kaum auf einer anderen Vase ebenso 
schroff auftretendes Mißachten der Silhouette und ihrer Wirkung. Auch kann 
man angesichts dieser Amphora nur sagen, daß gegen die Gesetze des Stils in 
der Vasenmalerei nicht ungestraft gesündigt wird. Das in der Luft schwebende 
Oval, welches die Figur der Athena umschreibt, geht nun einmal nicht zusammen 
mit dem länglichen Streifen, den die stehende Gestalt bildet So stark heraus- 
knallende Farbflecken müssen zueinander in Rapport gesetzt werden. Da zweifellos 
etwas Bedeutendes in diesem Bilde steckt, erklären wir uns jene Discrepanz am 
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einfachsten durch die Annahme, daß beide Figuren aus der großen Malerei, der 
Malerei mit Farben stammen, in welcher der Contur nicht die dominierende 
Rolle spielt wie in der Vasenmalerei und wo dann auch durch die Verbindung mit 
weiteren Gestalten der Contrast zwischen den beiden hier vorhandenen aufgewogen 
werden konnte. Das stehende Mädchen erinnert unmittelbar an die Nausikaa der 
Pyxis. Viel würde dies ja nicht sagen, da ähnliche Figuren nicht allzu selten 
vorkommen. Aber man sehe sich das Mädchen noch etwas genauer an und man 
wird an ihm einen Zug entdecken, der eine ganz bestimmte Erklärung fordert. 
Die Zickzackfaltcn der Peplosränder, anstatt, wie es die normale Lage erfordert, 
an der rechten Körperseite herunter zu laufen, verschieben sich vielmehr zum Teil 
bis in die Mittellinie des Körpers hin. Dieses Schwingen der Falten laut sich 
nur so erklären, daß das Mädchen rasch eine Wendung ausgeführt hatte, welcher 
das Gewand noch folgt, während sie nun plötzlich wieder in der vorher ein- 
genommenen Richtung beharrt; sie hatte also einen Versuch gemacht, sich fort- 
zubewegen, steht nun aber doch wie durch einen fesselnden Anblick festgebannt. 
Obwohl der Vasenmaler diesen Zwiespalt nicht mit genügendem Können durch- 
zuführen verstand, so bin ich mir doch bewußt, ihm nicht meine eigenen Ge- 
danken aufgedrängt zu haben. Die in jener Mädchengestalt ausgedrückte Situation, 
das Fortwollen und doch Gebanntsein, dürfte sich kaum ein zweitesmal so präg- 
nant wiederfinden wie in der Scene zwischen Odysseus und Nausikaa Darum 
möchte ich glauben, daß wir auf der nolanischen Amphora wie auf dem Kantharos 
einen auf zwei Figuren beschränkten Ausschnitt aus dem großen Gemälde be- 
sitzen, dessen Nachwirkung wir in den drei erstgenannten Vasen constatieren 
konnten. Dann verstehen wir, warum Athcna sich nicht in den Rahmen eines 
Vascnbildes fügen will. Und wie gut paßt sie nun zu unserer Scene! Nicht 
agierend, sondern ernst wie das Schicksal sitzt sie im Hintergrund und läßt die 
Menschen handeln nach Plänen, die sie erdachte. 

Die Gestalt der Athena allein schon würde beweisen, daß das Vorbild, das 
wir erschlossen, nicht als einreihiger Fries comptmiert war. Die Göttin wird 
wohl noch etwas mehr, als es auf der Amphora möglich war, in die Höhe ge- 
rückt, die Mitte des Bildes eingenommen haben. Also nach der Anordnung, 
welche wir gewöhnlich polygnotisch nennen, standen die Figuren auf verschiedene 
Höhen im Hilde verteilt. Zu Füßen der Athena kämen Odysseus und Nausikaa 
zu stehen, und zwar nach Ausweis der drei älteren Gopten, Odysseus nach 
rechts schreitend, Nausikaa nach links gewandt. Wohl oberhalb der Haupt- 
acteure. zwischen sie und die Göttin eingeschoben, zwei Mägde, die zu fliehen 
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suchen, vielleicht vor Schröck nicht Hiehen können wie das Mädchen auf dem 
Kantharos. An sie mögen sich weniger erregte Genossinnen, etwa wie auf der 
Münchener Amphora, nach auüen hin angeschlossen haben, so daß sie also den 
erstgenannten vorauseilend gedacht waren. Gegen die Bildränder hin werden 
dann die Wäscherinnen gefolgt sein, vielleicht auch auf der einen Seite die 
mit der Wäsche in ihren verschiedenen Stadien beschäftigten Mädchen und 
auf der anderen Hallspielerinnen. Diesen letzten Gedanken vermag ich aber 
vorläufig nicht durch eine passende Parallele aus den erhaltenen Monumenten 
genügend zu stützen, wohl aber werden wir sogleich einen leichten Hinweis 
hierauf entdecken. Zu den Wäscherinnen gehört als landschaftliches Heiwerk 
der Baum, an dem Wäsche zum Trocknen hängt; auch der Stein zum Klopfen 
der Wäsche. Damit soll nicht gesagt sein, daß dieser Baum dem Maler zur 
Belebung der Landschatt genügt hätte; allein die complicierte Frage, inwie- 
weit diese Entwicklungsstufe der Malerei skenisches Detail überhaupt verwandte, 
kann hier nicht angeschnitten werden; wir haben nicht «he Absicht, hier all- 
gemeine Studien über polygnotische Malerei aufzurollen, sondern es sollen nur 
Schlüsse aus dem unmittelbar vorliegenden Material gezogen werden. Auch das 
Gebüsch) unter dem Odysseus geruht hatte, konnte ja nicht fehlen. 

Wir sahen, daß die Vasonmaler uns mit bloßen Ausschnitten aus einem 
Nausikaabild abspeisen. Die Wahrnehmung aber, daß ein solches Bild sicher in der 
Vasenmalerei Nachklänge hervorrief, läßt uns vermuten, daß ein weiterer Anklang 
nicht unberührt vom Hauptthema ist, trotzdem hier die Verbindung nicht durch die 
Wiederholung eines Taktes, um im Bilde zu bleiben, hergestellt wird, sondern der 
Anklang nur die weitere Ausführung des Themas bildet. Dumont und Chaplain 
haben in ihren Ceramiquos de la Grece propre Taf. S ein«- damals in athenischem 
Privatbesitz befindliche Oinochoe abbilden lassen, die wir hier (Fig. i) wiederholen. 
Diese Oinochoe stammt aus derselben Zeit wie unsere Pyxis, beide Gefäße stehen 
sich silistisch nahe und berühren sich auch in der Wiederholung eines Details, dem 
gestickten Oberhemd, wie an der Nausikaa. Das Wäschefest, das in der Pyxis 
kaum sichtbar hereingezogen wurde, ist hier «las Hauptthema geworden. Ks 
wird getrocknete, am Boden ausgebreitete Wäsche noch leicht mit Wasser be- 
sprengt genau so wie es auch deutsche Hausfrauen machen bevor sie 
gefaltet wird. Mine Schaukel dient dazu, um die fertig gefalteten Stücke überein- 
ander zu legen. I ber einen Stuhl hingewol len lie^t vom Trockenplatz zusammen- 
geraffte Wäsche, welche noch der Frocedur des Faltens unterworfen werden soll. 
Eben dieser Stuhl und die Anwesenheit eines Knaben zeigt deutlich genug, daß 
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der Maler an eine Scene in der Gynaikonitis dachte und, wenn wir an einem 
Zusammenhang mit dem Nausikaabild festhalten, so wären sicher die Gestalten des 
Vorbildes auf der Vase zu einer Alltagsscene degradiert. Aber man lege darum 
nicht unsere Vermutung als all/u vag ad acta. Ein Detail, das man nicht sofort 
entdeckt, spricht zu unseren Gunsten. Die aufrechte Frauengestalt, welche die 
letzte Hand an die fertige Wäsche legt, hält in ihrer Linken einen goldenen auf- 
gesetzten Ball: in der Nausikaascene folgt aber gerade auf das Fertigstellen der 
Wäsche das Ballspiel, Für die Genrescene ist dieser Zug Ranz bedeutungslos; 




Fi«. 4 Oinochoe im l'rivalbcsiu tu All.cn. 

wäre er beabsichtigt, so hätte ihn der Maler mehr betont. Also glaube ich, daß 
wir in der Tat auch dieses weiter fortgeschrittene Stadium des Wäschefestes aus 
dem gemeinsamen Vorbild unserer Vasenmaler herleiten dürfen. Selbst ohne die 
hier versuchte schärfere Begründung hatte Fottier (im Text zu Dumont I 364) 
bereits an den Zusammenhang mit dem Nausikaabild geglaubt. 

Um zwischen Vermutung und sicherem Nachweis eine scharfe Grenze zu 
ziehen, constatieren wir nun, daß aus d->r monumentalen Überlieferung für die 
Zeit um 460 und wahrscheinlich für Athen ein Gemälde in „polygnotischer" 
Compositum, Odys-seus und Nausikaa mit ihren waschenden Mägden am Flusse, 
ganz der homerischen Erzählung entsprechend, zu erschließen ist. Diese Schöpfung 
wirkte auf Vasenmaler der verschiedensten .Stilrichtungen ein und übte geraume Zeit 
hindurch eine Wirkung aus, die sich nach den zufällig erhaltenen Vasen etwa dreißig 
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Jahre lang verfolgen lätit. Durch eine literarische Notiz, Paus. I 21, ö, erfahren 
wir aber, daß der um eben diese Zeit in Athen tätige leitende Meister der Malerei, 
Pölygnot: ifpztyi oi xa: rcpi; tä> zoia|i(|> tat» öjioö Xauaixl nXuve&oat; e^iaiajuwov 
"()5uaa£a xxrä xi acut» xafrä St, xa: "0|ir ( p<i; Ir.'Arpi. Wenn wir behaupten, daü sich 
schriftliche und monumentale Cberlieferung deckt, so ist dies nicht zu viel gesagt: 
kein polygnotisches Bild läüt sich mit gröüerer Sicherheit in Nachwirkungen er- 
weisen. 

Für den Stil Polygnots erfahren wir freilich aus diesen Nachbildungen nichts, 
nicht einmal s<i viel als aus den Copien der Parthenos für die Formenbehandlung, 
in welcher Phidias sein (ioldelfenbeinbild durchführte. Wenn der Unterschied 
zwischen Vasenbild und in Farben durchgeführtem Gemälde so groÜ ist wie 
zwischen Marmorcopie und chryselephantinem Original, so kommt im Gegensatz, 
zu jenen römischen Copien bei unseren Nachbildungen aus dem fünften Jahr- 
hundert noch das für die Vorstellung vom Original erschwerende Moment hinzu, 
daü die frühe Periode sclavische Copien überhaupt noch nicht kennt. Aber wir 
wissen ja so gar wenig Authentisches von der Kunst Polygnots. daü uns ein, wenn 
auch kleiner, so doch sicherer Fortschritt in der Anschauung seiner Schöpfungen 
willkommen sein muH. 

Schon um ungefähr 460 malte also Polygnot an seiner Nausikaa. Dann aber 
läüt sich ein cnusaler Zusammenhang seines Themas mit der Tragödie des Sophokles 
füglich nicht bezweifeln, die den Titel Xxjotxaa f, ÜAÜVTfia: führt und deren 
Premiere mit guten Gründen vor 45b angesetzt wurde. 

Sehen wir uns diese Gründe an. Das Stück muü ein Jugendwerk gewesen 
sein, weil der Dichter selbst die Rolle der Nausikaa durchführte und sich dabei 
durch sein gewandtes Ballspiel auszeichnete. Noch ein bestimmteres Datum fand 
Christ*) heraus. Sophokles war es, der mit der Sitte brach, daß der Dichter 
selbst eine Rolle seines Stückes übernimmt. Nun figuriert in den Siegerverzeich- 
nisscn seit 456 neben dem siegenden Dichter auch der siegreiche Schauspieler; 
also haben wir 456 als das Epochen jähr für jene Neuerung zu betrachten. Da in 
der Nausikaa wie im Thamyras Sophokles selbst die Titelrolle er. ierte, so müssen 
beide Stücke vor 456 aufgeführt sein. Für die Entstehungszeit der Dichtung 
bleibt also ein ganz kleiner Spielraum, da der terminus post durch das erste Auf- 
treten des Dichter • im Jahre 468 gegeben ist. Somit besteht zwischen Dichtung 
und Gemälde, selbst wenn man an die denkbar entferntesten Grenzen geht, nur 
ein Zeitunterschied von wenigen Jahren, höchstens etwa acht Jahre. Line voll- 
ständige zeitliche Coincidenz wird aber durch keinen Grund ausgeschlossen. 

') «iriccli. I.itteratur B e»chichte, in Iwan Müller» Handbuch VII 4 241. 
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Der einzige Vers, welcher aus der Nausikaa erhalten blieb, nennt ein Detail, 
das die Beziehungen zwischen Drama und Bild noch enger knüpft. Fr. 391, das 
uns Pollux VII 45 aufbewahrte, lautet: IUtzXou; xe vf^ai Xtvo-rever« t Ircev&ixsr.?. 
Au» Eustathius zur Ibas p. 1226, 44 erfahren wir, daß dieser ÄravSuxr;; ein y:xw- 
vtoxo; war, somit ein kleiner Chiton, der über den größeren gezogen wurde, also 
auch nichts anderes als das Gewandstück seither unbekannter Benennung, welches 
wir an der Nausikaa auf der Pyxis und an der Wäscherin auf der Oinochoc 
fanden. 8 ) Da das polygnotische Bild zeitlich mit der Aufführung der Plyntriai 
zusammenfällt, da in ihm wie im Stücke ein Detail, der inevS-ixT^, wiederkehrt, 
kann ich mir das Verhältnis von Dichter und Maler nicht bloß als die ferne Be- 
rührung einer allgemeinen Anregung vorstellen. Auch wenn beidemal das 
Wäschegeschäft, wie es für die Dichtung durch den Xebentitel erwiesen wird, 
mehr in den Vordergrund gerückt wird als bei Homer, beschränkt sich die 
Möglichkeit einer nur zufälligen Übereinstimmung. Wir haben einen bestimmten 
Grund zu suchen, warum das Bild unmittelbar auf das Drama folgte. 

Einem vorauszusehenden Einwand wäre zunächst zu begegnen. Unsere 
Exegese ließ keinen Zweifel, daß sich die erhaltenen Darstellungen eng an die 
Schilderung Homers anlehnen. Dies ist nicht zu leugnen und wird durch kleine 
Widersprüche nicht aufgehoben. Allein trotzdem schließt dies die unmittelbare In- 
spiration durch Sophokles nicht aus. Denn auf welches andere Stück besser als auf 
Nausikaa könnten folgende Angaben über Sophokles zielen; in der vita 20: xijv *OSiia- 
aetxv S'tv tioXXoI; Spijiay.v iz^fpdtft-x: und bei Athenaeus 277 e: i/o^t 3i 2o<poxXf£ 
x<p i~ix<ji xüx>.(|), xaJ 5Xa 2pd[iaxa itwfpi: xatxxxoXouJhbv xfl iv xoixiti uuftoTi&fqc? Eines 
der drei aus der Tragödie erhaltenen Fragmente belegt überdies diesen sclavi- 
schen Anschluß an Homer. Das Fr. 302 bietet lediglich das Wort /auTt^vrj. Dazu 
gibt Hesychius die Erklärung: tfSo; i|ia?r ( ;, i?' i,i iyoOvxaK. iv.01 i^YT). Wenn 
wir uns nun erinnern, daß Homer £ 57 die Nausikaa auf einer i^vrj an den 
Fluß fahren läßt, so ergibt sich auch in diesem für das Drama erst recht neben- 
sächlichen Zug vollständige Übereinstimmung mit Homer. 



") Der istvSüw.s tri«, «oweit ich bis jetzt sehe, 
erst nach den Perserkriegen auf. Die ältesten Beispiele 
weisen in die Zeit vor 460, %u Cornpte- Rendu 1 877 
Taf. 4 u. 5, auch 1873 S. 245, ferner Hubert. Marathon- 
■cblacht S. 56. Häutig begegnet das Kleidungsstück auf 
weilSgrundigen l.ckythen, Benndorf. Grieth. Va»cn- 
bilder 14, Jj. 33. Weitere Beispiele Mon. In. III 30; 
IV 51; Supplem. 21. l>ic Beschreibung babylonischer 
Tracht durch Herodol I 105 : iz^'.i 44 TOi£ta •fj.iwr.ax, 
J«l,.e.lM-fu. ,1« Otterr ardUol fa«HHl Bd Vitt 



x;i>mvt «oir.vixif Xtvirp- x*t «nfc toOtcv SUov *!p iv«ov 
xtiHüva i«->6uvtl . . . läßt vermuten, daß diese Tracht 
erst infolge der Perserkriege nach Athen gebracht 
wurde. Jedestalls werden Perser von Zeitgenossen 
unseres Meisters in diesrr Tracht gemalt. So der 
£aoi./.«ü; 4 |U ;a; nebst Gefolge, als solcher kenntlich 
nach Aristoph Av. 485 an der x jf^iiia ip»^ auf dem 
Aryballos Mon. In. I 50 und auf der Wiener Amphora 
Jahreshelte II 1 5 ; auch auf der Xcnophautosvase 

s 
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Und für welchen Zweck konnte ein Maler vor der Mitte des fünften Jahr- 
hunderts dieses Odysseusabenteuer malen? Es läßt sich weder ein Tempel noch 
sonst ein öffentliches Gebäude nennen, wofür sich dieses Thema geeignet hätte. 
Für Privathäuser werden aber in dieser Periode weder Wandgemälde noch Staffelei- 
bilder ausgeführt. Da das Gemälde gleichzeitig mit dem Stück des Sophokles 
entstand, da es wie die Dichtung, welche den Nebentitel ILAüvrpiat führte, die 
Arbeit der Wäscherinnen ausführlich schildert, da es den iTttvSuxrj; verwendet, 
welchen Sophokles auf die Bühne bringt, so liegt nur eine Möglichkeit als Be- 
stimmung von Polygnots Bild vor: es war der von Sophokles oder seinem Choregen 
bestellte skenische Votivpinax. 

Daß wir nicht wissen, ob Xausikaa den Preis erhielt, wird hoffentlich niemand 
als Gegengrund anführen. Denn die Überlieferung kennt 18 bis 20 Siege des Sopho- 
kles, von denen sich nur wenige auf bestimmte Dramen verteilen lassen und außer- 
dem erfahren wir ja noch, daß Sophokles in der Nausikaa durch sein Ballspiel einen 
grollen Erfolg errang. Nebenbei gesagt, wird man jetzt auch besser verstehen, 
warum wir für ilas Bild ballspielende Mädchen forderten, auf die sich übrigens 
auch im Bild der Pyxis aus den am Boden liegenden Bällen noch schließen ließ. 

Die Nausikaa des Polygnot wäre demnach ein Tafelbild gewesen. Gegen 
die früher geläufige Vorstellung, daß der Meister das Bild auf die Wand im Nord- 
flügel der Propyläen gemalt habe, liegt nun ein wahrer embarras de richesse 
von Gründen vor. Freilich würde ja der eine Grund schon genügen, daß auf 
diesen Wänden sicher nie Wandgemälde saßen."') Aber nun war dieses Bild auch 
überdies etwa dreißig Jahre vor Vollendung der Propyläen gemalt. Als Pinax 
könnte das Werk Polygnots dagegen sehr wohl in diesem Sammelsurium alter 
Gemälde untergebracht worden sein. Allerdings aber muß ich Robert") bei- 
stimmen: strenge Interpretation der Pausaniasstelle führt zu der Auffassung, daß 
dem Periegeten das Nausikaabild nur als ein Beispiel für den engen Anschluß 
an Homer dient; demnach könnte sich das Bild irgendwo in Athen oder selbst 
außerhalb befunden haben. Nur sind mir Zweifel aufgestiegen, ob man Pausanias 
so streng beim Worte nehmen darf, ob ihm der Gesichtspunkt der Homer- 
illustration nicht bloß als rhetorisches Mittel dient, um in die dürre Aufzählung 

*•) Bohn, Propyläen 33. Stellen des Synesios Epist. 54 und 135, in welchen von 

11 Robert hat seine Auffas*ung, der jetzt wohl die axv!?t{ die Rede ist, bezeugt, sondern wird auch un- 

rneisten Archäologen beistimmen, wiederholt verthei- zweideutig durch einen Mann wie I.ucian angegeben, 

dlgt; man findet die Stellen .ingegeben in: Marathon- derdie Kunst nichtmit den Augen eines llanauscn ansah 

sehlacht S. 66 A. 2J. Dal Polygnot auf Holzbretter In seinen Imag. 483 zählt er das Material eine« poly. 

malte, wird nicht bloß durch die oft herbeigezogenen gnot. Gemälde« *..» auf: £'j5.',u Ml xT,f.v3 xait xp»i'i'"»»- 
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des Stoffes der Gemälde etwas Abwechslung zu bringen. Dieser Übergang von der 
topographischen Reihenfolge zum sachlichen Zusammenhang bedeutet nicht mehr 
als im Capitel 28, 2, wo Pausanias seiner topographischen Aufzählung unter dem 
sachlichen Gesichtspunkt von Stxsctat zwei weitere Denkmäler anreiht. Wüßten wir 
nicht zufällig aus den aufgefundenen Basen bestimmt, daß Pausanias seine Auf- 
zählung in streng topographischer Folge fortsetzt, so könnte man auch in diesem 
Fall nach den Worten der Periegese schwanken, ob die beiden genannten 
Denkmäler überhaupt auf der Akropolis standen. Die sogenannte Pinakothek 
enthielt ja noch mehr solche von irgendwoher zusammengetragene Votivtafeln. 
So die beiden Bilder, welche sich auf die Wagensiege des Alkibiades bezogen 
und von denen Pausanias nur das eine erwähnt; wahrscheinlich auch der 
TtaXottorr,; und der Knabe mit den Hydrien, der als Sieger gedacht sein könnte, 
entsprechend dem Vasenbild bei Benndorf, Griech. Vasenb. Taf. 9 (Fig. 10 auf S.41). 
Wenn Polemon in seiner Schrift rap! tö>v 4v tot; IIpOTT-iXakt; mvjbcwv auf den 
Fackellauf zu sprechen kam (Harpokration Xopjcst;;. so erklärt sich diese Frwähnung 
am einfachsten daraus, daß in der Sammlung der Votivpinax eines Siegers im 
Fackellauf vorhanden war. Ein Pinax von Sophokles wäre demnach im Nord- 
flügel der Propyläen durchaus an seinem Platze, aber wir geben zu: nach den 
Worten des Pausanias muß sich das Bild nicht dort befunden haben. 1 *) 

Für das skenische Votiv des Sophokles nach der Aufführung des Thamyras, 
also für einen wenige Jahre früher oder später errungenen Sieg, wird sogar ein 



**) Auf die übrigen Gemälde mythologischen 
Inhaltes hier einzugehen, würde uns tu weit führen. 
Ich glaube. daß »ich auch bei ihnen unsere Auf- 
fassung des Nausikaablldes durchführen ließe und 
bemerke sogar nachträglich, daB mir in dieser An- 
sicht Prott (Schedae philologac H. Usencr obla- 
tae 56) zuvorgekommen ist. — Rizzo wollte (Ri- 
visla dl filologla XXX, Studi archeologici sulla 
tragedia e sul ditirambo) in einem Anfall un- 
fruchtbarer Hyperkritik die Existenz der skenischen 
Votivpinakes, welche die gesamte Archäologie von 
Reisch freudig übernommen hatte, wieder in Krage 
stellen. Allein seine Einwände sind bereits von 
Roberl, Niobe 10. wieder entkräftet F.s war wirklich 
unüberlegt, einem kriechen, der selbst über einem 
Staatsvertrag, bei dem es doch wahrhaftig nur auf 
den Wortlaut ankommt, sein Bildchen sehen will, 
selben Griechen auch nur einen Moment tu- 
er hätte in einem W eih gesch cn k an die 

lt( 



owxif^ 4>p»ip£io; ix^-ju. *p6vtxo; Uitenuv, 
Atäi|iar:o; %ff/H auf eine Tafel geschrieben ab- 
Eine solch ärmliche Inschrift, die sich 
nicht wohl als RivxJ bezeichnen ließe, hätte 
ja gerade die Hauptsache unberührt gelassen, nämlich 
das Drama, welches den I'reis errang. Dabei citierl 
noch Rizzo selbst eine Stelle aus Theophrasts 
Charakteren 22, wonach es als schäbig angeschen 
wurde, wenn irgend jemand nach einem Sieg mit 
dem tragischen Chor dem Gott nichts zu weihen 
hatte, als eine aus Holz geschnitzte Tänie mit der 
Inschrift darauf. Mußte sich Dionysos, wie Rizzu 
meint, für gewöhnlich mit einer entsprechenden In- 
schrift in eine glatte Marmorpiatie eingegraben zu- 
Iricdcn geben, dann wäre ja der Stifter jener hölzernen 
Tänie noch groll dagestanden: er hätte wenigstens 
seinem Anathero eine künstlerische Form gegeben. 
Einfache Logik erweist also Rizzos Gedanken als 
grundverfehlt. 



5* 
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anderer Aufbewahrungsort angegeben. Soweit ich sehe, ist dieser Votivpinax noch 
gar nicht als solcher erkannt, wenigstens fehlt er in der Sammlung skenischer Votive 
bei Reisch, Griechische Weihgeschenke S. 12b; aber ich meine, diese Auffassung 
braucht nur ausgesprochen zu werden, um zu überzeugen. Die Vita erzählt im 5. Ka- 
pitel: <1W 5i 5r. xat: x:»xpav drvocXstpwv cv u6vep — offenbar verderbt — t$ Öauüpi5£ 515X8 
ixtJWp-.aev, 2itev xocl iv xfl --a%0.i izoi xifrij/a? xji6v Yevpä^Ö-at. Aus dieser Stelle 
wurde mehr herausgelesen, als sie besagt, und wir müssen dieses Zuviel ablehnen, 
trotzdem es unsere Hypothese über den polygnotischen Votivpinax für die Nausikaa 
nur noch weiter stützen würde. Christ ") hört heraus, daß Sophokles „vom Maler 
Polygnot als zitherspielender Thamyris in der bunten Halle dargestellt wurde"; 
desgleichen erwähnt Bemoulli, Griechische Ikonographie I 124 dieses Porträt von 
Polygnot. Beruht diese Zuweisung der Urheberschaft auf einer Verwechslung 
mit dem Thamyris in der Nekyia zu Delphi? Daß ein in der Poikile be- 
findliches Bild, wo auch Panainos und Mikon gearbeitet hatten, nicht eo ipso von 
Polygnot stammen müsse, braucht ja kaum ausgesprochen zu werden. Merk- 
würdigerweise hat kein Geringerer als Lessing (Werke ed. Lachmann VI 338) 
mit Gründen, welche bei einer solchen Größe erst recht schwach erscheinen, zu 
erweisen gesucht, daß Polygnot unmöglich der Urheber des Porträts sein könne. 
So steht die Sache nicht; sondern es ist einfach nichts von der Autorschaft Poly- 
gnots überliefert; sie wäre aber vollkommen möglich. Es ist ferner in der Vita 
auch nicht geradezu gesagt, daß Sophokles als Thamyris dargestellt war; immer- 
hin läßt sich dies aus den Worten herauslesen. Dann ist es völlig klar, daß Sopho- 
kles nicht wie Aischylos in die Marathonschlacht etwa in die Schlacht von Oinoe 
eingeführt war. 14 ) Eine Darstellung des Sophokles in der Rolle des Thamyras läßt 
sich in dieser Zeit nur als ein vom Beteiligten selbst gestifteter Pinax auffassen. 

Höchst überraschend scheint mir nun, daß sich in unserem Monumenten- 
vorrat auch gerade zwei Thamyrasdarstellungen aus dieser Periode nachweisen 
lassen, von denen die jüngere sicher von dem delphischen Thamyris Polygnots 

u ) Griech. Utteraturgeschichle 235. 

M ) Der Irrtum, »1» stehe die Autorechaft l'oly- 
gnot« für da» Snphoklesporträt fest, wirkt merk- 
würdigerweise selbst bei einem so besonnenen Kor- 
»eher wie Wachsmulh (Stadt Athen II 516, 4) nach. 
Gerade al* wäre die Urheberschaft de« Ihasisrhen 
Maler» da« einzig Sichere an der Nachricht in der 
Vita, Wagt W.ich«rauth die Voraussetzung, im Hill, 
persisbild der l'mkilc hätte der Kilharspieler. nach 
dessen Weisen die Hellenen heranzogen — »owohl 
der Kitharspieler, als die heranziehenden Hellenen 



verdanken ihre Existenz lediglich einer Vermutung, 
und zwar einer für diesen Fall aufgestellten Ver- 
mutung — die Züge des Sophokles getragen. 
Erklimm;- hat jedenfalls den Vorzug, weniger Vo 
Setzungen zu erfordern. Votive in der Poikile bringen 
keine Schwierigkeit, da dort auch andere Sieges- 
dcnkmäler wie erbeutete Schilde »ufgebing 
(Wachsmuth I 570, 2), und daß später noch 1 
Gemälde in der Halle Aufstellung fanden, nimmt 
auch Wachnnuth II 522 an. 
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abhängt, während die andere, ältere dem erschlossenen Pinax des Sophokles 
mindestens zeitlich völlig gleich steht. 

Den delphischen Thamyris kennen wir dank einer Entdeckung Robert Zahns, 
dessen Freundschaft mir gestattete, seine interessante Beobachtung in diesem 
passenden Zusammenhang zu veröffentlichen. Zahn photographierte die hier 
wiedergegebene Hydria im Kunsthandel zu Athen; mir ist das Stück nur aus 
seiner Photographie bekannt (Fig. 5) und ich kann hier nur geben, was ich aus der 
Photographie herauszulesen vermag. Darnach scheint es sich um eine Malerei 
aus der Zeit von 450 — 440 zu handeln. 
Zwischen zwei stehenden Frauen sitzt ein 
Jüngling im kurzen Chiton; reiche Locken- 
fülle wie etwa beim Dornauszieher bedeckt 
sein Haupt Mit der Linken stützt er sich 
auf den Sitz und streckt den rechten Arm 
mit geöffneter Hand gerade vor. Die Lyra, 
welche im freien Raum vor ihm schwebt, 
soll wohl als seiner Hand entfallen, von dem 
Sänger weggeworfen, aufgefaßt werden. 
Durch die hohen, pelzgefütterten Stiefel 
wird der Jüngling als Thraker, durch das 
geschlossene Auge als blind charakterisiert. 
Die Deutung auf Thamyris ist damit ge- 
geben und außerdem springt, wie Zahn be- 
merkte, die Obereinstimmung mit dem 

l'"y. j Hydria im athenischen Kumtbandcl. 

Ihamyns der Nekyia in die Augen, 

welchen Pausanias X 30, 8 so beschreibt: Hauup:2: 8i iff J i xstfrs^ojisv«!» toO IleJiovi 
ad l'^ti; xx: tae;utvi.v i; i;:xv T/tyisc inv.. x.aä r t xi\u t tcoa/t, |i£v irtl Tf,; 
xe^pa/.fi;, rroXX^ 5e «Otiö xa! tv zol; yevefotj* Äiipa ck 2pp;Truat ;rpöc tot; mii, xx-tx-fati 
cwTfjt ol Oj/et; xoi ati -/op5s! xaTippo^ufatt, Es bestehen also zwar leichte Differenzen 
wie die, daß Thamyris auf der Hydria vom Barthaar noch verschont ist, daß hier 
die Lyra noch schwebt anstatt zerbrochen am Boden zu liegen, aber das Wesent- 
liche, daß der Thraker nicht mehr musiciert, sondern sein Instrument zu Boden 
wirft, dieser charakteristische Zug kehrt bei Polygnot und auf der Vase wieder. 
Darnach steht ein Zusammenhang außer Frage. Die athenische Vase bedeutet 
somit einen recht erfreulichen Gewinn für die Kenntnis Polygnots, und sie wirkt 
noch erfreulicher durch die Perspektive, die sie eröffnet, da wir nun wissen, daß, 
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was nicht zu erwarten war, selbst die delphischen Bilder des Meisters in der 
attischen Vasenmalerei Spuren hinterließen. Das Bild auf der Hydria ist nicht 
etwa als Ganzes der Nekyia entnommen ; die beiden Frauengestalten haben jeden- 
falls mit dem delphischen Bilde nichts zu schaffen. Die Frau rechts mit der 
Lyra kann nur eine der Musen sein, welche gelassen sich an dem grausamen, 
von ihren Schwestern über den Sänger verhängten Geschicke weidet. Vor Tha- 
myris steht eine Thrakerin, als solche durch die Tätowierung auf ihrem Unter- 
arm gekennzeichnet, welche sich ihre kurz geschnittenen Haare rauft. Die 

Thrakerin, wel- 

tn 



che in erster 
Linie Ursache 
hat, das Los des 
Thamyris zu be- 
weinen, ist seine 
Mutter Argiope. 

Die andere Tha- 
myrasdarstellung 
ist schon lange be- 
kannt. Daß für die- 
se die Namensform 
Thamyras inschrift- 
lich bezeugt ist. 

während wenig- 
stens Pausanias den 
thrakischen Sänger 




Fig. 6 Thamyras auf einer Hydria des Vatican. 



in der Xekyia Thamyris nennt, scheint mir nicht gleichgültig; Thamyras lautete 
auch der Titel des sophokleischen Stückes. t4 ) Die Überlieferung dieses Bildes ver- 
danken wir drei Vasen, von denen die beiden zuerst zu nennenden in der Haupt- 
sache übereinstimmen, während sich von der dritten nur sagen läßt, daß sie die- 
selbe Figur des Thamyras vor Augen hatte. 

a) Hydria im Vatican. Holbig, Führer * n. 1230, abg. Mon. In. II 23 (Fig. 6). 

b) Hydria in Neapel. Heydomann n. 3143, abg. Mon. In. VIII 43 (Fig. 7). 

c) Notorische Amphora, Petersburg. Stephani n. 1685, abg. Compte Rendu 
i875 S. 95 (nur Thamyras Fig. 8). 

Die Inschrift Öseuüpx; wird durch die Hydria </ geboten. Ohne eine 
15 ) Welcker. Griechi»che Traijoedien I |1> 
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solche Hilfe wäre die Exegese dieser 
Vasen wohl stets bestritten geblieben; 
denn ihre Darstellung enthält 
nichts von dem, was für Tha- 
myras speciell charakteristisch 
ist. Wenn in der Sage die 
jammervolle Niederlage des 
Sängers das Hauptmotiv 
bildet, so deutet hier 
alles eher auf einen Sieg. 
Die alte Frau bringt 
dem Thraker außer dem 
Zweig, den sie über ihn 
hält und der mir seiner 
Form und seinem Sinn nach dunkel bleibt, noch einen kleinen Lorbeerzweig (Fig. 7). 
Die beiden Musen schauen bloß zu, ohne selbst gegen dieses Siegeszeichen, 
über das sie sich doch der Sage nach so grausam mit dem Sänger gestritten, 
Einspruch zu erheben. Die Vase c bietet nur insofern Interesse, als sie deutlich 
eine ältere Stufe des Thamyrastypus darstellt; der Sänger ist hier, so wie ihn 
Polygnot auch später noch darstellte, bärtig. Seine ungefälligen Bewegungen 




HydrU in Neapel. 



weisen auf ein Original um 460. Wertlos scheint dieses 
Gefäß für die Überlieferung der bis jetzt noch nicht ab- 
gebildeten Frauen zu sein; hier sind es zu beiden Seiten 
des Sängers je zwei Frauengestalten, aber ohne Attribute, 
so daß ihre Deutung auf Musen nicht zwingend wirkt. 

Also um 460 ein Thamyras, bei dem statt des 
traurigen Schicksals des Sängers vielmehr die Anspielung 
auf einen Sieg durchdringt. So viel ist sicher, daß diese 
Darstellung in die Zeit der Aufführung des sophoklei- 
schen Thamyras zurückreicht, also ohne Zweifel auch 
durch sie ins Leben gerufen wurde. Choronika als Namen 
eines der beiden Mädchen, welche man ohne diese Bei- 
schrift für Musen erklärt hätte, ist doch mit deutlicher 
Absicht gewählt. Ob wir aus der Tatsache, daß gegen 
alles Erwarten hier ein Sieg betont wird, auf eine Ver- 
bindung mit dem Votivpinax des Dichters schließen dürfen, 




H,\ 8 Thamyras auf 
einer nolanischen Amphora. 
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wage ich nicht zu behaupten, so lange mir nicht eine überzeugendere Deutung 
der uralten Frau als die auf die Mutter des Thamyras gelungen ist. Aber 
der Gedanke an einen Votivpinax empfiehlt sich allerdings noch aus einem 
Grunde, auf den ich erst nachträglich aufmerksam werde. Alle wesentlichen 
Elemente des Thamyrasbildes kehren wieder auf der Sapphovase in Athen 
(Museo Italiano II 6 darnach Fig. 9): die sitzende Dichterin in der Mitte, neben 
ihr zwei zu einer Gruppe zusammengeschlossene Frauen, von denen eine die 




Fig. 9 Sapphovase in Athen (Collignon-Couve n. 1241). 



Lyra hält; hinter Sappho eine dritte Frauengestalt, welche die Sängerin be- 
kränzt; ihr Name Nikopolis deutet ebenso wie bei der ihr entsprechenden 
Choronika auf Sieg hin. Liegt hierin nicht ein weiterer Beweis, daÜ das 
Thamyrasbild in seiner Ausgestaltung nicht durch den Mythos des thrakischen 
Sängers, sondern durch eine Darstellung allgemeineren Inhalts bestimmt wurde, 
nämlich die Darstellung eines siegreichen Dichters? So schwer die Tatsache 
zu erklären bleibt, warum ein aus ganz bestimmtem AnlaÜ und mit Beziehung 
auf bestimmte Personen geschaffenes Bild als Decoration für ein beliebiges 
Gefati gewählt wurde, so wenig läßt sich die Möglichkeit einer solchen Über- 
tragung bestreiten. Denn es liegt ja die genaue und absolut sichere Analogie 
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auf der Amphora mit dem Satyrspiel in Neapel vor, bei der schon von Prott (Schedae 
philologae H. Usener oblatae 47) diesen Fall constatiert hat. Die Übereinstimmung 
ihrer Mittelgruppe mit dem prächtigen Schauspielerrelief aus dem Peiraieus 
(Studniczka in Melanges Perrot 307) sichert Protts Auffassung vor Zweifeln. 

Wenn der Pinax für die Nausikaa-Aufführung von Polygnot gemalt war, 
dann steht auch beim Votiv des Sophokles für den Thamyras die Zuweisung der 
Urheberschaft an den thasischen Meister nicht mehr so haltlos da, als uns zuerst 
schien. Und eine wahre Freude ist es, wie ungezwungen sich diese nach 468 und 
vor 456 gemalten Bilder, mindestens aber eines 
derselben sich in die von Robert aufgestellte 
Chronologie der Werke Polygnots einfügt. Ro- 
berts Stemma (Marathonschlacht S. 69) lautet: 

nach 478 Tempel der Athena Areia in Plataiai, . 

um 474 Theseion und vielleicht Anakeion, 

460 Poikile, 

nach 458 i 

. Lesche. 
vor 447 I 

Vor seinem Wegzug von Athen arbeitete 
somit Polygnot für Sophokles. Daß die Chrono- 
logie Roberts wie ein tadelloses Uhrwerk weiter 
functioniert, trotzdem ein von fremder Hand ge- 
arbeitetes Rädchen eingesetzt wurde, das spricht 
für die Solidität des Werkes und zeigt wohl 
auch, daß jenes Rädchen accurat berechnet war. 
Auf welch fruchtbaren Boden aber die Aussaat Polygnots in den Werkstätten der 
Vasenmaler fiel, das ist durch unsere Untersuchung noch etwas klarer geworden. 

Bis zum Schluß sparte ich mir die angenehme Pflicht auf, meinem Freunde 
John Marshall dafür zu danken, daß er mir die für ihn von Herrn Gearing 
gefertigte Zeichnung der Pyxis zur Publication überließ; nicht nur dies, sondern 
mir auch Einsicht in eine Skizze seiner Ausarbeitung gestattete, aus der ich 
eine Reihe von Gedanken hier verwertet habe. Besten Dank werden mit mir 
auch die Leser dieser Zeitschrift Herrn Director Robinson wissen, daß er die 
Erlaubnis, ein so anziehendes und so anregendes Vasenbild an dieser Stelle zu 
publicieren, bereitwillig erteilte. 

Rom. FRIEDRICH HAUSER 

J»Kr«l.»fl- <!<■• Srtrrr »rchüol U.titute. Hd. V]|| (, 
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Polyklets Diadumenos. 

AI» der Diadumenos aus Delos 1 ) bekannt wurde, beruhigte sich anscheinend 
die Archäologie dabei: ein gut erhaltenes, ein gut gearbeitetes, nicht allzu stil- 
getreues Exemplar des polykletischen Athleten mehr. Allein bietet nicht die neue 

Replik auch ein neues Problem? 
Mir scheint sogar ein recht tief- 
greifendes, überdies ein geradezu 
unsympathisches Problem, so be- 
unruhigend, daß ich mich nur 
freuen könnte, wenn einer der 
Fachgenossen ein Loch in den 
hier vorgetragenen Folgerungen 
nachzuweisen vermöchte. 

Die Attribute an den Stützen, 
welche die Copisten classischer 
Bronzewerke notgedrungen im 
Marmor hinzufügen, werden sinn- 
voll ausgewählt; zum mindesten 
deuten sie den Sinn an, in wel- 
chem der Copist sein Werk auf- 
gefaßt wissen wollte. Dann aber 
lassen die Gegenstände, welche 
an dem eher noch verkünstelt als 
kunstvoll ausgearbeiteten Baum- 
stamm neben dem delischen Dia- 
dumenos hängen, kein Schwanken 
über die Bedeutung des Jünglings 
aufkommen; Chlamys und Köcher 
verlangen die Bedeutung als Apol- 
lon. Bei einer auf Delos gefunde- 

ri|;. II 1 >i.«lumr noi au» Drlo«. 

nen nackten Jünglingstatue liegt 

diese Deutung nicht gerade aus dem Weg, zumal wenn die Trümmer der Statue 

auf einem Haufen mit einer Artemis und einem Hermes, richtiger einem Porträt 

als Hermes ausgegraben wurden. 

') Abgebildet Bull.de corr. hell, i " ■ » > Tat. 12 Mellich tiq; Maliter, Polyklet 74. Genaue Angabe 
S.4S4. Monument» Piot III 14, 15; llulle, Pf ldl fi w « der Funilunmtände erhalten wir von Louii Couve in 
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Begreiflicherweise wird sich jedermann der Notwendigkeit dieser Folgerung 
zu entziehen suchen. Denn das „mittlere canonische Ideal - , dieser herrliche, von 
Overbeck in die Kunstmythologie eingeführte Begriff, erlaubt keinem kurzhaarigen 
Athleten als Apollon in den Olymp einzutreten. Wenn nun aber gerade für die 
Zeit, in welcher Polyklet seinen Diadumenos schuf, und wenn gerade für die 
künstlerische Richtung Polyklets ein Apollon mit kurzen Haaren durchaus an- 
gemessen wäre; wenn endlich gar ein Apollon im selben Motiv wie der poly- 
klctische Diadumenos bekannt wäre, dann wüßte ich wirklich nicht, wie man der 
angedeuteten Folgerung ausweichen könnte. 

Um klar zu bleiben, wollte ich die Linie 
der Beweisführung voranstellen; was sich sonst 
noch beibringen läßt, sind nur Nebendinge, die 
sicher nicht verneinend entscheiden können, 
wenn einmal der Grundgedanke als richtig an- 

. . - Fig. 12 Münzen von Ch.tlkidike. 

erkannt werden muß. 

Daß Apollon auf Monumenten der Pheidiasischen Epoche, und zwar nicht etwa 
bloß als Ausnahme, kurzhaarig erscheint, ist eine Beobachtung, die wir Furtwängler 
(bei Roscher 1 458) verdanken. Für unsern Fall sprechen besonders klar Münzen des 
chalkidischen Bundes aus der Zeit von 392—379 (Head, Historia 185; Gardner, Types 
XII 12, 13), namentlich das Stück links in Fig. 12, weil der polykletische Charakter 
seines Apollonkopfes ohne weiteres in die Augen springt; über der Stirne am An- 
satz des Scheitels finden wir sogar die wohlbekannte wagrecht gebürstete Locke 
genau wie am Doryphoros und anderen Köpfen aus der Schule Polyklets. Wer die 
von Furtwängler Gitterten Beispiele und die hier in der Note') genannten sich 
wirklich angesehen hat, den kann ein Haar wie am Diadumenos weder für 

in den Monument* 138. Die mitgefundene Artemis bei Hill, Coins of Sicily. Selbst innerhalb der 
mißt allerdings nur etwa dreiviertel Lebensgröße, relativ kurzen Entwicklung, welche die Münzen de» 




1 Weitere Beispiele de. Apollon mit kurzen chalkidischen Bund« repräsentieren, laßt »ich 

Haaren zahlt Wernicke bei Pauly-Wissowa II </> f. Phänomen, das Verkürzen und Wachsenlassen der 

auf. Besonders instruetiv scheint mir das Obel- Haare verfolgen: Brit. Mus. Cat Macedon 66 f. Das 

blicken von Münzserien einer Stadt, welche für Uingerwerden auf den Münzen von Zakvnthos: Brit. 

lange Zeit den Apnllonkopf al« Münzzeichcn bei- Mut, Cat. Peloponnesus XIX; im Jalirc 3^4 tritt 



behält; hier läßt sich nämlich klar verfolgen, wie ein Apollon mit langen Haaren auf. Das Kürzer- 

der archaische langhaarige Typus in der zweiten werden zu beobachten an Münzen von Kolophon, 

Hälfte des fünften Jahrhunderts in den kurzhaarigen Oardncr Type» IV 35. 37, wonach »chon vor 431 

übergeht und wie dann im folgenden Jahrhundert ein ganz kurzhaariger Typus auftreten würde. Apollon 

Apollon die Locken wieder zu wachsen beginnen. kurzhaarig und mit T.icnic .lufmacedonischen Münzen 

Leider ist das Material ungenügend abgebildet in au» der Zeit von 392— 38-), Brit. Mus. Cat. Macedon 



dem älteren Brit. Mus. Cat. Sicily: I.eontinoi Hg ff.; 108. Sehr wertvoll für unsern Zweck scheint mir we- 
Katana 43 ff.; bessere Abbildungen einzelner Stücke gen »einer großen Ähnlichkeit mit dem I 
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einen Apollon aus der zweiten Hälfte des V.Jahrhunderts, noch speciell bei Polyklet 
überraschen. Der mächtige Körperbau des Diadumenns setzt nur fort, was das- 
selbe Jahrhundert in dem Apollon Choiseul-Gouffier, dem Kasseler und dem 
des Thermenmuseums bereits eingeführt hatte und leitet in normaler Weiter- 
bildung über zu dem Apollon Lykeios des vierten Jahrhunderts. Genaue Kennt- 
nis der kunstmythologischen Entwicklung des Apollontypus erlaubt also keinen 
Einwand gegen die Bedeutung des Diadumenos als Apollon soweit der Anstoß 
seine körperliche Erscheinung betrifft. 

Aber nun wird man das für den Gott nicht bezeichnende Motiv und den 
völligen Mangel an apollinischen Attributen mit einer Statue des Gottes un- 
vereinbar finden. Allein auch dieser Einwand hält nicht Stich angesichts der 
Tatsache, daß im Altertum ein Apollon im Motiv des Diadumenos existierte; 
Pausanias sah ihn nahe beim Arestempel in Athen (I, 8, 4): ArciXAwv äva5oü|ievo; 
Taivfo T>jV x£ut ( v. Einem Zweifler bleibt nicht einmal die Ausflucht, dieser Apollon 
sei durch irgendein von Pausanias nicht genanntes Attribut genauer charak- 
terisiert gewesen. Denn wer sich die Taenie um den Kopf windet, braucht beide 
Hände dazu, kann also nicht außerdem ein Attribut halten; für den Lorbeerkranz 
um den Kopf bleibt kein Platz, weil an seiner Stelle die Taenie sitzt; einzig 
denkbar wäre für diesen athenischen Apollon ein umgehängter Köcher. Aber 
auch dessen Existenz ist durchaus unwahrscheinlich, weil der Gott den Bogen 
sicher nicht gehalten haben kann. 

Es hilft somit nichts, der Diadumenos Polyklets ist in lückenloser Beweis- 
führung als Apollon erwiesen. 

Wer je unsern Schluß nicht zwingend finden sollte, der rechne einen 
Augenblick mit der Möglichkeit, daß ein Künstler der Spätzeit, ich meine den 
Urheber der delischen Statue, das polykletische Siegerbild eines Athleten in 
einen Apollon verwandelt hätte. Allein vom Ende des IV. Jahrhunderts an war ja 
das griechische Schönheitsideal wie umgekrempelt: ein junger Mann, der für 
ideal schön wie Apollon gelten wollte, mußte Weiberhaare, womöglich auch 
Weiberhüften, vor allem aber das wampige Weiberfleisch haben. Dieses wider- 
liche Ideal blieb von nun an die ganze römische Zeit hindurch das herrschende. 
Ganz gewiß ging es also einem Künstler der Spätzeit, mag er auch schon dem 
zweiten vorchristlichen Jahrhundert angehören, viel mehr als uns gegen den 

der Apollon auf dem Stück der epikneiuidi»dien sonder» die glatt gehüratete Locke im Nacken, welche 

I.okrcr abg. Brit. Mus. Cat. Central Greece II, 7 ziemlich genaa dem scharf abgeschnittenen nnteren 

welches dort wohl mit den angegebenen Zeitgren/cn Haarabschluß am Diadumenos entspricht. 
1*9— 33° ™> »P a « datiert ist. Man beachte bc- 
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Strich, in diesem kraftstrotzenden Benkel mit unpomadisierten Haaren einen hohen 
und höchsten Olympier zu verehren; wenn er sich dazu verstand, so muH er sich 
einem fait accompli gegenüber gesehen haben. Ferner würde es sich doch auch 
gar zu glücklich fügen, wenn der polykletische Athlet zufällig — denn einem 
archäologisch nicht vorgebildeten griechischen Bildhauer konnte nicht bekannt 
sein, was vor Furtwängler kaum ein anderer Archäolog beobachtete — wenn dieser 
Athlet zu seiner Metamorphose den Charakter eines polykletischen Apollon ge- 
wissermaßen schon angeboren mitgebracht, und wenn überdies unser Copist mit 
der Ansicht, daß das Motiv eines athletischen Anadumenos sich auch für Apollon 
eigne, nicht allein gestanden hätte. Wie bestellt würde das passen. 

Keinem F.pigonen konnte angesichts eines Athleten vom Schrot und Korn 
Polyklets der Gedanke an Apollon kommen, während sich anderseits sehr leicht 
verstehen läßt, wenn ein Bildhauer römischer Zeit aus diesem, wirklich wie ein 
Athlet gebauten Apollon einen palaestrischen Sieger gemacht hat. Die Um- 
wandlung nach dieser Richtung hin scheint in der Tat vorgenommen worden zu 
sein. Im Museo Torlonia in Rom befindet sich eine Replik des Diadumenos mit 
einer Stütze in Gewalt eines Palmstammes, an welchem cylinderförmigc Halteren 
(vgl. Jüthner Turngeräte 10) hängen, von denen wenigstens einer noch antik ist. 
Benndorf, welcher diese nun im Museo Torlonia Taf. 82 n. 332 abgebildete 
Statue in den ..Römischen Mitteilungen-* 1886 S. 117 besprach, konnte, wie er 
hinzufügt, genauere Untersuchung der modernen Zusätze nicht anstellen, und 
eine solche Untersuchung ist ja nirgends nötiger als bei Bestandteilen dieses 
Museums. Auch mir waren nie ernstliche Studien in dieser Sammlung ermöglicht, 
da bekanntlich ihr Besitzer gerade Untersuchungen auf echt und falsch mit dem 
besten Grund systematisch verhindert. Bei dem Diadumenos sieht man selbst aus 
der Photographie, daß die Unterarme sicher falsch ergänzt sind, weil sie nicht 
mit den auf den Achseln stehen gebliebenen Puntelli correspondieren ; für die Fein- 
heit des vom polykletischen Typus vollständig abweichenden Kopfes wird ohnehin 
niemand einstehen wollen — außer Carlo Lodovico Visconti, welcher in seinem 
Katalog die Stirne hatte, die vorliegende Statue als „la mieux conservee des 
repliques" zu bezeichnen. Aber nehmen wir an, daß Figur und Stütze zusammen- 
gehören; dann hielt der Copist, welcher dieses Fxemplar ausführte, den Diadu- 
menos für einen athletischen Sieger. 

Ein zweiter, allerdings noch zweifelhafterer Hinweis auf diese Bedeutung 
ließe sich in der von Petersen (Bull. Commun. i8go S. 191) hervorgehobenen 
Tatsache finden, daß im Palazzo Mattei eine Reihe von Athletenstatuen steht, 
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worunter auch der Diadumenos und daß dieser Cyclus allem Anscheine nach als 
zusammengehöriges Ganze ausgegraben wurde. Demnach hätte auch der Ver- 
fertiger dieser Copie den Diadumenos für einen Athleten verwendet. Im übrigen 
läßt sich aus den Stützen an den Repliken des Diadumenos kein Anhalt für die 
Deutung gewinnen; meist kehrt ein Palmstamm wieder, der für Apollon eben- 
sogut paßt wie für einen Athleten; einmal eine Stütze mit Gewand darüber, ein 
paarmal nicht näher charakterisierte Trünke. Sicher dagegen wird der Diadumenos 
auf einem geschnittenen Stein, den ich nur aus der Abbildung bei Pierre Paris 
Polyclete 67 kenne, durch die neben ihm stehende Vase mit hineingestecktem 
Palmzweig als athletischer Sieger bezeichnet. 

Aber selbst wenn für die Mehrzahl der Copien die Bedeutung als Athlet 
feststände, während dies vorläufig nur für zwei derselben wahrscheinlich, und 
für die ebengenannte Gemmennachbildung sicher ist, so wäre unsere Fol- 
gerung damit nicht erschüttert. Denn für einen .Spätgriechen oder Römer 
war ein Apollon mit athletischem Äußeren ein Unding; das Motiv der Statue, 
für den Gott nicht charakteristisch, war dagegen wie geschaffen für einen 
palaestrischen Sieger. Man kann sich also nicht darüber wundern, wenn die 
Epigonen der Statue den Sinn geben, der sich allein mit der Auffassung ihrer 
Zeit vertrug. Was in aller Welt hätte aber von der hellenistischen Kpoche ab 
einen Bildhauer veranlassen können, auf einen Athleten die göttliche Würde 
Apollons zu übertragen, wenn doch die Erscheinung des Gottes nach der damaligen 
Auffassung nichts aber auch gar nichts Athletisches an sich hatte und wenn 
das Motiv des angeblich verwandelten Athleten zur Darstellung des Gottes sich 
so wenig als nur möglich eignete? Es wäre also wirklich ein Irrtum, wenn 
jemand behaupten wollte, das apollinische Attribut der einen l'opie werde durch 
das palaestrische einer anderen in seinem Werte für die Deutung des ursprüng- 
lichen künstlerischen Gedankens aufgewogen. 

Aus demselben schon erörtertet» Grund, weil Künstler und Kenner römischer 
Zeit in einem so robusten kurzhaarigen Apollon den Gott überhaupt nicht zu 
erkennen vermochten, erklärt sich auch, warum das Werk Polyklets nie mit 
seinem wahren Namen, sondern in allen, d. h. in den beiden überhaupt existieren- 
den literarischen Erwähnungen lediglich nach seinem Motiv benannt wurde. 
Plinius heißt die Statue .diadumenum' und ungefähr ein Jahrhundert später nennt 
sie Lucian xtv 5t*2o0|tevov rr,v xe^aii.v rt 4 tziv'.x. Das älteste Anzeichen, daß 
Polyklets Werk allgemein unt.-r der Benennung als diadumenus bekannt war, 
bietet wohl der Grabstein des Tiberius Octavius Diadumenus im Vatican (Heibig, 
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P'ührer* n. 134), welcher aus früher Kaiserzeit stammt. Selbst wenn sich schon 
im IV. Jh. die apollinische Bedeutung- verloren hätte, so dürfte uns dies nicht 
Wunder nehmen. Im Falle des Diadumenos erklärt sich das Vergessen des 
exacten Namens und das Aufkommen der Motivbezeichnung viel leichter als 
z. B. beim claudicans. Denn ein Philoktet konnte niemals in seiner wahren He- 
deutung verkannt werden. 

Es ist auch bezeichnend und wird bei der seither geltenden Erklärung des 
Diadumenos als Athleten nicht berücksichtigt, daß keine seiner Repliken Pan- 
kratiastenohren aufweist, welche doch an den 
zahlreichen Doryphoroi nie fehlen.") (Vgl. Fig. 13.) 

Tatsachen, welche meiner Folgerung ent- 
gegenstünden, kenne ich nicht; dagegen läßt 
sich allerdings eine Hypothese, welche über den 
Diadumenos ausgesprochen ist, mit ihr nicht 
vereinigen. Ich meine die Combination von 
Emanuel Loewy (Wiener Studien XXIV 398), 
welcher unsern Diadumenos für das einst auf 
der erhaltenen Basis des Eleers Pythokles 
stehende Siegerbild erklären wollte. Diese Ver- 
mutung, welche mir selbst zunächst einleuchtete, 
scheint mir jetzt durch einen entscheidenden 
technischen Grund ausgeschlossen zu werden. 
Stellen wir den Diadumenos auf die olympische 
Basis, so wäre der Fuß seines linken Spiel- 
beines mit zwei dicken Zapfen verankert, für den Fuß des Standbeines da- 
gegen wäre nur einer und dazu noch ein schwächerer Zapfen vorgesehen; 
gerade das umgekehrte Verhältnis ist zu erwarten. Nicht als entscheidend wie 
den genannten Gegengrund, immerhin aber als der Hypothese ungünstig sah ich 
stets an, daß der Stil des Diadumenos zwingen würde, die Errichtung des 
Denkmales erst etwa dreißig Jahre nach dem Sieg erfolgen zu lassen. 

de Form rührt davon her, dal! die Ohrmuschel durch 
die anliegende Taenie hier etwas nach vorne gedrängt 
wird. Unsere Detnihufnahme nach einer Dr Sievcking 
verdankten Photographie. In der Abbildung des luleUt 
gefundenen Diadumenoskopfes (Bull. Conimun. 1901 
S. 159) scheint derselbe durch ein Kaustkämpfcrohr 
charakterisiert xu sein; aber die Abbildung täuscht, 
am Original läßt sich nichts davon beobachten. 




Fig. 13 Ohr des Dresdner 



') Die Herren Sievcking und Zahn waren so 
die in München und Berlin vorhandenen 
Abgüsse der Diadumenos- und Doryphorosrcplikcn 
auf ihre Ohren hin tu prüfen. In bexug auf den 
Diadumenos könnte man höchstens bei dem rechten 
Ohr der Dresdener Replik schwanken; ich glaube 
aber, seine vom linken Ohr, welches völlig normal ist 
; Kurtwängler, Meisterwerk« Taf. 2$), etwas abweichen- 
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Vielleicht will gar jemand die Vermutung' Overbecks (.Schriftquellen n. 1306). 
hervorsuchen, daß der von Pausanias erwähnte An£XXo>v £vaSoüu£vo; identisch sei 
mit dem .Apollo diadematus' des Leochares bei Plinius 34, 79. Diese Vermutung 
erledigten aber bereits Hitzig und Blümner in ihrem Commentar zu Pausanias I 
S. 163, wenn sie einwenden, der Wortlaut des Periegeten deute darauf hin, daß 
ein ävx&/i|iEvoc sich erst die Rinde umlege wie die bekannten Diadumenosfiguren. 
Überdies muß Polyklets Diadumenos mit jenem Anadumenos vor dem Arestempel 
nicht identisch gewesen sein. Wenigstens sehe ich zu einer sicheren Entschei- 
dung über diesen Punkt keinen Anhalt. Mir leuchtet die Identität ein, weil, wie 
wir schon gesehen haben, das Anadumenosmotiv sich zur Charakterisierung des 
Gottes so wenig geeignet erweist, daß man keine allzu häufige Wiederholung 
eines Apollon in dieser Haltung annehmen möchte. 

Freilich würde uns diese Identification auf ziemlich weittragende Conse- 
quenzen führen: jener Apollon müßte dann von Polyklet in den zwanziger Jahren, 
also den schlimmsten Zeiten des Peloponnesischen Krieges, für Athen geschaffen 
worden sein. Man wird sich dabei erinnern, daß Pausanias (I 3, 4) eben in dieser 
Zeit die Weihung des Apollon Alexikakos von Kaiamis ansetzt und mit der 
Pestepidemie in Verbindung bringt, nach allgemeiner Ansicht allerdings fälsch- 
licherweise in Verbindung bringt, weil der genannte Künstler den Jammer dieser 
Zeiten kaum mehr erlebt haben kann. Aber wenn die chronologische Fixierung 
von Kaiamis Werk falsch ist, so bleibt doch nach Aufhören der Pest ein Weih- 
geschenk an den Gott, welcher die Krankheit nicht nur sendet sondern auch 
verscheucht und heilt, so durchaus verständlich, daß man des Pausanias Angabe 
nicht für gänzlich aus der Luft gegriffen erklären möchte. Und würde sich für ein 
ähnliches Anathem unser Apollon Anadumenos, der seine pestbringenden Pfeile 
weggelegt hat, nicht vortrefflich eignen? Auch die Chronologie Polyklets ließe sich 
mit einem attischen Weihgeschenk für die Pest leicht in Einklang bringen. Daß 
der argivische Meister sich eine Zeitlang in Athen aufhielt, geht daraus hervor, 
daß Piaton (Protagoras 328) die Söhne des Künstlers als Altersgenossen der Söhne 
des Perikles bezeichnet. 4 ) Eine solch beiläufige Bemerkung Piatons kann nicht als 
I* nicht chronologischer Studien auf (irund von literarischem Material angesehen 
werden; dafür wären weder die Söhne des großen Staatsmannes noch die des 

*) Klein Kumtgeschichtc I 4 10 überträgt f,X:x;oV bestärkt durch den Aufsati von Swobod» in den 

xat mit .gute Kameraden* und möchte an Stelle de» Jahre.heflen 1903 S. 200, der auf 14 Druckseilen 

Überlieferlen Polyklet vielmehr Polygnot setten. Will- im entscheidenden Punkt tu demselben Resultat ge- 

kürliche Annahmen la erörtern, hielt ich stets für langt, das ich vorher schon in ein paar Zeilen ausge- 

überflüssig und ich wurde in meiner Ansicht noch sprechen hatte. 
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großen Künstlers wichtig genug, da der Philosoph von ihnen nichts hervorzuheben 
hat, als daß sie im Vergleich mit ihren Vätern bedenklich abfallen. Das Wissen 
von der Gleichaltrigkeit jener viere muß sich auf zufällige Weise, durch irgend- 
ein städtisches Ereignis, das sie zusammenführte, erhalten haben; jene Angabe 
wird nur erklärlich, wenn die Söhne Polyklets als junge Leute, v£ot nennt 
sie Piaton, gleichzeitig mit den Söhnen des Perikles in Athen gesehen wurden. 
Wenn aber die Jungen in Athen waren, so muß sich auch ihr Vater einige Zeit 
dort aufgehalten haben; also schon vor 430, dem Todesjahr des Paralos und 
Xanthippos. Polyklets Rückkehr nach Argos wird erst nach 423, dem Jahr, in 
welchem der Heratempel ausbrannte, erfordert. 

Der Zweck der vorausgehenden Erörterung war aber nur der, zu zeigen, 
daß uns die Identification von Polyklets Diadumenos mit dem Apollon vor dem 
Arestempel keineswegs in unmögliche Consequenzen verwickeln würde. 

Des Pausanias Schweigen über den Künstler des Apollon, das überhaupt 
nicht schwer wiegt, läßt sich für den Fall der Identität sehr leicht motivieren. 
Der Diadumenos des Polyklet war schon vor der Zeit des Plinius (34, 55) um 
eine hohe Summe verkauft worden; das Original könnte somit zu Pausanias 
Tagen keinenfalls mehr vor dem Arestempel gestanden haben. Ein so teuer er- 
worbenes Stück war, wie aus der Kaufsumme von hundert Talenten an- 
zunehmen ist, in den Besitz eines hellenistischen Pürsten und später vielleicht 
in ein öffentliches Gebäude der Hauptstadt gewandert. Wie in Thespiai der Eros 
des Praxiteles, so wurde vermutlich in Athen Polyklets Apollon durch eine Copie 
ersetzt. Einer andern Copie des Diadumenos. welche Lucian (Philopseudes 18) 
mit Nachbildungen berühmter Meisterwerke in ein Privathaus zu Athen versetzt, 
wird sich der Leser wohl erinnern. Da also keinenfalls das eigenhändige Werk 
Polyklets in Athen mehr zu sehen war, so hatte Pausanias keine Veranlassung, 
den Künstler zu nennen. Aber ich wiederhole, daß die Identität des erschlossenen 
polykletischen Apollon mit dem Anadumenos vor dem Arestempel für meine 
Beweisführung nicht erforderlich ist. 

Ist es nicht sonderbar, daß ein Schwanken über die Bedeutung des Dar- 
gestellten gerade bei einem andern Anadumenos wiederkehrt, und zwar einer 
Statue, die wesentlich gleichzeitig mit di r polykletischen entstanden sein muß/ 
Ich meine den Anadumenos des Pheidias in Olympia, über welchen Pausanias 
(VI 4, 5) folgendes aussagt: i ti zar; b ivatSo'Jjievo; TSKVt'a Tr,v X£'fa>i,v £tki JT,/ft , «n 
xxl o'jto? i; xiv ).6yov QtMui t« Svtvta xaJ i; -.x *Y*Ä[t.r:a tvj «I's-.S.'o-j 30f ia;, «a: 
dtX>.w; oüx fajuv Stoo tt,v etxcva 6 *l>i-£lz; i-'Ar^s. Pausanias hielt demnach dieses 

J..b,«-.i«-fte Jr. S.K*T. «chlol Wilt.tr. IM Vin 7 
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Standbild für die Porträtstatue eines Siegers. Aber schon Gurlitt (Pausanias 37g 
hat richtig herausgefunden, daÜ es sich hier nicht um einen Olympioniken handeln 
könne, denn dessen Xamen hätte auf der Basis stehen müssen; danach hat 
Pausanias wie in einem andern von Gurlitt genannten Fall ein Weihgeschenk 
verkannt. Wenn wir nun die von Furtwängler (Meisterwerke 444) neu begründete 
Hypothese, da(i der Diadumenos Farnese mit der olympischen Statue des Pheidias 
zusammenhänge, aufnehmen, so hätten wir sofort den Grund jenes Schwankens 
erraten und verständen auch, warum nur ein Anathem vorliegen konnte; auch 
in diesem Falle wußten die Spätlinge mit einem kurzhaarigen Apollon ohne seine 
üblichen Attribute nichts anzufangen. Die Farnesische Statue erscheint uns zwar 
wie das Werk Polyklets für einen Apollon kurzhaarig, sie wäre dagegen für 
einen Athleten auffallend langhaarig; der Kopf hat keine Athletcnohren ; ein Palm- 
stamm dient als Stütze — also nichts was gegen die Umdeutung sprechen w ürde. 
Fin Apollon als Votiv innerhalb der Altis wäre nichts Unerhörtes; Pausanias 
VI 19, 6 kennt einen solchen als Einzelfigur, ein Weihgeschenk der Epizephy- 
rischen Lokrer und ein Werk des Patrokles aus Kroton. AuÜerdem brachten 
die Ausgrabungen eine überlebensgroße Apollonstatue und die engen Beziehungen 
des Apollon zur Altis wurden schon von Treu erörtert.*) 

Wenn die Umdeutung des Diadumenos Farnese nur als Möglichkeit aus- 
gesprochen werden darf, so bleibt sie beim polykletischen Diadumenos dagegen 
eine Notwendigkeit. 

Der Sinn des Motivs beim göttlichen Anadumenos war aber genau derselbe, 
der auf andere Weise durch die Nike auf der Hand der Gottheit oder in malerischen 
und Reliefdarstellungen durch ihr Herbeiflattern mit der Taenie ausgedrückt 
wifd: Dein, o Gott, ist der Sieg! 

Der Einwand, dali im Bronzeoriginal des Diadumenos, wo der Stütze mit 
dem erklärenden Beiwerk entsprechend der delischen Statue die Existenzberechti- 
gung fehlte, überhaupt nichts auüer der Weihinschrift direkt auf Apollon hin- 
weisen konnte, dieser Einwand ist entkräftet durch die Analogie des athenischen 
Anadumenos, der an dem gleichen Fehler litt. Nicht die Exegese hat also für 
einen Fehler um Nachsicht zu bitten; wenn jemand dazu Veranlassung hatte, so 
war es der Künstler. Tatsächlich wurden von alten Kritikern dem Polyklet solche 
Fehler vorgehalten: nam ut humanac formae decorem addiderit supra verum, 
ita non explevisse deorum auetoritatem videtur. quin aetatem quoque graviorem 
dicitur refu^isse nihil ausus ultra leves genas. 

Olympi» III Taf. 57. Über die Beiichungen Apulluns tu Olympia: Treu im Tc»l III 134, 
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Polyklet mag also nur ein correcter Formalist gewesen sein oder aber war er 
vielleicht auch recht tief. Könnte nicht er schon geahnt haben, was noch in unseren 
Tagen nur ganz leise ausgesprochen werden darf, daß in keinem Himmel und 
keinem Olymp etwas Göttlicheres lebt als der Mensch — der Mensch solange er 
jung und schön bleibt. 

Rom. FRIEDRICH HÄUSER 



l Untersuchungen zur antiken Toreutik. 

III. Die Metalldrehbank im Altertum. 

Die Metalldrehbank spielt in der Bronzeindustrie, soweit es sich um die 
Herstellung von gegossenen, gleichmäßig gerundeten Gegenständen handelt, eine 
Rolle, ebenso bedeutend, wie die Holzdrehbank für die Drechselei und die Töpfer- 
scheibe für die Töpferei. Wie Blümner ausführlich dargelegt hat'), ist die IIolz- 
drehbank in primitiver Form schon in den homerischen Gedichten erwähnt. Wenn 
also von Plinius VII, 198 Theodoros von Samos als Erfinder der Drehbank über- 
haupt genannt wird, so kann die Nachricht in dieser Fassung nicht richtig sein — 
wie bekanntlich auch die andere vielfach überlieferte, daß Theodoros von Samos 
zuerst erfunden habe, Bronze zu gießen, so nicht richtig ist.*) Sie wird so zu 
verstehen sein, «laß es Theodoros gewesen ist, der das Frincip der Holzdrehbank 
zuerst auf Metallarbeiten übertrug oder, wenn sich feststellen läßt, daß schon vor 
seiner Zeit Dreharbeiten in Metall gemacht worden sind, daß er in der jonischen 
Kunst zu ausgiebigem Gebrauch der Metalldrehbank den Anstoß gegeben hat. 

Während nun die Holzdrehbank sehr wohl in einer Zeit denkbar ist, in der 
man eiserne oder stählerne Werkzeuge nicht besaß — denn man konnte sich mit 
bronzenen begnügen — , setzt die Metalldrehbank Werkzeuge aus gehärtetem Eisen 
geradezu voraus. Bronzedreharbeiten mit bronzenen Instrumenten vorzunehmen, 
ist an sich möglich 5 ), jedoch nur für einfache, leichte Verzierungen. Sobald es 
sich um tiefcr eingeschnittene Verzierungen oder um das Abdrehen starkwandig 
gegossener Gefäße zu dünnwandigen handelt, ist die Bearbeitung mit bronzenen 

') Technologie und Terminologie II 331. bronzenen Sticheln, die allerdings stärker mit Zinn 

*) Darüber wird in einem späteren Abschnitt legiert sein müssen, als die zu bearbeitende Uronic. 

gehandelt werden. Ich habe mich von dieser Möglichkeit durch prak- 

*) Ebenio wie da» Gravieren von Bronze mit tische Versuche überzeugt. 
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Instrumenten ein Ding der Unmöglichkeit; es kann also das Princip der Holzdreh- 
bank auf Metall erst übertragen sein, nachdem die Kisenindustrie einen größeren 
Aufschwung genommen hatte. Daß das aber in dem jonischen Kunstkreise vor 
der Zeit des Theodoros der Fall gewesen, beweisen die Nachricht über Glaukos 
von Chios und die uns erhaltenen Denkmäler jener Zeit. 4 ) 

Wie die Metalldrehbank des Altertums ausgesehen hat, ist nicht leicht zu sagen; 
denn die Nachrichten lassen uns über diesen Punkt völlig im Stich; auch wird 
sie nicht von Anfang an bis zuletzt ein und dieselbe Construction gehabt, son- 
dern entsprechend den Fortschritten der 
Technik mancherlei Wandlungen durch- 
gemacht haben und namentlich wird die 
erfindungsreiche Zeit des Hellenismus 
nicht spurlos an diesem wichtigen Hand- 
werkergerät vorübergegangen sein. Wir 
sind daher allein auf die Denkmäler 
angewiesen und dürfen zur Ergänzung 
die verwandten Geräte, wie die Holz- 
drehbank u. a., heranziehen. 

Das Princip der Drehbank wird 
sich am besten durch die beistehende 
Abbildung einer modernen Maschine 
I ■ . — 4 ^ erläutern lassen, von deren Einrich- 

ift^^^^ tung hier nur die wichtigsten Teile 

hervorgehoben werden (Fig. 14). Durch 
Treten mit dem Fuß wird eine Welle 
und ein an ihr befestigtes großes Rad 
in Bewegung gesetzt, welches durch 
einen sogenannten Riemen ohne Ende mit einem kleineren Rade in Ver- 
bindung steht. Dieses kleinere Rad bewegt in seiner Drehung eine Achse, an 
deren freiem Ende eine Scheibe angebracht ist. Auf ihr wird der zu drehende 
(iegenstand mit seiner größeren Fläche (ein Kegel z. Ii. mit dem Boden) be- 
festigt; das entgegengesetzte Knde des zu bearbeitenden Stückes wird durch die 
links sichtbare, in einer Spitzt;, der sogenannten Körnerspitze, endende Vorrich- 
tung festgehalten, die zu diesem Zwecke, in einer Schiene beweglich, fest an den 
Gegenstand herangeschoben wird, um dann in dieser Stellung durch ein Schrau- 

'l Vgl. Jaltrhucli 1901 S. Cz ff. 




Fig. 14 Moderne Drehbank, 
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bengewinde mit breitem Handgriff gehalten zu werden. Der Arbeiter tritt an 
die Maschine heran, beginnt zu treten und legt die Hände, die den Drehstahl 
fuhren, auf einen Bock (die Vorrichtung, die in der Mitte angegeben ist), den 
er durch Schieben in der Schiene sowie Rechts- und I.inksdrehen des oberen 
Teiles bequem für seine Arbeit einzustellen vermag. Die scharfe Körnerspitze 
wird sich, sobald die Drehung beginnt, allmählich in das Werkstück einbohren 
und eine spitze Vertiefung hinterlassen. 

Ks handelt sich für die antike Drehbank um zwei Fragen, erstens um die 
Befestigung des abzudrehenden Gegenstandes, zweitens um die Vorrichtung, mit 
welcher die Drehung des festgespannten Gegenstandes hervorgerufen wurde. 

Auf die erste Frage geben die beiden beigefügten 
Abbildungen (Fig. 15 und 16) deutliche Auskunft. Der 
Spiegel wird seit langer Zeit im Anti- 
quarium zu Berlin aufbewahrt ') und 
gehört der ersten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts an, wenn er nicht noch 
älter ist; die Unterseite des Gefäüfußes 
stammt von einem der kleinen Becher 
des Hildesheimer Silberfündes/) Im 
Mittelpunkte der concentrischen De- 
coration bemerkt man an dem Spiegel 
ein kleines Loch, das von einem hoch- 
stehenden Rande umgeben ist; ein etwas gröüeres an 
dem BecherfuU. Diese Löcher rühren von der Körner- 
spitze her, die sich während der Drehung allmählich in 
das Metall einbohrte und so den Rand aufwart; sie war also aus Metall, ver- 
mutlich aus gehärtetem Eisen oder Stahl, und muß namentlich bei dem Spiegel 
sehr fein und spitz gewesen sein. 

Das Vorhandensein solcher kleinen Löcher im Centrum, die man an zahl- 
losen BronzegefäUen und Geräten beobachten kann, gibt die Gewähr dafür, daü 
ein Gegenstand auf der Drehbank gearbeitet ist, für Gefätfe zugleich, dafl sie 
gegossen und nicht getrieben sind; denn nur gegossene Gefälle kann man, weil 
ihre Wandungen sehr stark hergestellt wertien müssen, abdrehen, während das 
bei den dünnwandigen getriebem-n Gefallen gewöhnlich unmöglich ist. 7 ) 





Flg. 16 
Unterseite des 
Gefäßfußes eines 
Hildesheimer 



Fig. 15 Spiei 
de» Anthjuariu 
zu Berlin. 



*) Friederich» n. 7. 

*. Pernicc und Winter, Der Hildesheimer Silber- 



fund Taf. 17. 

*) Nur darf man nicht die stumpfe 
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Die Befestigung des zu drehenden Gegenstandes vermittels der Körnerspitze 
entspricht also genau dem heutigen Verfahren, nur wird der Apparat einfacher 
gewesen sein. So kann der Halter für die Spitze in älterer Zeit nicht durch 
ein Gewinde auf der Bank befestigt worden sein; man konnte ihn auch ohne 
dieses Hilfsmittel durch die Bank hindurchführen und durch Splinte unterhalb 
festkeilen (vgl. Fig. 19). Für die hellenistische Zeit steht nichts im Wege, eine 
der modernen Befestigung entsprechende Vorrichtung durch die Spindelschraube 
anzunehmen. 

Häutig ist das Loch der Körnerspitze nach Fertigstellung der Dreharbeit 
beseitigt worden. Hiefiir bietet ein gutes Beispiel der kleine Schöpflöffel vom 

Hildesheimer Silber- 
fund *) (Fig. 17). Nach- 
dem an diesem Gefätf 
sämtliche Dreharbei- 
ten beendigt waren, 
hat man die Körner- 
spitze losgemacht und 
nun eine gleichmäßi- 
ge Ausarbeitung der 
Mitte vorgenommen, 
dergestalt, daü sich 
der innere Kreis all- 
mählich nach innen vertiefte, statt ein tiefes Loch zu zeigen. Nur eine gan* 
kleine Spur der bohrenden Körnerspitze ist im ('entrum des Kreises stehen 
geblieben. Andere Beispiele bieten die von G. und A. Körte aufgefundenen 
gegossenen Omphalosschalen von Gordion'-'), die tu dem Besten gehören, was von 
antiker Metallarbeit aus hocharchaischer Zeit auf uns gekommen ist. Der Om- 
phalos, der sich inmitten eines Kranzes mit peinlichster Sauberkeit gearbeiteter 
kreisförmiger Kanten erhebt, zeigt keine Spur der Körnerspitze mehr, ohne deren 
Hilfe die Kreise unmöglich so scharf hätten herausgearbeitet werden können. 
Noch wieder anders ist der Boden der beiden schlanken Amphoren hergestellt, 
die aus dem Bronzefunde von Boscoreale stammen 1 ") (Fig. 18). Sie konnten auf 
der sich drehenden Achse der Drehbank vermittels einer Pechfüllung so fest auf- 

damlt verwechseln, die »Ich tuwellet» hei getriebenen *) Pernice und Wimer, Her Hildesheimer Silber- 





l-ijj. 17 Schöpflöffel 
de» Hildesheimer Fundes. 



Fig. 18 Moden einer 
Amphora au» Boscoreale 



Gefäßen in der Milte des Hudens vorfindet und die 
von der Zirkelspitze beim Abmessen des Treib- 
blechs tu einer runden Scheibe entstand. 



fund. Taf. 20. 

") Gordion, Jahrbuch 5. Erganzungsheft, S. fl& 
'"} Archäologischer Anzeiger 1900 S. 184. 
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gespannt werden, daß ein Federn beim Drehen nicht zu befürchten war. So ist 
hier die Körnerspitze überhaupt nicht angewendet worden und entsprechend auch 
kein Loch im Centrum der kreisförmigen Verzierung. Abweichungen vom Übli- 
chen, wie sie hier an einigen beliebigen Beispielen erläutert sind, sind natürlich 
nicht selten; aber im allgemeinen zeigen die gedrehten Gegenstände als untrüg- 
liches Zeichen ihrer Herstellungsweise deutlich die Körnerspitze. 

Die Befestigung auf der Achse wird gewöhnlich durch Pech vorgenommen 
worden sein. Bei dafür geeigneten Gegenständen, namentlich bei tiefen Gefäßen, 
läßt sich denken, daß die Befestigung durch ein Ilolzfutter unterstützt wurde. 
Aber hier sind so viele Möglichkeiten vorhanden, daß es nicht richtig sein würde, 
eine bestimmte als die wahrscheinliche zu bezeichnen. 

Die Böden der antiken Gefäße zu betrachten lohnt nicht allein wegen der 
Anzeichen, die sie für die Technik enthalten, sondern weil sie über die Höhe 
des technischen Könnens die deutlichsten Aufschlüsse geben. Das Drehen eines 
Bodens zum Beispiel, wie das des Bodens der Amphora von Boscoreale, mit seinen 
zahlreichen Unterdrehungen beweist eine erstaunliche Beherrschung der Technik, 
die dem Kunststück, das ganze Gefäß durch Guß zu gewinnen, nicht nach- 
steht. Das Anbringen derartigen Schmuckes an nicht sichtbaren Teilen verrät 
zugleich eine naive Freude an der virtuosen Ausübung dieser Kunstfertigkeit. 
Das Wachsmodell wird die Verzierungen der Böden im allgemeinen angedeutet 
haben, aber ohne die meisterhafte Behandlung der Drehbank würden diese niemals 
so scharf und sicher aasgefallen sein. 

Weit schwieriger ist die Beantwortung der zweiten Frage, wie die Drehung 
der Achse hervorgerufen wurde. Blümner äußert sich 11 ) über die Holzdrehbank, 
die er offenbar für das Altertum der Metalldrehbank gleichsetzt, mit folgenden 
Worten: „Über die Construction der antiken Drechselbank fehlen uns leider 
nähere Nachrichten, doch darf man wohl mit Sicherheit annehmen, daß die Hin- 
richtung, den auf der Scheibe zu drehenden Gegenstand durch Treten mit den 
Füßen in Bewegung zu setzen, den Alten bekannt war; haben wir doch auch 
beim Webstuhl und beim Töpferrad die Existenz einer ähnlichen Vorrichtung als 
im Altertum bekannt vorausgesetzt und ein antiker geschnittener Stein zeigt uns 
einen Eros, der seine Pfeile an einem auf ganz entsprechende Weise durch Treten 
in Bewegung gesetzten Schleifsteine schärft. Die einzige Notiz, aus der wir einen 
Schluß auf die Construction der alten Drehbank ziehen können, ist die aus später 
Zeit herrührende Erklärung eines Gerätes, das die eigentümlich« Benennung 

") Technologie uutl Tenninnlojjic II jjj. 
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mamphur hat (von Scaliger als verdorben aus [tawoifipo? erklärt): es sei dies 
ein rundes, mäßig großes, von einem Riemen umwundenes Holz, welches die 
Tischler beim Drechseln im Kreise Umtrieben (Festus p. 132, 1: mamphur appellatur 
loro circumvolutum mediocris longitudinis lignum rotundum, quod circumagunt 
fabri in operibus tornandisi. Offenbar ist hier eine Scheibe gemeint, die mit einer 
zweiten durch einen darumgelegten Lederriemen ohne Ende verbunden war; man 
darf daraus schließen, daß die Drehbank der Alten nicht der sogenannten Spitzen- 
drehbank oder Fitschel, wie sie früher bei uns üblich war, glich, sondern der jetzt 
allgemein üblichen mit Rad und Spindel; und daß dabei das Rad nicht sollt? 
durch Treten in Bewegung gesetzt worden sein, ist fast undenkbar. " •*) 

Die Erklärung der lateinischen Worte lignum rotundum mediocris longitu- 
dinis loro circumvolutum als einer Scheibe, die mit einer zweiten durch einen 
darumgelegten Riemen ohne Ende verbunden war, wird schwerlich allgemein 



"> Ich benutze die Gelegenheil, um miC einigen 
Worten auf ilie antike Töpferscheibe einzugehen, die 
von Hümmer bei der Besprechung der Holzdrehbank 
erwähnt und in der Technologie II S. 36 ff. ausführlich 
besprochen wird. Blümner hält es für wahrscheinlich, 
daß schon den Alten die heutige so einfache Hin- 
richtung bekannt gewesen sei, .wobei der Arbeiter 
mit dem Kuli die grolle Tretscheibe in Bewegung 
setzt, während er mit den Händen auf der oberen, 
kleineren Scheibe, die mit der unteren durch eine 
Welle in Verbindung steht, den Ton formt." Kür 
die classische Zeil der Vasenfabrication darf man mit 
Bestimmtheit sagen, daß diese Annahme nicht bestehen 
kann, dall der Apparat vielmehr nur au» einer ein- 
zigen Scheibe bestand, die auf einem Zapfen drehbar 
is«. und daß diese Scheibe mit der Hand gedreht 
wurde, wie bei der homerischen Schilderung des 
Töpfers, die Klümner S. 38, I richtig erklärt. Da« 
wird bestätigt durch die korinthischen l'inakcs, die 
Itlümner noch nicht kennen konnte. Die Darstellungen 
der Tüpfer bei der Arbeit sind hier so deutlich, daß 
man nicht zweifeln kann; sie ergänzen die früher 
bekannten Milder aufs beste. Knie Scheibe, die nicht 
wie die moderne Drehscheibe durch eine weit 
schwerere unten in Bewegung gehalten wird, muH 
selbst mögliche schwer sein, um lange genug in der 
Drehung zu verharren und um dem Widerstande der 
tonformenden Hände zu begegnen. So bemerkt man 
denn auch an sämtlichen Darstellungen, daß die 
Scheiben stets eine gewaltige Dicke und oft einen 
mächtigen Durchmesser besitzen, während von einer 



Beteiligung der Füße hei der Arbeit nichts zu er- 
kennen ist. Bemerkt sei übrigens zu der bekannten, 
bei Blümner S. 47 abgebildeten Münchener Hydria, 
daß der Mann, der sich an dem großen Gefäße tu 
tun macht, während der Geselle die große Scheibe 
dreht, schwerlich das Gefäß formt. Gefäße von sol- 
chen Dimensionen und noch größere, wie die riesen- 
haften, bis zu 2™ ansteigenden Dipylonamphorcn, 
können im ganzen überhaupt nicht hergestellt werden ; 
vielmehr werden sie in einzelnen Ringen geformt, 
deren jeder nach seiner Fertigstellung auf den unteren 
aufgesetzt und in der Drehung mit ihm befestigt 
wird; so macht man es auch heute noch; mit der 
Zusammensetzung der gesondert gearlwiteten OefiH- 
tcile wird auch der Tupfer auf der Hydria beschäftigt 
sein. Kür die spätere Zeit beweist die von Blümner 
herangezogene Stelle aus Jesus Sirach oStw; )Uf»- 
•tf'J; xath^urvo; iv ip-f <p jir/i xai o->n£.i?«jy iv aoei'' 
w>-'A zys/Kv. 5j iv p«pijivr, xiItiv. 8ii navTi; iT.: 
■V. \'/\r,t auTv) nicht den Gebrauch der modernen 
Topferscheibe. Auch hier kann man an eine einzige, 
niedrig gestellte Scheibe denken, die von dem an 
oder dicht über dem Boden sitzenden Töpfer mit den 
büßen legiert wird, statt mit den Händen, die bei Je 
für das Formen frei sind. Ks wäre da« eine Art de* 
Drehen», wie >ie noch heute bei Völkern primitiver 
Cultiir tu beobachten ist. Ich glaube daher auch 
nicht, daß die von Rliimner zitierten kleinen Ton- 
Scheiben am Are/zo und von anderen Orlen sicher 
zum tiebrauch im Töpferhundwerk bestimmt ge- 
wesen sind. 
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gebilligt werden. Viel eher denn als Scheibe wird man sich das lignum als 
eine hölzerne Walze oder Achse vorstellen, wie sie besonders anschaulich die 
nachstehende Abbildung einer Tischlerdrehbank des achtzehnten Jahrhunderts 
darbietet"), nur daß um das lignum ein Lederriemen, hier dagegen um die 
Achse ein Strick gewickelt ist (Fig. 19). Diese Drehbank wird in der Weise 
bewegt, daß durch das Niedertreten des Pedals die Achse rechts herum bewegt 
wird; dabei biegt sich der elastische Baum, der an der Wand in der Höhe an- 
gebracht ist, herab. Ist das Pedal heruntergetreten, so beginnt die Kraft des 
elastischen Raumes zu wirken und dreht 
nun die Achse im entgegengesetzten Sinne 
und hebt zugleich das Pedal wieder hoch. 
Es ist das dasselbe mechanische Princip, 
das beim Drillbohrer in Anwendung kommt 
und den Griechen, wie die mykenischen 
Steine zeigen, seit den ältesten Zeiten be- 
kannt war. 

Die Annahme, daß die antike Holz- 
drehbank dieser jetzt wohl allgemein ver- 
alteten Drehbank ähnlich gewesen sei, 
liegt sehr nahe. Aber es ist sehr fraglich, 
ob das Princip der Holzdrehbank ohne 
weiteres auf die Metalldrehbank Über- 
tragen werden darf. Bei der Bearbeitung 
des Holzes ist der Widerstand, der dem 
Dreheisen entgegengesetzt wird, ein weit 
geringerer als bei der Bearbeitung des Metalls. Die abwechselnde Rechts- und Links- 
drehung der Achse bietet beim Holzabdrehen wenig Unbequemlichkeiten, man kann 
hier das Kisen leicht ab- und wieder einsetzen. Bei dem starken Druck dagegen, den 
die Hände beim Metalldrehen ausüben müssen, liegt in der abwechselnden Bewegung 
die größte Schwierigkeit. So gehen denn auch im Mittelalter, wie es scheint, stets 
zwei Arten von Drehbänken nebeneinander her. In dem Werke von Jost Amman. 
„Stände und Handwerker" (Frankfurt a. M. 1568), das Hans Sachs mit Versen 
begleitet hat, arbeitet der Holzdrechsler, der gerade einen großen Kei^el abdreht, 
an der oben geschilderten „Wippe" (Fig. 20); der „Kandelgießer" dagegen, der 




Fig. 19 TLehlerdrchbank dn 18. Jahrhundert*. 



•», Nach der (• ncyclopedl« ou dictionnaire rai. 1775 Bd. IX T»f. XV un.er dem Wort t.l.lr.ir, 
»onn< des sciencei. de* art? et des nu'tien. I.ivorno cornetier. 



Digitized by Google 



58 



K. Pernice 



Metall dreht, an einer Drehbank, die von einem hinter ihm stehenden Gesellen 
vermittels eines großen Schwungrades in Bewegung gesetzt wird, deren Achse 
also eine gleichmäßige Bewegung innehält. Genau denselben Unterschied findet 
man in dem späteren Buche vonWeigel „Abbildung der Gemein-nützlichen Haupt- 
Stände" (Regensburg 1698) S. 301 und S. 400 und in der schon oben (Anm. 13) 
genannten Fncyelopcdie; das beste Betspiel der Metalldrehbank ist hier unter 
dem Worte „tourneur" Bd. X Taf. 1 gegeben. Von einem großen Rade geht hier 
ein gekreuzter Riemen zu einem kleineren herüber, das wieder mit der Achse 
in Verbindung steht; das größere Rad wird von einem Gehilfen gedreht und die 

Achse macht also eine continuierliche 
Drehung (Fig. 21). 

Dafür, daß die Metalldrehbank auch 
im Altertum von der Holzdrehbank ver- 
schieden gewesen ist, bietet, wie ich 
glaube, ein Anzeichen die am Anfang 
dieses ("apitels erwähnte Nachricht, daß 
Theodoras von Samos die Drehbank er- 
funden habe. Bestand, wie oben als 
möglich angenommen wurde, die Er- 
findung des griechischen Meisters in der 
Übertragung des Principes der Holz- 
drehbank auf die Metalldrehbank, so 
kann die wesentliche Neuerung, die er 
eingeführt hat und wegen derer ihm der 
F.rfinderruhm zuteil wurde, außer dem 
Gebrauch eiserner oder stählerner Instru- 
mente nur darin bestanden haben, daß er die Rechts- und Linksbewegung «ler 
Achse zu einer continuierlichen Drehung umgestaltete. 

F.s fragt sich, wie er diese Drehung herbeiführte. Die Alten haben die Über- 
setzung von einem größeren Rad auf ein kleineres vermittels eines Riemens ohne 
Eodfl nicht gekannt, jedenfalls nicht in vorhellenistischer Zeit. Nach brieflichen 
Mitteilungen, die ich der Freundlichkeit von \V. Schmidt in Helmstedt und 
H. Schöne verdanke, wird die mechanische Übersetzung verschiedentlich erwähnt, 
ebenso wie mehrfach eine Kette ohne Ende genannt wird, 11 ) beides in hellenisti- 

") H. Schöne nannte für die ÜbeiscUung die und 266, :6f. W. Schmidt fü);tc Hcron I, 400, 5 
Stellen bei Heron (ed. Xix-Srhmidt) II p. 2f>6, !0 (vgl. Philo, mecli. »ynt. 59, 16 1 hintu und bemerkt 
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scher Zeit. Dagegen ist die Combination von Übersetzung und Riemen ohne 
Ende bisher überhaupt nicht nachweisbar. 

Vielleicht darf man, um eine Vorstellung- von der Drehbank der ältesten 
Zeit zu gewinnen, die Nachricht von dem lemnischen Labyrinth heranziehen, an 
dessen Erbauung Theodoros nach der Überlieferung beteiligt war: Lemnius 
(labyrinthus) columnis tantum centum quinquaginta memorabilior fuit, quarum in 
officina turbines ita librati pependerunt, ut puero circumagente tornarentur. li ) Im 
Zusammenhang betrachtet mit den übrigen technischen Experimenten, die für die 
Tätigkeit des samischen Künstlers bezeichnend sind, erscheint diese Nachricht 
nicht unnatürlich. Es handelt sich um das Abarbeiten des harten Marmormaterials 
durch Kisen mittels 
des Drehverfahrens. 
Da die Drehbank für 
colossale Gewichte 
nicht ausreichte, er- 
fand Theodoros einen 
Apparat, vermutlich 
ein Gerüst, in wel- 
ches die einzelnen 
Säulentrommeln ein- 
gehängt wurden, und 
zwar mit metallenen 
Zapfen, die auf den 
beiden Flächen im *** 31 Metalldrehbank, 

Ontrum angebracht waren; diesen Zapfen werden im Gerüst Vertiefungen ent- 
sprochen haben, die zur Verminderung der Reibung mit Metall umkleidet und 



inj i " > ~ 



über den Kiemen ohne Ende folgendes: „Eine Art 
Kette ohne Ende i'/.'jr.: äroipt;), aber ohne Über- 
setzung — wenigsten» sagt davon der Text nichts — 
findet sich bei dem SchnellfeuergcscbüUc des Diony- 
sias von Alexandria 13. Jahrhundert v. Chr.?) von 
Philo meeb. synt. 75, 47 ff. ed. R. Schöne (Figur 
und Erläuterung bei Köchly, Kriegsschriftsteller 1, 
Taf. VI. Fig. 3 S, 345) erwähnt, und eine Kelle ohne 
Ende des Philo selber in seiner Pneumatik cd. 
Carra de Vau* S. 186 (vgl. Bcrl. philo!. Wochcnschr 
19,03 S. 1351). Eine Verbindung der merhanischen 
Obenetxung mit der UuMfi oder rafaHMg j.r.y.y.-. ist 
mir noch nicht aufgestoßen. Die Üherseliung möchte 



ich als vorarchimedisch gellen lassen und glauben, 
dal) Archimcdes nur die wissenschaftliche Begründung 
von etwas bereits Vorhandenem gegeben hat: die 
OÄOfVto; äntipi; könnte auch vorarchimedisch sein, 
denn des Archimcdes Erfindung des xojr/.lst; ir.v.y^i 
(Heron II, IijO; darf dueb wohl als Fortschritt gelten. 
UaU schon die Griechen auf den Gedanken verfallen 
sind, Übcrscliung und Riemen ohne Ende zu com- 
binieren, möchte ich nicht für ausgeschlossen halten, 
ob aber schon in voralexandrinischer Zeit, dafür habe 
ich tur Zeit keinen Anhalt." 
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jjfeölt waren. Es kam nun auf eine möglichst gleichmäßige, schnelle und zugleich 
continuierliche Drehung an. Der puer, der diese herbeiführen sollte, konnte 
das nicht, wenn er dabei die Säulentrommel selbst mit den Händen erfassen 
und bewegen mußte; auch würde er rasch ermüdet sein. Man könnte sich aber 
denken, daß der eine Zapfen wie eine Achse durch das Gerüst hindurchgefühlt 
und daß an dem Ende dieser Achse eine Kurbel befestigt war, die der Knabe, 
der nun außerhalb des Gerüstes stand, drehte. Noch gleichmäßiger und kräftiger 
würde die Bewegung werden, wenn mit der Kurbel zugleich ein schweres Rad 
verbunden würde, das, einmal in Bewegung' gesetzt, mühelos in Bewegung ge- 
halten werden konnte. 

Wenn Theodoras also bei der Abdrehung der schwer zu bearbeitenden 
Säulentrommeln eine Hilfe nötig hatte, so wird er sich vermutlich auch zur Her- 
stellung einer OOtltinuierlichen Bewegung bei der Metalldrehbank eines Gehilfen 
bedient haben, ähnlich wie ihn — nach den Abbildungen — die mittelalterlichen 
Metalldreher brauchten. Daß hierbei ein Schwungrad angewendet wurde, ist eine 
Annahme, die dem erfindungsreichen Samier gewiß nicht zu viel zumutet. 

Greifswald. E. PERNICE 



Die Grundsätze bei der Commendation der Plebejer. 

I. Die Commendation zur Prätur. 

Di<- l'atricier der ersten drei Jahrhunderte n. Chr., welche die politische 
Amterluufbahn ordnungsmäßig mit einer Stellung des Vigintivirates eröffnen, 
haben die Quästur durchwegs als quaestores Augusti, also zufolge kaiserlicher 
Commendation innegehabt'); zur Prätur sind sie nach dem Zeugnisse der In- 
schriften nur in beschränkter Zahl commendiert worden»), wie ja überhaupt das 
kaiserliche Em|>fehlungsrecht bei der Prätur nur in geringem Umfange zur An- 



«; Bra»i>lofi. Herrn«. XXXIX 618 f. 

-i Nachstehende Putrid« haben die Prätur als 
praetor» camlidati Innegehabt: I. unter Vc*pasian: 
Cn. Domitiu» Tullus (CIL XI J2li); II. unter Trajan: 
C. KggiM Amhibulus (CIL IX 1123); III. unter Marc 
Aurel und Luciu« Veru«: L. tolvius Aemilianus (CIL 
VI 1422); IV. unlcr Marc Aurel oder Commoduj: 



Q. Hediui Rufus I.olllanu» Genlianu» (CIL II 412t); 
V. unter Cummodun: I. C Matlius Sablnus Sullinux 
(CIL V 1812), 2. unbekannte Pertönlichkcit (CIL 
IX 150,2); VI. unter Srpimiius Se<rerus und Cararalla: 
IL Nummiu» Umbrius Senecio Alhinu* (CIL V 434; | 
VI 1475); VII. nach CarucalL (ror KUgabal): C. 
Vetliu. üratus Sabüuano. (CIL VI 1529); VIII. im 
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Wendung gelangt Wichtig ist die weiter«, aus den Inschriften mit voller Kvidenz 
sich ergebende Tatsache, dafl die Patricier schon kraft ihrer Zugehörigkeit zum 
alten Adel für die Bekleidung des Oberamtes in der Rangclasse der candidati 
principis qualificiert sind. Der Umstand, daß sie vorher als quaestores Augusti 
die besondere Auszeichnung der Dienstleistung beim Kaiser genossen haben, 
spielt hierbei keine entscheidende Rolle; denn unter den praetores candidati finden 
wir auch Neupatricier, welchen nach Bekleidung der städtischen (Juästur, die 
Adelsqualität verliehen wurde. 4 ) In der plebejischen Carriere dagegen ist, wie 
im folgenden gezeigt werden soll, Art und Rang des unmittelbar vor der 
Prätur verwalteten Amtes von maßgebender Bedeutung für die Commendation 
zu der letzteren. 

Nach einem festen Grundsatz des republikanischen Staatsrechtes wird der 
Volkstribunat vor der Ädilität und, sofern von einer Person beide Ädilitäten 
übernommen werden, die plebejische Ädilität vor der curulischen bekleidet. Auch 
nachdem Augustus Ädilität und Tribunat zu einer Rangstufe im cursus honorum 
zusammengefaßt und die Übernahme einer Stellung der ädilicisch-tribunicischen 
Ämterstaffel für die Plebejer obligatorisch erklärt hat, erscheint die curulische 
Ädilität noch immer im Verhältnisse zur plebejischen Ädilität und zum Volks- 
tribunat als das höhere Amt. 

Diese höhere Rangstellung der curulischen Ädilität wird nun durch die 
staatsrechtlichen Grundsätze über die Oualihcation der praetores candidati deutlich 
illustriert. Auch beim plebejischen cursus honorum lassen die Inschriften die 
Wirksamkeit eines festen Qualiticationsgesetzes erkennen. Ks werden nur solche 
Plebejer der kaiserlichen Commendation zur Prätur teilhaft, welche vor der Be- 
werbung um das Oberamt curulische Ädilen oder tribuni plebis candidati ge- 
wesen sind. 

Der Beweis für diese Behauptung 4 ) wird durch die nachstehende chrono- 



driltcn Jahrhundert bis auf Severus Alexander: i. y. 
UOlianu» Plautius Avitui (Dessau I 1 55 — CIL VI 
S 32412), 2. L. Caesonius Lucillas Maccr Ruiinianus 
(CIL XIV 3901); IX. nach Severus Alexander: 
I. M. Ruhrenus Virius Priscus CIL X 5058), 2. L. 
Valerius Publicula ßalhinus Maxiniu» (CIL VI 1531; 
1$}-), 3- unbekannte Persönlichkeit (CIL VI 1 55 j), 
4. unbekannte Persönlichkeit (CIL VI I559). 

*) So C. Passienus Casionius Sclpiu Orfitus (CIL 
X ;tl); anu« (CIL VIII 11338). 

'1 Hei unserer Untersuchung bleiben außer Hc- 



tracht diejenigen praetores candidati, welche durch 
allectio in die Rangclasse der Tribunicicn gelang! 
sind: t. C. Oppius Sabinu* Nepos iCIL IX 5833). 
2. . . . lmus [Maxjimu» Numeriu* Au ... , CIL VI 
14741, 3. A. Julius Pompiliu« Piso (CIL VIII 2582; 
2744; 2745). — Auch Tib. Claudius Claudiunu* 
■CIL VIII 7978) ist vermutlich von Septiinius Seve- 
rus inter tribunicios adlegiert worden (vgl. Ritterling. 
Die Statthalter der pannoni*chcn Provinrcn in Aren.. 
epigr. Mittb. XX 38.) 
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logische Liste der praetores candidati (deren Amterlautbahn uns aus Inschriften 
oder durch literarische Zeugnisse bekannt ist) erbracht Es wareti vor der Com- 
mendation zur Prütur: 

A. Aediles curules. 
t Unter Hadrian: 

Q. Caecilius Marcellus Dentilianus (CIL VIII 14291: aedilis curulis candi- 
datus divi Hadriani, praetor candidatus eiusdem). 

II. Unter Marc Aurel: 
M. Didius Severus Julianus (vit. 1,5: aedilitatem suffragio Marci consecutus 
est; praetor eiusdem suffragio fuit).*) 

III. Nach Trajan: 

1. Sex. TaditU Lusius Xepos Paullinus (CIL IX 41 19) | aedilis curulis, 

2. T. Marcius 1. f. Fal(erna) Cle(mens?) (CIL XIV 3595) J praetor candidatus. 

B, Tribuni plebis candidati principis. 
I. Unter Xero: 

P. Tubanus (iavidius Latiaris (CIL IX 3602: Tribunus plebis, praetor. 

per omnes honoreg candidatus Augustorum). 

II. Unter Domitian: 
L. Licinius Sura (CIL VI 14 14: candidatus Caesaris in praetura et in tribu- 
natu pleb(is). 

III. Unter Trajan: 

1. Unbekannte Persönlichkeit (CIL III S. 6819: praetor candidatus imp. Traiani. 
Aug. . . . tribunus plebis candidatus eiusdem). 

2. O. Caecilius Marcellus (CIL XIV 2498: tribunus plebis, praetor, in utroque 
honore candidatus divi Traiani Augusti). 

IV. Unter Hadrian: 

t. C. Javolenua Calvinus Geminius Capito cet. (CIL XIV 2499: praetor candidatus 
divi Hadriani, tribunus plebis candidatus). 

J ) Uidius Seveius muß curulischrr Ädil gewre«rn »theine nach ein Commcndation.reeht niemal« ani- 
»ein; denn für die jjlchcjintlic Ädililät hl allem An- Rcübt worden I.Momroscn, Rom. Staatsrecht II qj;:. 



Digitized by Goo 



Die Grundsätze bei der Commcndation dar Plebejer 



2. C. Popilius Carus Pedo (CIL XIV 3610: praetor, tribunus plebis, in omnibus 
honoribus candidatus imperatoris). 

V. Unter Trajan oder Hadrian: 
Q. Lollius Urbicus (CIL VIII 0700: praetor candidatus Caesaris, tribunus 
plebis candidatus Caesaris). 

VI. Unter Antoninus Pius: 
('. Julius Oppius Clemens (CIL IX 58.50: tribunus plebis candidatus imp. 
Antonini Aug., praetor candidatus eiusdem). 

VII. Unter oder nach Marc Aurel: 

1. M.AnnaeusSaturninusClodianusAelianus(ClLVIi337) | praetor candidatus, tri- 

2. (('.) Junius Faustinus Postumianus (CIL VIII 507) f bunus plebis candidatus 

VIII. Nach Hadrian: 

1. M. Caelius Flavus Proculus (CIL XI 3883) — tribunus plebis candidatus, 
praetor candidatus. 

2. Unbestimmte Persönlichkeit (CIL X 829-') praetor kandidatus, tribunus plebis 
candidatus. 

3. T. Caesernius Statius Ouinctius Maeedo Ouinctianus (CIL V 865: [praetor can- 
didatus] inter cives et peregrinos [tribunus plebis candidatus). 

IX. Am End© des zweiten oder Anfang des dritten Jahrhundertes: 
L. Insteius Flaccianus (VI 1429 = 31052: praetor kandidatus, tribunus plebis 
kandidatus). 

Eine Ausnahme von der hier constatierten Regel könnte in der durch eine 
stadtrömische Inschrift (CIL VI 1464) überlieferten Ämterlaufbahn des L. Mummius 
Felix ( ornelianus erblickt werden. Der Genannte war vor Aufnahme in den 
Senat zunächst decemvir stlitibus iudicandis, dann quaestor candidatus; nach der 
Ouastur bekleidete er den Volkstribunat und die Prätur, letztere wiederum als 
candidatus prineipis. Wenn nun Mummius Felix, wiewohl er nicht tribunus plebis 
candidatus war, doch zur Prätur commendiert wird, so hat das seinen besonderen 
Grund. Es ist von M<>mmsen' : ) mit Recht angenommen worden, daß unser 
Mummius identisch ist mit dem in di u Fasten und einer Inschrift von Orkistos 

*) Herrn« XXIt 311 A. 
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(Hermes XXII p. 311) genannten Cos. ord. des Jahres 237. Ist das richtig 1 , so 
hat Mummius Felix die Prätur und ebenso die vorausgehenden magistratus minores 
unter Severus Alexander erlangt. Xun wissen wir, daü von dem letzteren die 
quaestores candidati gleich den Patriciern von der Übernahme einer Stellung der 
ädilicisch-tribunicischen Rangclasse befreit wurden. 7 ) Das muüte notwendiger- 
weise zur Folge haben, daü jetzt auch die quaestores candidati für die Commen- 
dation zur Prätur befähigt sind.") Mummius Felix, der jedenfalls vor der von 
Severus Alexander getroffenen Neuerung den Yolkstribunat verwaltete, war dem- 
nach nach Erlassung des severischen Gesetzes als gewesener quaestor candidatus 
zum Eintritte in die Rangclasse der praetores candidati qualificiert. 

Die Bekleidung des Volkstribunates (und ebenso der plebejischen Ädilitäti 
ohne kaiserliche Commendation schließt also von der Commendation zur Prätur 
aus*); erst dadurch, daü die Volkstribunen vom Kaiser commendiert sind, wird 
ihre Stellung der der curulischen Adilen, welche schon kraft ihres Amtes für die 
Stellung eines praetor candidatus befähigt sind, '") gleichwertig. 

Die in der vorstehenden Untersuchung nachgewiesene Regel ist unter oder 
nach Aurelian abgekommen. Das zeigt uns die dem M. Tineius Ovinius Castus 
Pulcher vom Senat und Volk von Tibur gesetzte Ehreninschrift CIL XIV 3614 
(M. Tineio Ovinio | L. F. Arn. Casto. Pulchro | c. v. pont. maiori j q. urb pr. k. 
cos. | 5 s. p. q. T. | filio patroni I nepoti patronorum [ ). Der Geehrte ist also 
praetor candidatus geworden, ohne vorher als quaestor candidatus respective 
tribunus plebis candidatus fungiert zu haben. Die Titulatur r pontifex maior" 
zeigt, daü die Inschrift nach 275 n. Chr. anzusetzen ist; denn bis zu diesem Jahre 
werden die pontifices maiores einfach als pontifices («zeichnet. Erst unter 



') IHM. Aug. vit. Alex. c. 43. 
•1 Vgl. CIL VI 1696] |JJ, 

*!< Paraach sind die bisherigen Ergänzungen 
fragmentierter Inschriften zu rectificieren: 1 CIL VI 
1471 ; sl.nl praetor) klandidalu*) tri(bunus) p[lcbis] 
L pr(nrtor) k. trifbunu») p[leb. k.]; J. CIL VI 1509; 
Matt praet. candid. Ir. pleb. I. praet. candid. tr. pl. 
[ candid]. 3. In CIL VI 31814 iil [trib. pleb.] oder 
acd. cur.], in V.II. X 1705 [trib. pleb. cand.] i>dcr 
'aedilis curulis] oder (aed. cur. cand.] xa ergänzen. — 
CH. VI 31780 kann möglicherweise den cursus 
bonorum eine» Patricier« enthalten; Indicien hiefur 
wären die Verwaltung des Münzmeisteramtes und die 
der quaestura Augusti; e» wäre denn statt der im 
Corpus vorgeschlagenen Ergänzung (trib. pleb. »el 



aedil] etwa [leg. Asiae] ml. dgl. zu Iwen. War 
der in der Inschrift Geehrte Plebejer, so muß [trib. 
pleb. cand.] oder [aedil. curat.) ergänzt werden. — 
Unmöglich ist die Mommscnsche Ergänzung von 
CIL V 4335: |t]ribun. pleb. pr. [candidatus). Der 
Beamte dessen Ämterlaufhahn die Inschrift über- 
liefert, hat die Prltar nicht zufolge kaiserlicher 
Empfehlung erlangt. 

"J Wenn C. Salliu» Aristaenelu» in CIL VI 
151t; 1513. „decemvir »llitibus iudicandis, quaestor 
designalu» et eodero anno ad acdilitatcm promotin. 
praetcir candidatus tutelaris" genannt wird, so muß 
nach den obigen Feststellungen angenommen werden. 
d:iH et die curalisihe Ädililät bekleidet hat. 
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Aurelian ist eine Änderung' der Titulatur eingetreten ; die Priester, welche früher 
einfach pontifices genannt wurden, führen jetzt im Gegensatz zu den 275 p. C. 
neucreierten pontifices Solis den Titel pontifex maior. ") 

II. Die Commendation zur Ouästur. 

Die obige Krörterung hat uns gezeigt, daü bei den Plebejern die Commen- 
dation zur Prätur wesentlich davon abhängt, ob der Candidat vor der Bewerbung 
um das Oberamt ein Amt höheren Ranges in der vorhergehenden (ädilicisch- 
tribunicischen) AmterstafTel bekleidet hat. Das gleiche Princip gilt, wie jetzt 
nachgewiesen werden soll, auch für die Berufung der Plebejer zur Würde eines 
quaestor prineipis (quaestor candidatus Augusti). 

Nicht jeder (Plebejer), der dem Senatorenstande angehört und der augustei- 
schen Verordnung entsprechend seine Carriere mit der Verwaltung des Vigintivi- 
rates beginnt, ist auch zum Amte eines quaestor Augusti befähigt. Wie in der 
ädiüeiseh-tribunicischen Ämterstaffel bestehen auch innerhalb des Vigintivirates 
Rangunterschiede zwischen den einzelnen Stellungen (triumvir monetalis, triumvir 
capitalis, quattuorvir viarum curandarum, decemvir stlitibus iudicandis) 1 *) um! sie 
sind in der Periode von Augustus bis auf Severus Alexander für die Commen- 
dation zur Ouästur — soweit es sich um die quaestores prineipis handelt — von 
Bedeutung geworden. 

Unter den quaestores Augusti. welche die plebejische Ämterlaufbahn 
zurückgelegt haben, können wir deutlich zwei Gruppen unterscheiden. Die einen 
haben vor der Ouästur das Amt eines triumvir monetalis innegehabt, die anderen 



") Marquardt, Röra. Staatsverwaltung III 1 245. 

,! ) Mommscn (Rom. Staatsrecht II J<>3 n. 5) 
vermutet, daU das Amt eine» decemvir stlitihus iu- 
dicandis das niedcistc war. Diese Vermutung gründet 
»Ich auf die Inschriften CIL XI 1837 (nach welcher 
der Geehrte zunächst Xvir stl. iudic, dann ITIvir 
mimet, und schließlich IV'vir viar. cur. wari und CIL 
IX 2845 und V 36. (in der ersten ist das Amt des 
IVvir viar. cur., in der letzteren das des triumvir 
cap. nach dem Decemvirat erwähnt . Aber Moram. 
sens Annahme kann meines Krachten» für die K.ni- 
serzeit nicht zugestimmt werden. Von den erwähnten 
Inschriften gelnirl CIL IX 2845 sicher der Über- 
gangszeit von der republikanischen zur monarchischen 
Staatsordnung an, in welcher offenbar ein so großer 
Mangel an Candidatcn für den Vigintivirat war, daU 
Jabrcheft.- Jn ötltn. «rcWol Institut« BJ. VUI. 



eine bestimmte Rangordnung in der Ämterfolge nicht 
eingehalten wurde. Derselben Periode dürfte auch die 
Inschrift au» Arezzo CIL XI 1837 zuzuweisen sein. Bei 
CIL V 36 ist es nicht sicher, ob die Ämterlaufbahn 
in auf- oder absteigender Linie angeführt ist. Die 
Rangordnung der einzelnen Ämter des Vigintivirates 
(in der Kaiserzeit) kann nur aus dem Verhältnis zur 
Quästur bestimmt werden; höhere Stellungen sind 
jene, welche *ur Würde eine« quaestor prineipis 
befähigen. Die obige Untersuchung (». Text) ergibt, 
dafl die deceniviri stlitibus iudicandis nicht den vier- 
ten (letzten), sondern den zweiten Rang unter den 
vigintiviri einnehmen. Als niedere Ämter sind das 
eines cpaattuorvir viarum curandarum und triumvir 
capitalis anzusehen. 

9 
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als decemviri stlitibus iudicandis, also als Vorsitzende des Centumviralgerichtes 
fungiert. Ich gebe im folgenden eine chronologische Liste dieser Beamten. 

A. Von den durch die Inschriften bekannten triumviri monetales sind 

quaestores principis geworden: 

I. Unter Augustus: 
C. Rubellius Blandus'*) (CIL XIV 3576: [quaestor] divi Augusti). 

IL Unter Nero: 
M. Arruntius Aquila (CIL V 2819: quaest. Caesaris). 

III. Unter Xerva: 
C. Julius Proculus (CIL X 6658: q. Augustus). 

IV. Unter Hadrian: 

1. L. Fulvius Abumius Valens (CIL VI 1421: quaest. Aug.) 

2. L. Minicius Xatalis Quadronius Venia (CIL II 4509; 6145: q. Aug. CIL II 
4510: q. candidato divi Hadriani A[u]g.). 

V. Unter Antoninus Pius: 

1. L. Dasumius Tullius Tuscus (CIL XI 3365: quaest imp. Antonini Aug. Pii). 

2. C. Julius Scapula (CIA III 026: [xae|uav| A-j-roxpräpo; [Koefoapo;] TJto-j AtX£ou 
r ASpiav[cO *AvT«i)vet]voj Zt^xrzvj K6at[po0; öz}o[2s5EiJY[|iivc.v On' aüt]oO). 

3. A. Junius Fastor L. Caesennius Sospes (CIL III 6076; quaestorem Aug. 
CIL VI 1435: q. Aug.). 

VI. Unter Hadrian oder Antoninus Pius: 
Unbekannte Persönlichkeit (CIL III 2732: quaestori Aug.). 

VII. Nach Hadrian (im zweiten Jahrhundert?): 
T. Caesernius Statius Quinctius Maccdo (CIL V 805: [q.] candidato). 

VIII. Unter Caracalla: 
C. Caerellius Fufidius Anniiis Ravus (CIL VI 1305: quaestor, candidato imp. 
Caesaris M. Aurelli Antonini Pii Felicis Aug.). 

'*) Über ihn Protopogr. imp. Rom. III p 36 n. quaettor divi Au,{«»Ü Ut offenbar identisch mit dem 
81. 8l. (der sab. n. 82 genannte Rubelliu* BLindu» triumvir monetalis K leichen Namens unter n. 81.) 
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B. Von den inschriftlich bekannten decemviri stlitibus iudicandis sind 
zu kaiserlichen Quästoren befördert worden: 

I. Unter Augustus: 

1. L. Aquillius Florus Turcianus Gallus (CIA III 578: quaestor. imp. Caesar Aug.). 

2. C. Umidius Durmius Quadratus (CIL X 5180: q. divi Aug. et Ti. Caesaris 
Aug.). 

II. Unter Claudius: 

Tebanus Gavidius Latiaris (CIL IX 3602: quaestor divi Claudii cf. 4518). 

III. Unter Nero: 
Cn. Domitius Tullus (CIL XI 521 1: quaest. Caesar. Aug.). 

IV. Unter Vespasian: 
Q. Glitius Atilius Agricola (CIL V 6074: q. divi Vespasiani — CIL V 6975: 
[q.] divi Vespasiani). 

V. Unter Titus: 

C. Plinius Secundus (CIL V 5262: quaestor imp. CIL V 5667: [q.] imp.). 

VI. Unter Domitian: 
L. Roscius Aelianus Maecius Celcr (CIL XIV 3612: quaest. Aug.). 

VII. Unter Trajan: 
P. Aelius Hadrianus (CIL III 550: quaestor imperatoris Traiani). 

VIII. Unter Hadrian: 

1. T. Caesemius Statius Quinctius (CIL VIII 7036 quaest. candidato divi Hadriani). 

2. C. Popilius Carus Pedo (CIL XIV 3610: q. divi Hadriani Aug.). 

3. Salvius Julianus (Rev. arch. XXXV p. 480 n. 125: quaestori imp. Hadriani ). 

IX. Unter Hadrian oder Antoninus Pius: 
L. Aemilius Carus (CIL VI 1333: quaest. Aug). 

X. Unter Antoninus Pius: 
(*. Julius Severus (CIG 4020: TXjiJov xavSCJatTOv). 

XI. Unter Marc Aurel: 
L. Pullaifiuis Garffilius Antiquus (CIL III 7304 : quaest. cand. Aug.). 

9* 
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XII. Unter Commodus (?): 
M. Kabius Magnus Valerianus (CIL XI 2106: q. catul.). 

XHL Im tweiteo Jahrhundert (nach Hadrian): 

1. M. Valerius Quadratus (CIL VI 1533: q- Aug. — CIL VIII 11811: q. A[og,J). 

2. . . . vius . . . . tus Sabinus (CIL VI 5645: [quae]stori Aug.). 

3. Unbekannte Persönlichkeit (CIL X 8292: [quaestori] candidat.) 

XIV. Im Anfang des dritten jahrhundertes: 
C. Octavius Appius Suetrius (CIL X 5398: quaestori candidat.) cf. CIL VI 
1477: 5"78- 

XV. Unter oder vor Severus Alexander: 

1. C. Novius Rusticus (CIL III S. (»814 quaes[tori] eand.). 

2 [P]riscus (CIL X 1705: q. candidato Aug.). 

Die quattuorviri viarum curandarum und die triumviri capitales, welche den 
plebejischen cursus honoruni absolvieren, sind bis auf Severus Alexander nie- 
mals zur Würde eines quaestor imperatoris gelangt. In den verhältnismäßig zahl- 
reichen Inschriften dieser Beamten findet sich kein einziges Beispiel eine-; quaestor 
Augusti; sie fungieren der Regel nach als städtische 1 ») und l'rovinzialquästoren' I 
und nur äußerst selten kommt es vor, dati ein gewesener quattuorvir viarum 
curandarum einem Mitgliede des Kaiserhauses als quaestor eonsulis zur Dienst- 
leistung zugewiesen wird."'). 



" quattuorviri viarum curandarum: als städtische 
Ouasloron CIL III 1458. 10336; V 531 ; VI 14O7. 
1517. 1540. I$50 (-^= XIV 155) 31706; VIII 2390. 
6706: IX 1126. 3660; X 3722; XI 1835. 6053; 
Ephcm. cpigr. IV 223 — triuinviri capitales: als 
quacslorcs urbani CIL II 4120; III 1455. (= 79721: 
VI H5S- (<45<i). 1463: VIII 7050. (7034): X 3852. 

,l ) qualluurriri viaram curandarum quacMorcs 
provinciac: Ach.1i.1c: CIL II 4 1 1 7 ; III 6154; VI 
1444; XIV 2609. Afiitae: II 1 283. (1371 >: X 
1254; XI 5210. Crelae et Cyrenaicae: X 135. 
Lyciae et l'amphiliae: Ephem. cpißr. IV 223. 
Macedoniae: CIL VIII 2747. (18273): IX 49<<j; 
Rev. arch. XXI 396 n. 88. Ponti et Rithyniac: 
VI 1402; 1540: Sltzber. Akad. Berlin |KSq S. 373. in- 
certae provinciac: II Ol 45 (VI 31 739 : XII 3169 ; 
CIG 2639. (?). — triumviri capitales quaestore* pro- 
vinciae Africae: CIL II 1262; XIV 2831. His. 



paniae: XI 30)7. Macedoniae: V 877. Galliae 
Narbonensis: V 6419. XIV 3900. Ponti el 
Blthyniac: II 0S13; X 6oo<. : XII 3164. Siciliae: 
VIII >3;o; XI 6334. incertae provinciac; VI 
131.4a; X 5911. 

'•) Sex. [Appius] Severus war nach CIL VI 
1348 zunächst quattuorvir viarum curandarum umi 
wurde hierauf zum quaestor |Titi Caes. im]p. Augusti 
f. befördert. Monimsen (a. a. O. p. 570 n. 2) bemerkt 
tu dieser Inschrift: „man könne hier unmöglich » R 
den rnnsulaiischen Ou.iMor denken, da diese ihre" 
Principal immer mit dem Amtstitel bezeichnen*; dall 
bei Titus schon zu Lebzeiten »eines Vater» quae«t«- 
rc« Cacsari« vorkommen, erkläre sich daraus. daD di' 
letzteren dem Kaiser als Proconsul und dem^e niäl> 
auch jedem Inhaber der »ecundären Procon»uUr 
^cwalt zustellen. Indes ist e» wohl richtiger die Insti- 
tution der quaestorcs prineipis auf die con«ulsri<H''' 
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Auf Grund der vorstehend vorgeführten inschriftlichen Zeugnisse gelangen 
wir zu der Krkenntnis eines neuen staatsrechtlichen Grundsatzes, der vermutlich 
ebenso wie die übrigen Commendationsgesetze schon von dem Begründer des 
Principatcs aufgestellt wurde: Die Plebejer, welche die Ämterlaufbahn in der 
von Augustus festgesetzten Ordnung zurücklegen, können nur dann zu quaestores 
prineipis befördert werden, wenn sie vor der Bewerbung um die Quästur das 
Münzmeisteramt oder die Stellung eines decemvir stlitibus iudicandis innegehabt 
haben. 

Keine Ausnahme von der hier festgestellten Regel bildet die Carriere der 
triumviri capitales L. Coiedius Candidus") und Domitius Decidius"*), welche von 
Claudius zur Quästur commendiert und sohin als quaestores Augusti mit der 
Kasscnverwaltung betraut wurden. Denn die Genannten haben eben trotz ihrer 
plebejischen Standesqualität nicht die plebejische Ämterlaufbahn eingeschlagen, 
sondern sind, ohne ein Amt der ädilicisch-tribunicischen Rangclasse verwaltet 
zu haben, sofort zur Prätur gelangt;"*) ihre Carriere ist also die privilegiert- 
patricische. Diese Tatsache erklärt es, daß L. Coiedius Candidus und Domitius 
Decidius doch als kaiserliche Quästoren fungieren konnten; die Patrizier, welche 
die Ämterlaufbahn ordnungsgemäß mit dem Vigintivirat eröffnen, sind ja stets 
quaestores prineipis (niemals aber städtische oder Provinzialquästoren) gewesen. 
Wenn Kaiser Claudius nun den Magistraten, welchen er die Kassenverwaltung 
anvertraute, das patricische Privileg verlieh, daÜ sie nach der Quästur sofort zur 
Prätur gelangen sollten, so war es nur consequent, wenn sie auch Rang und 
Titel eines quaestor Augusti erhielten. Eine derartige Übereinstimmung der 
Carriere der quaestores aerarii mit der der Patrizier konnte um st» leichter herbei- 
geführt werden, als in der damaligen Zeit die Aufnahme in den Patriziat die 
Verwaltung einer höheren Stellung des Vigintivirates nicht voraussetzt. 

Im dritten Jahrhundert sind die Rangunterschiede zwischen den einzelnen 
Ämtern des Vigintivirates beseitigt worden. Das ersehen wir daraus, daß die 



Oewall turiickiuluhren, dai die Amtsbefugni* de» Kai- 
sen in der Stadt sich im allgemeinen auf diese, nicht 
die proconsularisclic gründet. Auf jeden Kall aber 
erscheint die A usdehnung der kaiserlichen l'roconsular- 
gewalt auf einen kaiserlichen I'rimcn unglaubwürdig; 
man wird daher den Sei. Appius als <]. consulis an. 

,T ) CIL XI 6163. I„ Coiedio L. f. Ani. Candido 
b ßhio) millilum) leglionis) VIII Aug'ustae). III 
v(iro) capitallil, quaeil(ori) Ti. Claud(i) C.-»e*(aris) 



Augiuiti) Gerfmanici), quacs(tori) aerUrii) Saturlni). 
cur<atnri) tal.(uLirum) plublicarum). HuncTi Cl(audiui) 

Caes(ar) Augiustus) Oeri roanlcu«) cum ha. 

ibe]i(et) inter suos i|iuaesliire*), e<id(em) ann[o ejl 
a[c,rfarii) Sal(umi) qi uaestorem 1 esse iu»(sit 

•») CIL VI 1403, [T. Uojmitio. T. f. Vel. Decidio, 
[Ill]viro capilali, [clec> a Ti. Claudio Caesare 
[ Augus|to üermanico, <|ui primui |quae*]lor per trien. 
niuin cilra [soite]in pmecsset aerario Saturni, praetnri. 

>•) Diu 60, 24: daxu Mommscn a. ». O. II 559. 
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Patricier, welche von Vespasian bis auf Severus Alexander ausnahmslos das Münz- 
meisteramt als die rangshöchste Stellung innehaben, in der Zeit nach Severus 
Alexander auch den übrigen Collegien der vigintiviri, selbst dem der tresviri 
capitales angehören.' 0 ) Diese Gleichstellung muüte zur Folge haben, dal3 jetzt 
auch die plebejischen quattuorviri viarum curandarum und triumviri capitales für 
das Amt eines kaiserlichen Quästors befähigt erachtet wurden. Einen inschrift- 
lichen Beleg für die im dritten Jahrhundert tatsächlich eingetretene Rechts- 
änderung lx*sitzen wir in der Ehreninschrift des Q. Cassius Agrianus, welche im 
Jahre 1 8<)8 in Ksar bon Fetha in Afrika (einige Kilometer südlich von Nlakdal 
gefunden und zuerst von (iauckler in den Comptes rendus de l'Academie des 
inscriptions et belles lettres iSqH p. 275 fg. publiciert wurde.* 1 ) Sie hat mit den 
zweifellos sicheren Ergänzungen des Herausgebers folgenden Wortlaut: 

Q. Cassio Agriauo | Aeliano, c(larissimo) v(iro), co(h) s(uli), \ f>ractori, tri[bu]\uo 
cauJiJato, [q(uacsfori)] | 1 catididaln, \tri\\nmviro cap[iia] Ii. stviro hi[nua]\rum Jc- 
iliucmi[a]\rHm , cur[at6)prSl?* rei p{ublicac) cnlyoniac) .\tartari\tationiM Zamen\sium 
Reginoru[ni] | 

Cassius Agrianus ist also, wiewohl er von den Ämtern des Vigintivirates 
das eines triumvir capitalis verwaltete und in der Folge den Volkstribunal be- 
kleidete, doch zu der Würde eines kaiserlichen Quästors gelangt. Aber seine 
Laufbahn fällt frühestens in den Beginn des dritten Jahrhunderts. Das zeigt die 
in der Inschrift erwähnte Stellung eines curator rei publicae coloniae Mactarita- 
norum Zamensium Reginorum: das Institut der curatores rei publicae ist ja in 
Afrika erst im Anfange des dritten Jahrhunderts eingeführt worden.") 

Wien. ST. BRASSLOFF 



Archaischer Zierat von ErzgefaÜen. 

Die Ausführungen von Pernice (Jahreshefte VIT 154) über die Technik der 

meist in Italien gefundenen gegossenen Zierfiguren, die einst an getriebenen 

KrzgefaÜen angebracht waren, beruhen auf so sorgfältigen Beobachtungen, daß 

ich wenigstens nichts dagegen einzuwenden wüßte. Nur die Zuteilung der in 

'"') Gro a( ;, Areh. epigr. Milth. XIX 1 4^ f. Romanu«, der nach CIL VI 3j5quacstor kandidatu« 

"1 Darnach Rey. areh. XXXWI (1898) p. 440 war, ist daher fn da* dritte Jahrhundert (Severus 

n. 107. Alexander.! xu «etten. 

"1 Der quattuorvir riarum rurand.irum i'lotiu« 
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Fi«"- 73 und 74 <* b abgebildeten Stücke an eine .ionische Werkstatt' muß ich an- 
fechten, nicht weil ich überhaupt anderer Meinung geworden wäre und jetzt den 
Italikern geben zu müssen glaubte, was ich früher ionischen Griechen gab, sondern 
weil ich in diesem Fall italischer Nachbildung das griechische Vorbild gegen- 
überstellen und damit viel schlagender als unter den Peruginer Bronzen ') 
Griechisches und Italisches zu scheiden vermag. Pernice nennt nab ,Gefäß- 
bcschläge', 74 ab ,Henkel', ohne damit auf die zum Verständnis erforderlichen 
Analogien hinzuweisen. Ihm sind diese gewiß bekannt; vielleicht aber nicht jedem 
Leser, und die Bezeichnung .Gefäßhcschlag' möchte leicht verführen, den Jüngling 
mit den beiden Rossen je einer Seite des Gefäßkörpers aufgeheftet zu denken,*) 
anstatt oben henkelartig mit der Fußleiste auf der Schulter, mit der Kopfleiste 
auf der Lippe des Gefäßes aufsitzend. Daß es so gewesen, beweisen zwei an 
weit auseinanderliegenden Orten gefundene Gefäße, an deren minder erhaltenem 
der Sachverhalt gleichwohl richtig erkannt werden konnte, fast dreißig Jahre ehe 
das besser, ja völlig erhaltene bekannt wurde. Dies ist die in den Annali 1880 
tav. d' agg. W abgebildete und S. 237 ff. von Heibig besprochene Anfora der Raccolta 
Cumana n. 1600, die, als in Cuma gefunden, ein Hauptargument für Helbigs 
bahnbrechenden Nachweis des griechischen Ursprungs so vieler auch in Ober- 
italien gefundener Bronzen ist. Wie er das Cumaner Gefäß eine Anfora nennt, 
so bezeichnet er die beiden Dreifigurenstücke: hier je einen bartlosen Jüngling 
mit Panzer und Beinschienen, der die Hände seitwärts an zwei aufgerichtete 
Löwen hält, als Henk»'l, um so mehr mit Recht, als dies Gefäß keine anderen 
Henkel hat. Hydria dagegen nennt Heibig das treffend zum Vergleich heran- 
gezogene Erzgefäß von Graechwyl, 3 ) weil dieses außer einem solchen figurenreichen 
Vertikalhenkel zwischen Lippe und Schulter, der bekannten Gruppe der .per- 
sischen Artemis' noch zwei horizontale Henkel hatte, die sich nicht nur mittels 
je zweier Palmetten an den Enden, sondern auch zweier Löwenvorderteile, die 
nach oben und unten zwischen den Palmetten heraussprangen, dem Gefäßkörper 
anschmiegten. Heibig zieht aber richtig noch Reste eines anderen Gefäßes heran, 
die nun räumlich und, wie wir sehen werden, auch stilistisch dem von Pernice 
besprochenen Beispiel viel näher kommen, und die, 1854 bei Tolentino 4 ) gefunden, 

') Vgl. Röm. Mitth. 1894 S.253, besondersS. 315. Tal. III mit Originalbcricht iu vergleichen, Reinach 

*) Vgl. da» im Schluß clllerte Tnngcfiß von Rcp. de Ii st.it. II 320, 2. 

Narce, da« gewiß einem erxenen nachgeahmt ist. ») Nicht unerwähnt will ich lauen, daß ich da- 

>) Von den bei Heibig a. a O. S. 238. 2 an- selbst ein Stück notierte, da« genau dieselbe Form 

geführten Abbildungen ist besonders die in Größe hat wie der Griff irgendeines Geräte« in Olympia. 

de* Originals gegebene der Rhein Jahrbücher X VIII Krönten 1207. 
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von dem Berichterstatter, Conte Servanzi-Coltio (s. M. A. Bull. 1854 S. 55) richtig 
als Schmuck eines FrzgefäÜes erkannt wurden: zweimal ein Jüngling- (die abge- 
brochenen Köpfe erhielten sich) zwischen zwei Pferden in der nämlichen Haltung 
wie bei Pernice. Ja, der erste Bericht erwähnt auch noch zwei andere Henkel, 
ganz wie die in Fig. 74 a b von Pernice abgebildeten, die ich bei den anderen 
Stücken in der Sammlung des Conte Gentiloni in Tolentino sah. Hier also zwei 




Kig. 22 Henkel im Museuni von Fcsaro I. 



vierhenkelige Gefäße, was ItJ archaischer Zeit nichts Unerhörtes ist. Gemein haben 
die unteren Henkel mit den oberen ja auch die Formelemente: Pferd, Löwen, 
Palmetie; gemein die in archaischer, speciel] ostgriechischer Kunst waltende 
Neigung, die hervorragenden Teile des Gefällen, Mündung und Henkel mit figür- 
lichem Schmuck zu besetzen, eine Neigung, die vom geometrischen Stil über- 
kommen, auch die Stabdreifüüe und allerlei anderes Gerät mit Figuren derselben 
Art zu beleben pflegt, Als Griffe von Spiegeln und flachen Schalen z, B. dienten 
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dieselbe!) Jünglingsfiguren, die, um dem Rund der Schale oder des Spiegels oben 
sich anzupassen, in phantastischer Weise mit ganzen Tieren oder Teilen von 
solchen verbunden wurden. Dieselben Jünglingsfiguren brauchten, um, zwischen 




Fig. 13 Henkel im Museum von Penaro II. 



Lippe und Schulter eines Gefälles eingefugt, auch als Henkel zu dienen, nur mehr 
oder weniger gekrümmt zu werden und vor allem nun auch unter den Füüen ein 
ähnlich wie oben über den Schultern gebildetes Anpassungsglied zu bekommen. 
Sie erhalten damit ein den unteren Henkeln von Graechwyl, Tolentino und 

J.il.i. hln-v..- dftt lit. ir üi Ii .i'l Intimi. » Bd. %'IK. |q 
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Foligno Ranz analoges Grundschema: ist dies hier beim Horizontalhenkel ein 
stehendes H, so dort beim verticalen ein liegendes I . Solche Figurenhenkel Huden 
sich wohl in jeder größeren Sammlung von Bronzen. Als Beweis, daß sie eine 
jüngere Entwicklung derselben Kunstübung darstellen, genügt es, einen solchen 
in Florenz, einen zweiten in Paris und einen dritten in Karlsruhe anzuführen."') 
Bei dem ersten liegen auf den oberen Querarmen bärtige Männer, beim zweiten 
und dritten Löwen; auf den unteren beim ersten Vorderteile von Flügelrossen, 
beim zweiten von Widdern, beim dritten von Pferden. Dieselbe Verzierung der 
Ouerarme mit Tierfiguren oder Teilen davon bleibt auch dann beliebt, wenn der 
Henkel selbst rein tektonische Form annimmt, wovon Beispiele noch viel zahl- 
reicher sind,") und selbst wenn das Figürliche ganz geschwunden scheint, werden 
doch noch alte Motive nachwirkend erkannt, so die kleinen Schlangen an Henkeln 
bei Schumacher X 5, 22, »3, oder die Entenköpfe an Schreibers ,Schnabelgerär. 
In Entenköpfe gingen die Henkclarme des Cumaner Gefäßes oben wie unten aus; 
in Schlangen die oberen an dem Graechwyler, dessen untere dagegen singu- 
lare Flügel- oder Blattform haben.') Zwei Schlangen, eine nach links, eine nach 
rechts gerichtet, erwähnt auch der Bericht über den Fund von Tolentino; sie sind 
aber, dicht mit feinsten Schuppen überzogen, zu gut für die Pferdestücke. 

Schlangen bilden nun auch die Arme an zwei Henkeln, die aus Novilara in 
das Museum des nahen Pesaio gelangt sind. Dort untersuchte ich sie im Jahre 1899; 
die Photographien, die hier in Fig. 22, 23 ahgebildet werden, verdanke ich der Güte 
Georg Karos. Das eine Stück, II, ist vollständig und 0*205 ™ hoch; das andere, I, 
jetzt nur 0 225 hoch, war mit der Palmette und den Helmbüschen (die andere 
Form als in II, wohl eben solche wie bei dem Gefallenen hatten)") ungefähr 
ebenso hoch oder etwas höher, ragte mithin über den Gefäßrand etwas mehr 
hinaus. Wie weit, das erkennt man daran, daß nur die obersten Teile, bei I die 
Köpfe der Kämpfenden, bei II die Köpfe dir Löwen, auf beiden Seiten aus- 



Rcinach, Rcpcrt. de la stat. 1, Hüft., wo aulirr träger »ei. 

vielen anderen auch i auf S. 90, 3; 2 auf S. 89, 8i 8 ) Bei dem Helm von II ist es besonders deut- 

dagrgen 3 bei Schumacher, KarUrulie 527 S. 70. lieh, dall der doppelte Busch nicht, wie wohl aus- 

") Nur der Herkunft von Capua wegen sei das gesprochen wurde, nur der Perspective wegen doppelt 



von Heibig Annali 1880 tav. d' agg. V abgebildete ist. Her Helm hat, wie Tierohren, offenbar auch 
ließt! genannt, dessen Henkel auf den oberen Annen Ticrhoiner (vgl. Hartwigs MS. III 3), an denen un- 
Löwen, auf den unteren Widder gelagert tragt. organisch ein Busch angebracht ist. Übrigens igt 
^ Oer Goldschmuck von Aigina, den A. Kvans diese Porin des Helmbusches weit häufiger in Protil- 
im Jouni. of hell. itud. 1802 S. 197 und 201 ab- ansieht (*. B. R. II 106. 'E?t,u. tft. 1886 S. tu. 
bildete und was er damit verglich, machen es Mus. Greg. Ii II, XM 2, XI.1I t b. LXXIll Ja) 
wahrscheinlich, dall die Nilbaikc die Urform jener als in Vorderansicht, wie R. I 82, für die die Dop. 
Schlangen-, Flügel, und andersfürmigen Figuren- pclung gemacht »ein stillte. 
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gearbeitet, weiter abwärts, wie z. B. die Körper der Löwen und des Kämpfenden, 
an der Rückseite offen sind. Ähnlich wie bei der geflügelten Güttin von 
Graechwyl an der Rückseite eine offene Höhlung sich noch mit Gußkern gefüllt 
zeigte, fand ich solchen auch in den beiden Löwen von II, aber nicht bei den 
Kriegern von I. Gegossen ist dieses I in zwei Stücken: der Krieger links und 
das Bein mit der jetzt kopflosen Schlange darunter bilden das eine; alles übrige 
gehört dem zweiten, größeren. Der linke Teil ist links zu heben, so daß beide 
Krieger gleich hoch sind, und als drittes Stück ist unten die Palmette zu er- 
gänzen. Bei II ist augenscheinlich der Mann mit den zwei Löwen zusammen 
gegossen, wie die Pferde mit der Palmette. Auf dieser ist dann der Mann fest- 
gelötet und die Hände des Mannes wurden mit den Köpfen der Pferde durch 
zwei feine Bronzebänder als Zügel verbunden, von denen der die Pferdeköpfe 
etwas oberhalb des Maulcs umschnürende Teil erhalten blieb. Die Verbindung 
mit dem Gefäßrand war bei diesem zweiten, II, fester als bei I, wo, selbst wenn 
man die Helmbüsche (deren unteres Ende bei beiden Männern an der äußeren 
Schulter haftet, bei dem linken an der Vorderseite) und die Lanzen ergänzt, keine 
so durchgehende Verbindung möglich war. Denn auch hier ein paar Schlangen 
vorauszusetzen, ist kaum möglich. Von Nietlöchern, wie sie an den Bronzen von 
Graechwyl und Tolentino beobachtet sind, habe ich nichts gesehen. Dagegen zeigt 
sich der Guß an vielen Stellen durch Cisclierung oder vielmehr Gravierung weiter 
ausgeführt: mit feiner Kerbung oder Strichelung die Locken im Nacken (auch 
der Sphinxe im Schildzeichen), Bärte, Brauen, die Ränder an Arm- und Hals- 
löchern der Panzer wie auch in den Schildausschnitten, die Helmbüsche, die 
Federn der Sphinxe: Chiton und Schwertscheide des rechten Kriegers sind kreuz- 
weis schraffiert Der Schildrand und ebenso die vortretenden Ränder unten an 
den Panzern tragen Stabornament und der Panzer des Roßwärters zeigt die Brust- 
muskeln von einer Doppellinie umrissen, ebenso den Rippenrand; und diese 
Doppellinie endet unten rechts und links in einer kleinen Palmette. Eine Doppel- 
linie mit feiner Querstrichelung zeichnet auch Bauch und Hinterbeine der Sphinxe. 

Geht diese Einzcichnung schon weit hinaus über die großenteils ganz un- 
organische, lediglich als bedeutungslose Verzierung sich darstellende der beiden 
Perniceschcn Roßhalter, die ja doch denselben Typus wiedergeben wie dort 1!, 
so zeigt sich deren Minderwertigkeit erst recht, wenn wir die Formen im ein- 
zelnen vergleichen. Was ist hier aus den Schlangen, was aus der Palmette ge- 
worden? Die Löwen sind kaum noch zu erkennen; die Beine der Rosse sind 
voneinander und von den Leibern mangelhaft gesondert: sie scheinen je in einer 
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Kbene gelegen. Die Hinterbeine setzen die Pferde wohl gerade wie die von Pesaro 
vor: welches Vorderbein vortritt, ist dagegen bei ihnen nicht so wie bei den 
anderen deutlich; ebensowenig das Geschlecht. Und nun gar die armselige Figur 
des Mannes, an dem der Panzer kaum noch zu erkennen und dessen Arme mit 
den Pfordeköpfcn eins geworden sind. Offenbart sich nun an dem einen Stück 
griechisches Werk in dem eifrigen Bemühen, von der phantastischen Zutat der 
Schlangen und Löwen abgesehen, Mensch und Tiere in der Wirklichkeit ent- 
sprechender Weise, ein jedes wahr und lebendig in der Bewegung darzustellen, 
so tragen die beiden anderen den Charakter äußerlicher Nachahmung zur Schau, 
die sich mit oberflächlicher Wiedergabe begnügt und Treue auch im kleinen 
durch bedeutungslosen Putz ersetzt. 

Das wird noch klarer, wenn wir nun beide Henkelpaare miteinander ver- 
gleichen. Dort zweimal dasselbe, ohne daß natürlich eines Sinn und Bedeutung 
des andern irgendwie höbe oder ergänzte. Hier dagegen zwei Bilder, die erst 
zusammen ein ganzes ausmachen. Denn, zumal nach den Ausführungen von 
Heibig (s. den Zusatz), kann es nicht zweifelhaft sein, daß der Gewappnete mit 
den zwei am Zügel gehaltenen Rossen als Knappe oder Genoß wartet, bis sein 
Herr in der andern Gruppe (ursprünglich also auf der andern Seite des Gefäßes^ 
den Kampf ausgefochten. Ob man das Recht hat zu fragen, welchem von beiden 
er gehört, dem linken oder dem rechten? Stehen drüben zwei gegen einen, so 
wird man allerdings, um jederseits zwei Genossen zu sehen, geneigt sein, diesem 
einen den Knappen zuzuteilen. Und da der vornüber Gefallene dort links ge- 
standen zu haben und an seine Stelle der andere vorzutreten scheint, würde der 
Knappe mit den Rossen demnach dem rechts Stehenden gehören. Vielleicht also 
schieben wir dem Verfertiger des Gefäßes oder demjenigen seiner Schmuckhenkel 
nichts Fremdes unter, wenn wir zwei Ritter, einen jeden von seinem Knappen 
begleitet, zum Kampf einander begegnet denken. Der eine fällt, da tritt, ihn zu 
retten oder zu rächen, sein Genosse vor. Daß das Werk selbst diese Auffassung 
fordere, kann man nicht sagen: einiges spricht dafür, anderes eher dagegen. Der 
Gefallene hat, wie sein siegreicher Gegner, einen Chiton, der freilich nur an dem 
die Fuge zu verdecken bestimmten Saum kenntlich wird, und Schwert und Schild 
fehlen ihm, vielleicht nur, weil es zu schwer hielt sie darzustellen; seine Lanze 
könnte der Knappe ergriffen haben. Wahrscheinlich aber hat er sie, weil er sie 
braucht, und fehlt sie dem andern, weil dieser sie nicht braucht, ja keine Hand 
für sie frei hat. Daß nur die eine Partei beritten ist, die andere nicht, und daß 
wahrend des Kampfes auch der noch untätige Knapp« abgesessen ist, das alles 




Archaischer Zierat von Erigeiaßen 



77 



ließe sich verstehen. Jedenfalls ist die Hauptsache klar und sie bestätigt auf das 
entschiedenste die Originalität dieser Henkel und die Dürftigkeit lokaler Nach- 
ahmung der anderen Paare, sowohl dessen von Tolentino als auch dessen von 
Foligno, das trotz geringer Abweichungen") (wenn nämlich die im Fundbericht 
erwähnten Teile richtig hinzugezogen werden) doch wohl in derselben Werkstatt 
gearbeitet scheint, an Größe dem von Fesaro ungefähr gleich, vermutlich auch 
dem andern, dessen Maße nicht angegeben werden. 

Zum Schluß noch ein Wort zur Geschichte des Typus des Rossehalters. 
Auf älteren geometrisch verzierten (Dipylon-) Vasen sieht man zwei Rosse gegen 
ein zwischen ihnen stehendes Futter- oder Trinkgeschirr gekehrt (Conze, z. Gesch. 
d. Anf. d. griech. Kunst I, Wiener Sitz.-Ber. 1870 Taf. IV; Louvre A. 578 (?) 
Pottier pl. 21 von Rhodos); plastisch auf Gefäßrändern von Narce (Mon. Lincei IV 
106, 198); statt des Gerätes erscheint zwischen den Pferden der Mann auf jüngeren 
Dipylonvasen (Reinach, Repertoire des vases peints I 328, hesser und bewaffnet 
eben daselbst I 45g), plastisch an Vasen von Xarce a. a. O. igg, 200 und 
relicfartig, einon wirklichen ,Gefäßbeschlag (oben S. 71,2) imitierend 23g. Wie in 
jüngsten Dipylonvasen, auch den frühattischen, dann die Löwen wieder eindringen, 
sind am Cumaner Gefäß (oben S. 71) zwei aufgerichtete Löwen an die Stelle 
der Pferde getreten, ohne daß der Bewaffnete zwischen ihnen die Haltung seiner 
Arme verändert hätte. An dem Henkel von Graechwyl dagegen ist die ganze 
Gruppe im neuen orientalisierenden Stil componiert. Die Bronze von Pesaro 
endlich zeigt in dem Rosschalter und seiner Verbindung mit der Kampfgruppe 
die ältere Weise auf dem Wege weiteren Fortschrittes zu rein hellenischer Kunst. 

Zusatz. Ritter und Genosse. 

Auf griechischen Vasen des VII. bis V. Jahrhunderts sieht man häufig hinter 
gewappneten Kämpfern berittene Genossen des Ausganges harren. Schon Conze 
(Annali i8dfi S. 275) sah, daß das von dem Genossen gerittene oder ein zweites 
von ihm am Zügel gehaltene Handpferd dem Kämpfer gehöre, und daß der mit 
dem Reitpferd haltende Knappe dieselbe Aufgabe habe wie in anderen Dar- 
stellungen der Wagenlenker. 10 ) Sei der Gebrauch dos Wagens homerisch, so sei 

*) Die glatte, nicht schlangenformige Fußleiste, eine nach recht» gekehrt, Rest eine» andern Werkes 

da* Verschwinden der Arme, auch die bandartigen wären. Sie sind su groß, tusimmen fast 0.,S m lang, 

Kopfleisten mit den darauf liegenden kleinen Tieren und tu sorgfaltig gearbeitet, haben den ganten Körper 

scheinen ähnlich: doch i»1 hier die Beschreibung unklar von feinsten Schuppen bedeckt. 

und meine Noliicn genügen nicht tur Aufhellung. Es l ") Pies wird am deutlichsten, wo, wie bei Rcinach 

scheint, als ob die iwei Schlangen, eine nach links, I 508 korinthisch), hinter dem linken Kitter der 
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der andere Brauch für unwegsamere Gegenden Griechenlands geeigneter. Roßbach 
(Philologus 1892 S. 7) erkannte danach, daß der Wagen als Beförderungsmittel 
erst in nach homerischer Zeit durch das Reitpferd ersetzt worden sei und wies 
den Übergang von einem zum andern Brauch an verschiedenen Zeugnissen nach. 
Bestimmter als Roßbach sprach es dann W. Reichel (Homerische Waffen» S. 40 f.), 
der die Notwendigkeit eines solchen Beförderungsmittels besonders aus der 
Beschwerlichkeit des alten Schildes folgerte, aus, daß schon in der Dolonie Odysseus 
und Diomedes auf den Rossen des Rhesos ein solches Paar von leichtbewehrtem 
Genossen und schwergerüstetem Ritter darstellten. 

Auf breiterer Basis schriftlicher und bildlicher Zeugnisse hat unlängst Heibig") 
den Brauch, zu Roß mit einem Genossen zum Kampf auszuziehen, als überall im 
alten Hellas wo man in schwerer Rüstung zu kämpfen gewohnt war, in einer 
bestimmten Epoche herrschend nachgewiesen und ihn besonders in Athen, analog 
dann auch in Rom, mit der politischen Verfassung in Zusammenhang gebracht. '*) 
Die einleuchtende Klarheit seiner Darlegung wäre auch durch Kürze wirksamer 
gewesen, wenn das Material etwas anders geordnet, wenn nicht durch vorge- 
faßte Meinungen selbstgeschaffene Hindernisse entstanden wären, zu deren Be- 
seitigung oder Erklärung phantastisch willkürliche Bilderklärungen ersonnen 
werden mußten. Es heißt Art und Wert jener bildlichen Zeugnisse nicht richtig 
einschätzen, wenn man auf das Fehlen oder Vorhandensein einzelner Ausrüstungs- 
gegenstäntle, wie Schild und Beinschienen, besonderes Gewicht legt; und wer die 
Streitwagen in solchen Darstellungen, die nicht mythisch sein sollen, für Ana- 
chronismen und willkürliche Zutat der Vasenmaler hält, sollte nicht alles übrige 
in jenen Bildern ohne viel Überlegens für bare Wirklichkeit halten und so posi- 
tive Schlüsse daraus ziehen, wie Heibig z. B. S. 40 f. tut. Es dürfte nicht unan- 
gebracht sein, das Wesentliche aus Helbigs Nachweisen herauszuheben und es 
von dem Verfehlten zu säubern. Dabei citiere ich in einfachen Ziffern seine Seiten 



Knappe mit dem Handpfcrd, hinter dem rechten der 
Wagcnlenker hält (29, 3 der nachher anzuführenden 
Arbeit von HcIdir). 

«) Vieles findet «ich schon vorweggenommen 
in: Eine Heerschau de» l'eisistratos usw., Münchner 
Sitiungsber., philo«, phil. u. bist. Classc IX'17 II 259, 
die Hauptarbeit, les INI1KI2 atluniens. Mim. de l'arad. 
d. Inscr. ei b.-l. leltrei XXXVII S. 157, hier nach 
dem Sonderdruck citiert. Kür den römischen e.|uitatu« 
vgl. desselben Verfasser» Sur l'aes pararium in Me 
langes Roissier 271, die Castores im Hermes 1904 
XXXIX 101 ond in Comptes-rcndu* de l'Ac. d. 



inscr. et b.-l. t«»i>4 p. 190: Contribution i l'histoirc 
de l*eo.uitatus nmiain, Ausiug einer gröUcren für die 
Memoire? bestimmten Arbeit. 

") Die Bestimmung der mit iwei Pferden Aus- 
rückenden als der l'cnlako*iomcdimnen S. 54, derer 
die mit einem als der Hippeis, ist freilich willkür- 
lich. Auch der Versuch, S. 790"., die Organisation 
der athenischen Cavallerie durch IWll Vasenbilder, 
zwischen die sie fallen müsse, tu datieren, und 
»war alsbald nach dem Jahre 477, kann kaum gul- 
geheilicn werden. Vgl. Hauer, llerliner Philol. 
Wochenschr. I004 S. l2 }o. 
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und deren Noten oder Abbildungen, dazu namentlich Reinachs bequemes Reper- 
toire des Vases (R.), und nenne, wo es angeht, den Gewappneten A, den Ge- 
nossen B, speciell B 1 ohne, B* mit Handpferd. 

Nicht überflüssig ist es sogleich zu beachten, worauf wir dann zurückkommen 
werden, daß wir den Gewappneten auch allein {A ohne B) mit einem oder zwei Rossen 
schon von späten Dipylonvasen an finden, reitend, mit und ohne Handpferd, gar drei 
hintereinander (95, 2 R. I 105, 4, Louvre E 629, 630); zwei Rosse am Zügel 
haltend; ebenso marschierend zu zweien und dreien, das Roß am Zügel führend; 
neben zweien, eben abspringend, vier hintereinander; 1 *) auch kämpfend ebenso- 
wohl vom Pferd herab als zu Fuß, das Tier am Zügel führend. 1 ') Weit häufiger 
jedoch ist A mit B verbunden. Letzterer ist meistens unbärtig, also jung neben 
dem bärtigen A, mitunter nackt und unbewaffnet (102, 36 Brit. M. B. 59, ionisch), 
meist bekleidet und leicht bewaffnet mit einem oder zwei Spieljen, doch auch mit 
langen Lanzen (vielleicht nur durch Ungeschick der Darstellung); daneben führt 
B manchmal das Schwert, auf dem Rücken, gerade wie die Wagenlenker,'') auch 
wohl einen Schild. Anderswo ist der Knappe mit dem Geschoß bewehrt und 
dann hat er meistens die Tracht nordischer Barbaren, wie Kimmcrier und Skythen, 
aber auch Amazonen und Asiaten. Sind diese Knappen also Barbaren? Sie 
müßten dann Sklaven der gewappneten Herren sein. Aber die Genossen haben 
doch sonst ein anderes Aussehen, so daß wir mit Heibig an Hörige, Freunde 
und Verwandte des Ritters" 1 ) denken dürfen und vor allem an seinen Sohn. 



ls ) E* Itt klar, dali die Leute nicht einfach mar- 
schieren. Springen sie eUen ab, so schwebt Hclbigs 
phantastische Erklärung 13 Ii j noch mehr in der Luft; 
denn die andere Hälfte des Bildstreifens stellt nicht 
die kämpfenden Ritter dar, denen er jene camarades 
(vgl. unten S. 81) folgend denkt. 

") So .1 ohne B gegen drei Hoplilen auf einer 
Vase von Kanieiros (Salzmann 551. So noch besser 
Gerüstete auf etruskitchen eisten Monum. ined. Suppl. 
XII f. und ein leicht Bewaffneter in gleicher Weise 
auf einer unteritaliscben Vase R. II 16, 3, entstellt 
auch II 3;;. Vgl. das Paestancr Wandgemälde Mon. 
ined. d. I. VHI 21. I. 

1J ; So auch reitende Amazonen, t. B. R. II 100. 
I. Diene Parallelen allein schon hätten abhalten sollen, 
die These aufzustellen (die von vornherein wenig 
Sinn hat), daU die .valets', d. i. Ii. nie Schutzwaffcn 
trügen (35, 2: 66). Wo immer also B einen Schild 
hat, sagt uns Hclliig, das sei der Schild des Ritters, 
auch wo ein Ritter gar nicht zugegen (52, 22); und 



wo der Ritter mit dem eigenen Schild daneben in 
(61, 22), wird der Schild auf dem Rücken von B 
flugs für einen Reserveschild von /I erklän. Eben, 
sowenig wert ist die aus der Luft gegriffene Er- 
klärung für das Fehlen eines Schildes bei dem 
reitenden Gewappneten. Jedesmal (z. B. 24, 36 f., 40) 
wird uns da wieder gesagt, der Hoplit habe sich 
des Schildes entledigt, um kampfbereit zu sein, trotz- 
dem der Hauptnachweis dem Satz gilt, daß das 
Reiten für A nur Beförderungsmittel ist und der 
Schild doch gernd für den Kampf da itt. Es itt offen- 
bar die Technik de» Vasertmalers, nicht die de» 
Kitlers, die solche Auslassung verursachte. Tragen 
ja doch auch von den eigentlichen cavaliers des 
Parthcnonfricses Helm und Panzer mehr alt einer 
und Beintchienen, gegen die Heibig (35, 3) eifert, 
die berittenen Amazonen, echte Reiterinnen. 

") Als solche sind sie in den Münchner S. B., 
a. ». O. öfter« bezeichnet, to S, 271, 273 zweimal, 
JtfO; in Memoire* nur S. 46L 
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Sehen wir doch auch die Knappen von liltern Abschied nehmen, und was Themi- 
stokles nach Piatos Menon 03 D seinen Sohn Kleophantos lehren lieU, war offen- 
bar die Kunst des mit einem Handpferd ausreitenden Knappen. 17 ) Auch die jungen 
Reiter an den StelenfüÜen (40 ff.) werden am besten als Jugendbilder des Ver- 
storbenen verstanden, wiewohl es auf eines hinauskommt, ob wir oben den Vater 
und unten den Sohn, der dem Vater als Knappe dient, erkennen, oder unten 
ben denselbene wie oben, hier den Mann als Hoplit, dort den Epheben mit 
seinem Vater auszureiten gerüstet. 1 ") DaU jedoch die jungen vornehmen Athener, 
die Söhne der Ritter bei solchem Dienst in Athen selbst Barbarenkleid ange- 
zogen hätten, darf vielleicht bezweifelt werden, da dafür ausreichende Beweise 
nicht gegeben sind,''-') auch die wirklichen Reiter an» Parthenonfries von harba- 
rischer Tracht höchstens den Baschlik angenommen haben. 

Also der Gewappnete A zieht mit dem Leichtbewaffneten ins Feld. Sie haben 
jeder ein Pferd oder zusammen nur eines, und beim Abschied sitzt B zuerst auf 
(19 I). Auf dem einzigen Pferd reitet stets B, während A geht,*") sowie im athe- 
nischen Anakeion die Dioskuren stehend neben ihren berittenen Söhnen erschienen, 
freilich auch sie gewiß nicht schwer gerüstet.*') Nie sieht man auf Vasen A und B 



") Hclbig 83, der die* Zeugnis für seine früh- 
zeitige Organisation der attischen Cavallerie ver- 
werten »Seht*, widerspricht dem rwar, aber auch 
sich selbst, wenn er den Dienst de» berittenen Knup- 
pen hier für einen zu untergeordneten hält, um solchen 
Andenkens wert zu sein, und S. 46fr selbst Miltiadcs 
in diesem Knappendienst in einem Vasenbild ge- 
feiert glaubt, und Diokleidcs im nämlichen Dienst durch 
ein Standbild auf der Akropoli«. Plate« iTUfiva fO'Jv 
inl vün C~(öv 4piW>; (vgl. die Vase von Kameiros, 
Salzmann 57) xst! rptfav^v* 4-6 tüiv Citouv 4p*i;, 
wo der Plural statt des Duals stellen muü, «igt den 
Jüngling mit zwei Pferden operierend, also nicht als 
Reiter im spateren Sinn. — Auffallend ist, dal) Hei- 
big die zwei Geschichten von Kiruon S. H; nicht in 
Kinklang zu bringen »riß, obgleich es gerade mit 
seiner These so leicht ist. Im Jahre 480 definiert 
Kimon »einen Zügel im Tempel zum Zeichen, daß 
ei jetzt nicht gelte, als gewappneter Ritter zu Roll 
ins Feld zu ziehen, sondern zu Schiff. Als Hoplit 
meldet er sich dann auch bei Tanagrm. 

"j Die Stele des I.yseas (51. 21 Conze I 1) zeigt, 
daß der junge Reiter nicht mit «einem Tun auf den 
Mann im Stelenbild bezogen werden darf, und die 
niedrige Stele von Lamptrai (52. 22; Conze I 11), 
auf der ein männliche» Standbild, wie Heibig will, 



nicht gestanden haben kann, auch keine Stele mit 
Mannesbild, beweist durch die klagenden Figuren 
der Seiten, die nur auf den jungen Reiter bezogen 
werden können, daß auch auf den anderen Bildern 
der Reiter der Verstorbene ist, wenn da auch erst 
in späterem Alter verstorben. 

") Heibig geht so weit, daß er fast überall auf 
strengrotfigurigen Schalen in der Barbarentracht Grie- 
chen sieht, wegen ihres hellenischen Gesichtstypus, 
so 74, 31 in der Mitte den Toxarchen, so 73, 30b 
nicht weniger al« einen Taziarchen, zwei Hipparchen 
und einen Phylarchen (84 f.), obgleich von den ver- 
meintlichen Hipparchen der eine ungricchischen Bart 
hat. Heim Mittiades der Ashmoleanschale (47, 3) 
kommt ja die Inschrift hinzu; aber weder ihn noch 
Dmltleides (4(1, 2), wenn die Statuenfragmente wirklich 
xu dosen Inschri(lba»e gehören, ist et notwendig, 
so gekleidet in Athen (stall etwa in Thrakien) herum- 
reitend zu denken. 

**) Zwei Schützen, neben reitendem A hersprin- 
gend (24, 7). haben wir so wenig für die Knechte 
von A zu halten, wie, wenn er zwischen zwei Hop- 
liten reitet, diese. 

,l l Wie Heibig Herme» 1904, 106 denkt. Sie, 
die xvipv., sind selbst Reiter, aber nicht Hopliten, 
und wenn die priores equites des Turquiniu« (vgl. 



Digitized by Google 



Archaischer Zierat von ErtgefKUen 



8l 



als dtyr.mra: auf einem Pferde reiten wie in einer kleinen Bronzegruppe (23, 5). 
Wohl aber reiten beide nebeneinander (19, 2; 33, 1). Kommen sie an den Feind, 
so springt A ab (102, 1).") Während des Kampfes von A gegen A hält hinter 
jedem ruhig der Junker zu Roß, ohne oder aucli mit Handpferd, Ganz ebenso 
wie Leichtbewaffnete tun das aber auch Schwergerüstete (20, 3). Ob man diese 
dann mit Heibig camarades von A nennt statt uizr^ixxi, macht nichts aus: sie 
spielen die Rolle von B. s:i ) Nicht immer aber bewahren die Knappen die Ruhe: 
sie sprengen einzeln oder beide mit eingelegter Lanze an, wie um teilzunehmen 
(25, 8; 26, 9). Lustig ist es einmal zu sehen, wie die eine Partei Reißaus nimmt, 
voran B mit seinem und des Herren Roß, ihm nach A, verfolgt von A, hinter 
dem B dreinsprengt (94, 32).*') Her Typus ist hier erfreulich gemodelt, aber zu 
wirklich individueller Entwicklung des Vorganges kommt es natürlich nicht") 
Oft liegt zwischen den Kämpfern ein Gefallener, ohne daß Vorangegangenes 
damit klar würde (z. B. Louvre E 636). Daß der Fall einträte, für den der Knappe 
mit dem Handpferd bereit steht, kommt kaum vor; es sei denn auf dem Xolaner 
Colonettkrater R. II 111, wo, wie an den Bronzen von Pesaro, an der Vorder- 
seite einem mit Chiton bekleideten Hopliten ein chitonloser zum Schutze des 
zu seinen Füßen Liegenden (der ganz waffenlos scheint) entgegentritt, und auf der 
Rückseite ebenfalls nur ein Gewappneter zu Roß mit Handpferd nach links hält, 
also als der Genoß des Siegers im vorderen Bilde zu verstehen. 

In einem andern Bilde (08, Taf. II 1) könnte man meinen, «lein gefallenen 
Ritter rechts sprenge sein Knappe zu Hilfe. Doch nein, der Ritter links ist gar 
nicht da: auf hoch springenden Rossen sehen wir vielmehr zwei leichte Reiter 
einander gegenüber, links einen barbarisch, rechts einen griechisch costumierten. 
Es ist der Typus, dessen Entwicklung Loeschckc (Bonner Studien S. 248) in einer 
genialen Studie verfolgt hat, und wi-r beachtet, wie in dieses Schema die vorher 
in den besprochenen Scenen angewandten Figuren mehr oder weniger vollständig 

RdMg ebenda uml C.-R. 1904 S. 199), die je mit stehenden Kampf weniger betone. Ist doch auch kein 

»wei l'fcrdcn ausrückten, auf das Vorbild des Caslor deiner vorhanden, da beide l'aare »ich in gleicher 

in I-iccdaemon »urückgefiilirt werden, 50 kann das Richtung bewegen, 

nicht auf die Rüstung, sondern nur auf die Hand- ") Vgl die iwcitnächstc Anmerkung. 

pfrrdc gehen, die ja auch die Tarentini, ebenfalls ") Nach demselben Schema übrigen« ein vor 

leichte, nicht schwere Reiter führten. Athen» fliehender Gigant mit rwei Quadrigen R. II 

"1 lielbig bemerkt iu dem Hilde Mus. Greg. \on> und hinten. 

// II, I.XXII 1 : il tic v.mt pas la peir.e de refuter *') Ahnlich 44, 16, wo nur eine Partei dar- 

l'opinion «outenue par M. Petersen dans les Röm. gestellt ist und von beiden Seiten Ritter und Knappen 

Kitt, XV i«)oo p. 33. Wer meinen Absatr bis ans (der Abwechslung halber einer leicht, einer schwer 

Knde liest, wird mit Erstaunen finden, dafl ich nichts bewaffnet: »um Lager fliehen. Sinnlos Berlin 1058 



sage als lielbig. nur d.id ich den bevor- ein A »wischen »wei H 2. 
lahrc.bcfte de. «MW*. HttM Institut*. Bd. VIII. 1 r 
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hineingepaüt werden, der wird schwerlich den Mut haben, solche Deutungen zu 
acceptieren wie sie Heibig (35 ff. und 40 dem Münchner Vasenbild seiner Taf. I s * 
und ähnlichen gibt, oder die künstliche Erklärung des gegen Penthesileia reitenden 
Achilleus (69, 28), wofür Loeschcke (a. a. 0. S. 249) eine so viel einfachere und 
einleuchtende gegeben hatte. 

Sehr wesentlich ist, daU, wie wir zuerst Hopliten ganz allein mit Rossen 
ausgestattet sahen, nun auch die Junker (denen wir die schwergerüsteten cama- 
rades ja den gleichen Dienst verrichten sahen) auf ihren Pferden allein auftreten, 
Abschied nehmend (48, 18, einer im früheren, einer im späteren Moment dar- 
gestellt), ebenso zu zweien. Noch nicht aufgesessen, schreiten sie neben ihren 
Pferden (R. II 331, o). (icrade wie an den Stelenfüuen reitet einer dahin (60, 3); 
auch zu dreien und vieren reiten sie, ohne oder mit Handpferd, leicht bewaffnet, 
gelegentlich auch mit dem Schild auf dem Rücken.*') Gewöhnlich reiten sie alle 
in gleicher Richtung; ausnahmsweise begegnen sie sich (61, 3: drei von links 
zwei von rechts kommend). Man mag sie in solcher Darstellung al< Patrouillen 
verstehen, wird es dann jedoch auch begreiflich finden, dat) sie solchergestalt 
selbständig in Kampf mit dem Feind geraten. 

Nicht selten sieht man sie mit Hopliten im Kampf, Mann gegen Mann, auch 
wohl einmal einen gegen zwei, ohne daü wir uns über die Wahrscheinlichkeit 
solches Gefechtes zu viel Gedanken machen dürfen. Daß sie für solche Möglich- 
keit eines Kampfes sich dann wohl auch mit Helm oder Schild versahen, ist nur 
natürlich.*' 1 ) Auch gegen andere Reiter kämpfen sie (Louvre D 290, Pottier, pL 37); 
endlich auch reihenweise gegen eine Reihe von Hopliten (69, Taf. II 2). 

Als das Normalere müssen wir indessen die Zugehörigkeit der leichten 
Reiter zu den Hopliten betrachten, nur daü sich diese nicht immer nur in dem 
alten einfachen Schema des je hinter seinem abgesessenen A haltenden B dar- 
stellt, sondern auch da die Reiter, leichte wie schwere, gruppenweise auftreten. 
Bei Hektors Abschied (zu Wagen) schlieut sich eine solche Gruppe an (R. II 243 
korinthisch), und wo die Hopliten zu einem oder mehreren Paaren kämpfen, 
kommen sie in größerer Zahl dazu (R. I 105; Berlin 1057; Louvre F. 628, Pottier 
pl. 45; ebenda 622 ?). Am meisten wirk liehen Sehlachtbeschreibungen entspricht 

*) Auch ist es falsch, daß der L U abgefallen » Heibiß (67, 1) erklärt, »einer Regel tuliel.. 

sei, da »ein Bein ja am »weiten Pferde sichtbar ist: so bewaffnete Reiter flugs für Thcssaler, ungeachtet 

zu den zwei l'aaren vi>n A Ii zu Rull ist onlen ein dessen, daß diese narh seiner eigenen, Furtwängler 

drittes am Hudcu liegend gefügt. folgenden IUtlc^ung (63 ff.) ein ganz andres Aussehen 

■) Nach Heibig 60, 4 natürlich wieder dem haben, und daß überdies die Ausrüstung der the»s;i- 

nicht sichtbaren Herren zugehörig, lisrhen Reiter bei den athenischen Nachahmung fand. 
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wuhl das Bild R. II 95, wo zwei Reihen von Hopliten, je mit Leichtbewaffneten 
zu Fuß und Reitern auf dem Hügel, gegeneinander vorgehen. 

Es ist Heibig nicht entgangen, doch hat er es (z. B. 62; 10g), weil es mit seinen 
eigenen Aufstellungen nicht recht in F.inklang steht, nicht genügend hervorge- 
hoben, daß, wo sie frei und selbständiger auftreten, die leichten Reiter der älteren 
Zeit sich schon fast ganz so darstellen wie die spätere eigentliche Reiterei, die 
sich demnach nur als eine Normierung dessen, was längst bestanden hatte, darstellt. 

Rom. E. PETERSEN 



Zur Datierung der Hronzegutiformen aus Memphis. 

Im Katalog der griechischen Gull- 
formen im Museum zu Kairo, den wir C. C. 
Edgar ')■ verdanken, fiel mir ein Stück auf, 
das uns bei genauerem Zusehen mehr Auf- 
schlüsse gibt, als es nach der genannten 
Beschreibung scheinen könnte. 

Das bei Edgar auf Taf. III n. 32014 
abgebildete, danach hier (Fig. 24) wieder- 
holte und von ihm auf S. 5 beschriebene 
Fragment bildet die Form zur Herstellung 
der rechten Hälfte einer etwa tj im hohen 
Bronzebüste, welche der Katalog als die 
eines Hermes erklärt, wegen der r wings 
on his temples - . An den Schläfen setzen 
die Flügel allerdings nicht an. sondern in 
den Haaren über der Stirnmitte. Noch 
weniger klar als diese Flügel kam in der 
Abbildung ein Ansatz über dem Scheitel 
heraus, in welchem die Beschreibung fol- 
gendes sieht: .probably part of a vase 
Fi B . 24 Gaöform im Mucnm tu Kairo. w5lh hinge(l jjj - Eine Vase mit Deckel 

1 Service de* MttypMi <Ie l'feßyplc. Cataloguo voL VIII. nos. 3KX1I - 32367. üreek niouldi l>y C.C. 
„" >•» r il des antiquilti Kcypticnnei du Muse« du Caire Edgar. Lc Laue 1903. 
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läüt sich nun zwar im Lichtdruck nicht herausfinden, aber dieses Detail mag auf 
sich beruhen, weil es für die Hauptsache, auf die es uns allein hier ankommt, 
gar nichts zu sagen hat. Zur Verdeutlichung der Reproduction diene auch noch 
die Angabe: „a band round the back of bis head." 

Nicht nur die individuellen Züge des feisten Gesichtes mit der unbedeutenden 
Xase, die in ihrem unteren Drittel das Vorspringen noch besonders acccntuiert 
sondern noch entscheidender die „whiskers", das Backenbärtchen, das bei den 
Griechen nur bis ins fünfte Jahrhundert hinein allgemein Mode war, erweisen, 
daü hier ein Porträt vorliegt, und zwar wegen der Flügel über der Stirne ein 
Porträt als Hermes. Die Apotheose allein schon läüt nicht zunächst an einen 

gewöhnlichen Menschen, son- 
dern an einen Herrscher den- 
ken, und zwar des Fundortes 
Memphis wegen an einen 
ägyptischen Herrscher. Aber 
auch ganz abgesehen von 
dieser Folgerung hätten wir 
wegen der frappanten Ähn- 
lichkeit mit den Münzporträts die in der Büste dargestellte Persönlichkeit als 
Ptolemaios IV Fhilopator erkennen müssen. Man vergleiche sein mit nicht so 
starken Varianten als üblich auf den Münzen festgehaltenes Bildnis in «lern Brit, 
Mus. ( at. Ptolemies pl. XIV ö -7, 9 10 (Fig. 25 d und i) XV i — 2 (Fig 15 h: 
auch bei Imhoof-Blumer, Griechische Porträtköpfe Taf. VIII 8 und 9 (Figr. 26 und 27); 
am ausführlichsten sind jetzt diese Münzen mitgeteilt von S^opwvo;, Xojusiu-a 
wv LhoAsuafav L Taf. 371; 4*, 43. Die namentlich auf den gröüer aus- 
geführten Stempeln sehr individuellen Züge, die eher einem 
schwäbischen Bauern als einem ägyptischen 
König anstünden, haben etwas für einen Griechen 
so außergewöhnliches, daß die Identification als 
zweifellos betrachtet werden darf. Der einzige 
Unterschied, der aber bei der schlagenden Über- 
einstimmung so vieler anderer Züge nichts zu 
bedeuten hat, tritt in der Länge <l;>s Halses hervor, 
welche in der Büste übrigens auch der Natur 
gegenüber verfehlt sein muü" und nur auf einem Versehen in den Proportionen 
von seiten des Künstlers beruhen kann. 




Fig. 36 Münze 
l'tolcmaio» IV 
Philopjtor. 
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Das Porträt dieses Ptolemäers besiegelt geradezu seine von Mahaffy, A history 
of Egypt ander the Ptolemaic Dynasty 144 versuchte Ehrenrettung. Das schwarze 
Bild, welches namentlich das dritte Makkabäerbuch von Ptolemaios IV in Umlauf 
brachte, ist, wie Mahaffy überzeugend nachweist, von dem haßerfüllten Verfasser 
so düster gefärbt. Man braucht ja nur dieses Gesicht anzuschauen: dieser König 
kann kein Bösewicht gewesen sein, ein schlechter Herrscher vielleicht, auch wohl 
kaum eine hoch stehende Natur, aber gewiß kein schlechter Mensch; wenn er 
des Guten zu viel tat, mag es wohl eher an der Tafel als im Bette geschehen sein. 

Von Porträts, welche als Ptolemaios IV bezeichnet wurden, sind mir nur 
vier weitere bekannt. Das eine auf einem Bronzering im Besitz von Herrn Petrie 
findet man abgebildet bei Mahaffy S. 130, hier aber in einem so unklaren Zink- 
druck publiciert, daß sich über die Richtigkeit der Attribution nicht urteilen 
läßt. Ein anderes wollte kürzlich Watzinger (Das Relief des 
Archelaos von Priene. 03. Berliner Winckelmannsprogramm 
S. 18) nachweisen, und zwar in der Gestalt des Chronos der 
Apotheose Homers. Die Zusammenstellung des Reliefkopfes 
mit dem Münzporträt auf S. ig des Programme» schließt aber, 
wenigstens für mich, den Gedanken an Identität beider Per- 
sönlichkeiten aus; allein schon die absolut verschiedene Eorm 
der Nase würde zu dieser Entscheidung genügen. Chronos ist, Fi 8 . js 
wie die Falten vor seinem Hals erweisen, mit den Schultern in Alexander I. Bau 

und der Kleopalra. 

Vonleransicht gestellt; die Halslinie darf bei ihm also gar 
nicht als Hängekinn aufgefaßt werden, denn auch l>ei ganz magerem Kinn muß 
die Halslinie, wenn der Kopf gegen die Schuher hin gedreht wird, schräg an- 
steigen. Lange vor dem Erscheinen von Wat/ingers Schrift hatte ich mir eine 
Identification mit Münzporträts notiert, welche den Vorzug hat, auf einer und der- 
selben Münze das Porträt des Chronos und der Oikumene in derselben Anordnung 
wie auf dem Relief zu vereinen und überdies das weibliche Porträt gerade mit den 
Attributen der Oikumene, Kalathos und vom Hinterkopf herabhängendem Schleier, 
auszustatten. Da bei Doppelporträts sonst die Frau in den Hintergrund gerückt 
wird, so besagt die Übereinstimmung in der Anordnung um so mehr. Ks handelt 
sich um die bei Imboof-Blumer, Monnaies Grecques Tal. 11 1 j abgebildete Münze 
des syrischen Königs Alexanders 1. Balas und seiner Gattin Kh-opatra Fig. 28), ein 
Stempel, den ich wegen der später gelösten Ehe in die Jahre 150—148 datieren 
zu dürfen glaube. Hin erheblich schärfer ausgeprägte-, Hxemplar dieser Münze 
ercheint. während des Druckes, im Numismatic Chronicle Ser. IV. vol. IV. Taf. 15. 
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Ich leugne nicht, daß dieses bessere Exemplar mein Zutrauen zu der vorge- 
schlagenen Identification nicht erhöht. Dagegen macht mich Dr Amelung auf 
ein Detail an der Oikumene aufmerksam, das nun wiederum auf Syrien hinweist. 
Die Anordnung ihres Schleiers und ihres Polo*, nebst ihrer Frisur kann nicht 
wohl ohne Kenntnis vom Werk des Futychides getroffen sein, der Tyche von 
Antiochia, wie ihren Kopf eine Bronzenachbildung abg. Moderner Cicerone I 318 
noch erkennen läßt. Selbst wer meine Identification nicht als schlagend ansieht, 
wird doch zugeben müssen, daß der Kopf auf der Alexandermünze dem Relief 
immi-r noch näher kommt als das Forträt Ftolemaios IV und seiner Gemahlin 
Arsinoe. 

Als Ftolemaios IV wurde ferner ein im Journ. Intern. Numismat 1900 Taf. 15 
abgebildeter Kopf ausgegeben. Für diese Deutung spricht vor allem die Ähnlich- 
keit der am gleichen Ort gefundenen Büste mit der Gattin des Königs, der 
Arsinoe. Den Stuckzusätzen war an jenem Forträt sehr große Ausdehnung zu- 
gestanden (hierüber Berl. Fhilolog. Wochenschr. 1905 S. 70), so daß nicht mehr 
auszumachen ist, wie der Kopf nach seiner Vollendung ausschaute; wie er jetzt 
ist, könnte es sich höchstens um ein charakterloses Jugendporträt des vierten 
Ptolemäers handeln. Fin ägyptisches Porträt dieses Pharaonen in einem Kolossal- 
kopf aus Rosengranit bringt soeben, wofür ich den Hinweis Prof. l.oewy ver- 
danke, das Bulletin de la Societe Archeologique d'Alexandrie, Nouv. Ser. I Fig. 16. 
Die Zinkographie ist wiederum so w.-nig gelungen, daß ich mich mit diesem 
Referat begnügen muß. 

Als sicheres Porträt von griechischer Hand ist uns nun die Büste in der 
Gußform willkommen. Aber selbst wichtiger als der Besitz von einem Bildnis 
dieses ägyptischen Königs erweisen sich die chronologischen Folgerungen, welche 
ein datiertes Stück für die mitgefundenen Formen erlaubt. Ks darf ja als aus- 
geschlossen gelten, daß das Porträt eines so wenig bedeutenden Herrschers auch 
nach dessen Tod noch reproduciert worden wäre. Die Büste stellt den König 
entschieden jünger dar als die Münzen; es mag im Anfang seiner Regierung, 
also um 222 v. Chr. entstanden sein; außer Kurs gesetzt war es spätestens mit 
dessen 204 erfolgtem Tod; da mag die Form mit einem: le roi est mort! vive le 
roi! zur Werkstatt hinaus geflogen sein. Aber es wurde zugleich mit anderen 
abgebrauchten Stücken aufgeräumt und wir können eben mit Hilfe des bekannten 
Zeitpunktes des Hinganges seiner Majestät die Epoche jener Säuberung des 
Ateliers hinlänglich genau auf das Jahr 200 v. Chr. festsetzen. Für sämtliche mit- 
getundenen Formen darf dieses Jahr als terminus ante quem als gesichert gelten. 
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Somit trennt eine recht erhebliche Differenz, nicht weniger als drei Jahrhunderte, 
unseren Ansatz von demjenigen Edgars der lediglich aus stilistischen Gründen 
auf die römische Epoche „nearer to the Antonine than the Augustan age" ge- 
raten hatte. Daß sich Parallelen, namentlich für die Geräteteile, in Eundstücken 
aus Pompeji nachweisen lassen, hat Edgar richtig beobachtet; nur hätten ihn die 
Resultate von Helbigs Untersuchungen über die campanische Wandmalerei ab- 
halten sollen, die ägyptischen Stücke nun ohne weiteres nach den campanischen 
zu datieren; auch für diesen Fall lag von vornherein die Wahrscheinlichkeit 
vor, daß das Prius im Centrum der damaligen Cultur, nämlich Alexandria, zu 
suchen sei. Immerhin war es erwünscht, diesen naheliegenden Schluß durch das 
Ptolemäerporträt so schlagend bestätigt zu finden. 

Hier weitere Schlüsse aus den durch die Formen repräsentierten Kunstgegen- 
ständen zu ziehen, ist nicht meine Absicht Daß manche interessante Fest- 
stellung mit ihrer Hilfe gelingen wird, z. ige ein Heispiel, die Form mit dem 
Nil Taf. XXI n. 32341. welche nur einen Auszug aus dem in der vatikanischen 
Statue erhaltenen Typus darstellt. Auch gewinnt ja an der Büste Ptolemaios IV 
allein schon die Rüstenform durch die genaue Datierung ihr Interesse. 

Bei der kunstgeschichtlichen Bedeutung, welche dieser Fund gewann, wäre 
zu wünschen, daß ein Gelehrter in Kairo aus den Formen das an gleichem 
Ort Gefundene in übersichtlicher Anordnung zusammenstellt. Denn das Arbeiten 
mit Edgars Katalog, in welchem das Zusammengehörige wie absichtlich aus- 
einander gerissen wurde und wo dazu noch sämtliche Stücke, für welche man 
den ganzen Katalog durchsuchen muß, mit sage fünfstelligen Zahlen bezeichnet 
sind, dieses Arbeiten wird zu einer Geduldprobe, der nicht jeder gewachsen ist. 

Rom. FR. HAUSER 



Kalenderstudien. 

I. Nochmals die Ära von Eleutheropolis. 

Wie ich in den Jahresheften VI 1003 S. 5(>ff. und Beiblatt VI 9] ausgeführt 
habe, ist durch Inschriftfunde in Berosaba die Lage der Stadtepoche von Eleuthero- 
polis zum Indictionencyclus völlig gesichert worden. Strittig blieb das Anfangs- 
jahr der Ära von Eleutheropolis, fraglich das Neujahr und das Verhältnis des 
Jahrkalen lers der Stadt zu den uns aus den handschriftlichen Hemerologien be- 
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kannten syromakedonisehen Kalendern beziehungsweise zum römischen Kalender. 
Seither ist durch andere Inschriftenfunde, welche P. Abel meist mit Beifügung 
von Abbildungen nach Photographien der Abklatsche in der Revue biblique 
XII (1003) 425 IT. und XIV (1904) 2<>d veröffentlicht hat, sowohl die Frage nach 
dem Stadtkalender gelöst als jeder Zweifel über den Beginn der Epoche v.»n 
Kleutheropoüs zerstreut w orden. Vor allem danken w ir dies dem genauen und um- 
ständlichen Datierungsverfahren auf dem Grabstein eines Theodoros, den Ab«-1 
nach einer vom Archidiakon Kleophas Koikylides — dem um das geographische 
Mosaik von Madeba so hochverdienten Bibliothekar des Patriarchen von Jeru 
salem — angefertigten Photographie XIV 260, ! veröffentlicht hat: das Sterbe- 
datum wird bezeichnet als |iT ( <vi;) WnpOXiv* xy. *<x-i U 'Apxpni Ap«|U3to-j y, i^ii^z- : 
wpav ,3. fv5(:xTt»i>vo;) -. ?toi>{ xxtx 'EXe-jfopfonoXha;) ihr:. Abel klentificiert di- - - 
Datum mit dem 23. April 588 n. Chr.; gewiß richtig, da die gleichen Bedingun- 
gen vor diesem Jahre erst 303 und nach ihm im Jahre 633 wiederkehren; das 
erstgenannte Jahr 303 schließt sich von selbst aus, schon wegen der Indiction*- 
rechnung; 033 würde den Epochenbeginn noch um 45 Jahre verspäten (auf 245 
n. Chr.) und noch größere Verlegenheiten als die Epoche von 200 bereiten; Daten 
wie Kev. bibl. 1903 p. 427 9. März 414 Eleuth. w ürden in das Jahr 057 oder Rev. 
bibl. 1002 p. 43H 22. März i4 s Eleuth. bis 092 n.Chr. führen. Auch würde die 
Annahme dieses späten Kpochenbeginnes von vornherein so lange nicht ernst 
vertreten werden können, als nicht die Unmöglichkeit dargetan ist, die Ära der 
Stadt mit der Bereisung des Landes durch Kaiser Septimius Severus in Ver- 
bindung zu bringen. Diese Verbindung ist aber ganz wohl möglich, und wenn 
sie von mir früher in Frage gestellt worden ist, so ist das geschehen, weil 
ein früherer Zeitansatz (der , Freiheit' wegen) notwendig oder glaubwürdiger 
erschien. 

Der 23. April 588 war ein Freitag; seine Gleichung mit dem 3. ArteniiM"> 
des .arabischen' Kalenders wird durch die beiden handschriftlich erhaltenen 
Hemerologien bestätigt. Daß in tüeotheropolis das Jahr xa?x "Apajlx; geordnet 
war, zeigen gleicherweise ausdrücklich die (irabschriften einer Philadelphia Rev. 
bibl. 1904 p. 207 n. 2 und eines Timotheos ebd. 2(18 n. 4; außerdem werden die 
Doppeldaten iv |it/v:) Escv{Hx(oO) e und xs Mapifcu auf dem Grabstein eines Por- 
phyrie Kev. bibl. 1903 p. 426 n. 2 sowie 7$ 1] jtTjViö;) Mxrau Apreutsiw a t auf dem 
Grabstein eines Arztes Abraam bei Lagrange in den Comptes rendus de Tacademie 
des inscriptions 1904 p. 299 nur unter dieser Voraussetzung aus den Hemerologien 
verständlich. 




Kalcnderstudien 



«9 



Im ganzen verfügen wir jetzt über acht Steine, die wohl erhaltene Zeugnisse 
für die Ära von Eleutheropoüs bieten : 
n. Chr. 



33. Mai 518 
5 Juni 543 
7. Otolier547 
S. Mai 564 

34. Hat 564 
April Mai 570 

Freitag, 23. April 588 

1 1. März 614 

22. Man 647 



3. Desios 319 ta = 

16. De»io» 344 l ) I = 

20. Hyperliereteos 1 ) 348 'S M ~ ~ 



18. Arteraisios 

4. Desios 

. - Arteral«ios 

3. Artemisios*) 
25. Dystro» 

I. Xanthikos 



365 aa 

Ks*) Ig 
37» | N - 
3«<> ') 1 - 

414 o = 



XI Knuc HUlqM 1903, 428, o 

VI - J75 

XI , „ 1904, 2G7, 2 

XII Comptcs rendus l<»04, 299 



XII Revue bibliquc 
III , 
VI 
I 

v 



1904, 2G8, 3 

- 266, 1 

»903. 417. 5 

I'»02. 438 



l""ast alle diese Gleichungen vertragen sich sehr wohl mit der für Eleuthero- 
polis vorausgesetzten Epoche von 200 n. Chr., mit dem, was wir vom arabischen 
Kalender aus den Hemerologien s ) und aus Simplicius' Commentar in physica 
Aristot. V p. 205 a (Diels p. 875) erfahren (aus diesem das Neujahr am .'2. März 
erschlossen), und mit der als allgemein üblich vorausgesetzten Indictionszählung 
ab 1. September 312. Nur das Datum vom 25. Dystros 414 läüt sich auf diese 
Art nicht in ein erstes Indictionsjahr bringen; es gehört, wenn es mit 11. März 
'»14 geglichen wird, in ein zweites Indictionsjahr. Abel rechnet das Datum auf 
den 19. März (Versehen statt des 11. März) um. „Ces chiffres, - sagt er S. 270, 
„prouvent en meme temps que l'ere n'a pu commencer avant le 7 octobre 199, 
c'est-ä-dire ä l'automne de 199, ni aprös le 9 mars 200, c'est-ä-dire au printemps de 
200. Le debut de l'automne ou au printemps etant exclu. il est assez plausible 
de dater l'ere du premier janvier 200, en attendant une donnöe plus formelle. - 
Dieser Vorschlag, das Neujahr mit dem römischen zu gleichen, ist unannehmbar. 
Denn, da es gewiU niemandem beifallen wird anzunehmen, daß der Audynaios 
(in den Kalendarien ist der 16. Audynaios mit dem römischen 1. Januar geglichen) 
durch das Neujahr einfach halbiert und auf zwei verschiedene Jahre verteilt 
worden sei, so erübrigt bloti die Voraussetzung, daß das arabische Jahr glatt 



*EX»u*»p*s»XtT«v (iu ergänicn etwa ndXio»; oder 
*) xatä "ApaPac- 

*) Auch bei Kpiphanius .idv. haer. I.I n wird 
nach dem arabischen Kalender und augenscheinlich 
nach gant demselben Typu» gerechnet; «her F.pi- 
pbanius verwendet Matt der (in den Hemerologien 
oder in den Grabinschriften genannten) makedonischen 
namen andersklingende, jedenfalls auloebthone ; 



er gleicht •<> den Tag der Epiphanie, oder wie er 
ihn nennt, der Geburt Christi, den 6. Januar, mit dem 

21. 'AÄstu-i. n.ich den Hemerologien 21. Audynaios, 
den Tag der Taufe Christi, den 8. November, mit 
dem 22. 'A',''fa.»2t£ij!i , nach den Hemerologien 

22. Dlot. E» ist also der Sehluü gestattet, dafi 
der von Kpiphanius gemeinte Kalender xati Äpa- 
ßa; sich von dem uns sonst bekannten „arabi- 
sehen* Kalender nur in sprachlicher Hinsicht unter- 
scheidet. 

12 
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durch das römische ersetzt worden sei — eine Tatsache, auf die ich an anderer 
Stelle tür eine späte Periode der Jahrrechnunp im Hauran hinweisen habe 
können — ; aber diese Voraussetzung bedingt auch die Verwendung - der römi- 
schen Monatsnamen, fällt also einfach weg, wenn, wie hier, nach arabischen 
Monaten gerechnet wird. 



Kür einen Augenblick mag der Gedanke erwogen 
werden, ob des Simplicius Worte') nicht genügenden 
Spielraum lauen, um da» Neujahr de» arabischen 
Kalenders nur approximativ mit dem Frühjahrspnnkt 
tu vergleichen, »lv> statt auf den l. Xanthikos viel- 
mehr auf den l. Dystros 15. Februar tu legen. 
Unter dieser Voraussetzung Heile sich das Datum 
vom 15. Dystros 414 mit dem II. Märt 613 n. Chr. 
gleichen; es fiele in eine erste Indiction, fügte sich 
völlig in die für die übrigen Zeugnisse der eleuthcro- 
politanischen Jahrzählung gewonnene Formel und 
ersparte uns die peinliche Verlegenheit, in die die 
sonst nötige Annahme eines Zählfchlcrs in der Grab- 
schrift uns führen müßte. 

Aber die Voraussetzung eines solchen vor der 
Frühjahrsgteiche anzusetzenden arabischen Neujahres 
steht und fällt mit der Richtigkeit des Dalums auf 
dem Grabsleln von Benähet und mit der Richtigkeit 
seiner Lesung. Diese Lesung ist aber nichts weniger 
als gesichelt. Der Abdruck bei Abel bietet am Schlüsse 
der Inschrift AATCTP^KEtNASAETS V I S A» 
(mit dem Kreuzeszeichen beginnt und schliellt die 
Grahschrifti; daß VISA 4M bedeuten soll, ist nicht 
unmöglich, aber gewift auch nicht gerade sehr wahr- 
scheinlich. Audi reicht der charakteristische Strich 
unter den Zahlzeichen nicht bis zum A. Leider hat 
gerade hier der Herausgeber, der sonst in dankens- 
wertester Weise seine epigraphischen Referate mit 
Facsimilia und photographischen Keproductionen 

') S{ is r^jut; r.v.W'is^a iffM ivnu-rcO piv 
r.«f.i taptvAg T^or.i; co; A&ijvattt • f ; rjp: |ir»tw»f<v4t 
öi£ U tt,v vtJv xa>.ou]UvT,M 'Aoiav f, n«pt y.si;i«- 
ptvi; 6>i 'VtapoXv. ' t, r.ipl iif.vi: o>; "Apa£s; xsl 
^<x\\%l%t^U Von den hier genannten fünf Kalendern 
können wir weder den damaskenischen noch den atti- 
schen genauer bestimmen. Doch ist nach der ziemlich 
übereinstimmenden Ansicht unserer späten Gewährs- 
männer in Athcr. der Jahresanfang (l. Hckatombaion) 
in den September zu setzen. Das Neujahr der Danas- 
kener wird aber noch in einem Zusammenhang unter- 
sucht werden müssen, der das altsyrische und das 



ausstattet, diese Inschrift bloß in Typendruck ge- 
bracht. 

Dazu kommt, daß aus einem Vergleich zweier 
unweit von Bcrsabce bereits In dem nach der arabischen 
Epoche von 106 n. Chr. zählenden Gebiet gefundene) 
Inschriften hervorgeht, daß die F.pagomcncn, die nach 
den Hemerologicn unmittelbar vor dem I. Xanthikos 
eingereiht sind, am Schluß des arabischen Jahres 
standen, der erste Xanthikos aber das Neujahr dar- 
stellte. In den Comptes tendus der Pariser Academic 
des inscriptions et heiles letlres hat Lagrange eine 
• irabschrift aus Umm'Adschue (1904 p. 333) mit dem 
Datum ijia? ouivtov 8 lv9. 7 fr»u; üöe veröffentlicht 
und eine aus Schaita (1004 p. 334) mit dem Datum 
tv utjv! EavJfcx&'J 2 M. li Izvii uo; 5 ). Das Datum 

gibt I agrange in der Übersetzung mit 494 wieder; 
da er aber wohl V3EA mit VIA copiert haben 
dürfte, ist wohl 464 tu lesen. Das arabische Jahr 
404 läuft vom 22. Märt 569 bis II. Min S70, die 
4. Kpagomcnc arab. 464 --- 20. Märt 570, sie fällt 
also wirklich in ein drittes Indictionsjahr. Das 
Datum von Schaita: I. Xanthikos arab. 476 
2?, März 581, also in ein vierzehntes Indictions- 
jahr; das arabische Jahr 476 reicht vom 22. März 
581 bis 2t. März 581. Wäre aber der I. Dystros =_ 
15. Februar »las arab. Neujahr gewesen, so hätte die 
4. Kpagomcnc arab. 464 denselben Tag wie der JP. 
März 5«><» bedeutet und wäre in ein zweites Indicliutis- 
jahr gefallen. 

jüdische Jahr mit einbetieht (was Ideler I 437, I — 
nach Noril — darüber sagt, isl meines Erachten s sicher 
abzulehnen); das altjüdische Jahr wird durch den 
Nisan eingeleitet, der später mit dem Xanthikos — 
auch im arabischen Kalender erster Monat de» 
Jahres — geglichen wird. Der Kalender der Prnvüi« 
Asia isl seil Beginn der Kaiserzelt auf ein Neujahr 
am 23. September gestellt, somit auf einen der vier 
Jahrpunkte. Das römische Neujahr endlich liegt un- 
weit eines der Jahrpunkte. 

'-i Die folgenden Worte sind tu lesen 4 fc'is'i; 
iva-aiaT, xit:in (nicht 66tov). 
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Es bleibt mir also nichts übrig, als in der Gleichung vom 25. Dystros 414 
eleuth. = 11. März «14 mit einem ersten Indictionsjahr (statt einem zweiten) 
irgendeinen Fehler vorauszusetzen. 

II. Der arabische Kalender in Eleutheropolis. 

Eleutheropolis ist ein Binnenort Palästinas. Alle Zeugnisse, die wir von 
seiner Stadtära besitzen, stammen aus Bersabee, einem Orte, der in der Luftlinie 
über 41 Kilometer von ihm entfernt ist, auf dem einzigen praktikablen Wege, 
den wir kennen,*) über Chebron ungefähr 65 Kilometer von Eleutheropolis liegt. 
Von Bersabee ist (ierara und damit Gaza leichter und vielleicht auch schneller 
als Eleutheropolis zu erreichen. Gleichwohl zählten seine Kinwohner xori 
'K?^-ji>efc-noXt'ca; und stellten ihren Kalender xatxi 'Apzp*;, deren Land damals 
— nachdem Petra zur Palästina tertia geschlagen worden war — erheblich, 
entfernt lag, und sie nennen ihr Kalendervorbild, während von den zahl- 
reichen Datierungen auf Inschriften in der Provinz Arabia meines Wissens keine 
einzige xax' lApaßat^ erscheint; nur ixr, xaxi Bdsxpav oder Bo<npT ( voii; oder er») rffi 
e;tap/ei'x; (nämlich Apot^at;) werden dort gezählt. 7 ) 

Der Zusammenhang der Daten auf den Steinen von Berosaba mit Eleuthero- 
polis und den Arabern wird aber einigermaßen aufgehellt, wenn wir unser Material 
für Eleutheropolis durchsehen. 

Bei dem vollständigen Mangel epigraphischer Zeugnisse für die Verwaltung 
von Eleutheropolis während etwa der severi an i sehen Zeit, in die nun also un- 
zweifelhaft der Epochenbeginn von Eleutheropolis zu setzen ist, und auch für die 
folgende Zeit, sind uns verstreute Bemerkungen im Onomastikon des Eusebios 
von Kaisareia hier von besonderer Wichtigkeit. Da Eleutheropolis selbstverständ- 
lich in den Büchern der Heil. Schrift nicht genannt wird, kehrt es auch nicht als 
Spitzmarke im Onomastikon wieder. Aber der Name der Stadt begegnet uns 
ziemlich oft in verschiedenen Lemmata dieses Buches, entweder um die Ent- 
fernung irgendeiner mehr oder minder nahen x<!>|itj zu bestimmen oder (in einer 

«I Nachtrag während de* Druckes: Prof. Musil, unzugänglich Iilicb, habe er gar nicht gesehen, 

den ich über diese Verbindung befragte, antwortete, *) Solche Bezeichnungen der Kalrnderart sind 

er habe eine direcle antike StraBe »wischen Klcu- im ganzen nur vereinzelt. Das entspricht auch der 

theropolis und Berosaba nachgewiesen und zwei (oft recht verdrießlichen) epigraphischen Regel, d.ilt 

römische Meilensteine an ihr constatiert; den einen der Ortsname innerhalb des Herelches, für den er 

in Chiibet es Zak, n.-ö. von en Kimmon. und einen gilt, gewöhnlich als selbstverständlich unterdrückt 



zweiten bei Khenchir Abu Mulaosamah: auf dem wird. Im benachbarten GiU wird ein einzige» der 
ersleren habe er von der Inschrift nur einige Buch- zahlreichen Daten x»Ti 1'cO *!v>c'i bestimmt, Kev. 



Stäben bemerkt, die Inschrift des andern, der ihm biblique I 24 }. 

12* 
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uns auch sonst ähnlieh für andere syrische Ortsangaben geläufigen Formel) als 
öpiou 'EXcu9*pcK6Xfti>c, „im Gebiete von Eleutheropolis gelegen"; wahrscheinlich hätte 
übrigens Eusebius auch die meisten der Angaben der ersten Art nach der zweiten 
Formel geben können. Beschränken wir uns auf die zweite Art, also auf die be- 
stimmten Angaben der Zugehörigkeit einer xwutj zum Stadtgebiete von Eleuthero- 
polis, so nennt Eusebius: 



p. 36. 8 ") 'Ava? tJ; It. v«v iv tpln; "EX»!>- 

p. 78, 22 iC'»|iS, Xfi|iT) ;irf£«T, vOv tv tifi Aa- 

f4»ji?, iv ifi'^i *K— { 
p. 80, 2 1 'Eo&«|iü, — — xal vOv im xmpij pt- 

f (ottj 'louiatoiv iv T<j> Aapupf, ip(s>j 'E ; 
p. 92, 14 Zavaoya - vüv iv 4p(-,i; tortv "B — ( 
p. 92, 16 Zi? - - xmpTj v9v irov 4-/ T<f> Aap<»|i$ 

iv iptei; "E-{ 
p. 120,25 Aijvi — — xal v'Jv iori x<»|ivj iv nj 

'EXtviHfcr.sAttävu Xt-r^uivT, Acjava 

p. 130, 2 Maa?a rjv Mxsrr^i h ip'.v.; "E-{ 

p 144, 20 CP>M>i1 xo»|»t ( iv Pof>» iv 4pi«; 

E~ S > 



p. 156, l> Xopoi, xwiit, iyrtv iv 4f<«{ *E— ; 

p. 160, 10 laXaiifi xiiuis irov iv 6p{<*; *E — s 

p. 172, 7 Xasßt Sjixvutat vJv iv 6p(oij ip^is; 

*E— ; rcXr,-3i',v 'OSoWiäp. 

Vielleicht gehört auch p. 120, 21 Ae£x*t{ 

•!{ i-n vJv xüpr, 'E— i aitix°U3a Tryiiiotf, £ und 
xriipr, iv popttet; "E— { 2>tpr,x X»\".pivTj p. 160, 3 

hiehcr, vielleicht auch p. 108, 9 "I«r:av iTtt 

vJv -/.wir, pi-f£an] *Icj9a!atv (= von Juden bewohnte» 
Dorf) 'E — i ir.ii Jiyuieov itj. obwohl auch nach xoVpv, 
'HuSateov inleqiungicrt werden kann, wie denn auch 
der h. Hieronymus hier nicht wie «>n»t in fiuibus 
Ekulhtropohos übersetzt, sondern E. lediglich al» 



In die Frage, ob Eusebius ältere Quellen für die Absteckung der Gemeinde- 
grenzen benutzt hat oder ob er dabei lediglich die Verhältnisse seiner Zeit im 
Auge hatte, und woher er sich überhaupt diese Angaben verschafft hat, kann 
hier nicht eingegangen werden. Ich nehme daher ohne Beweis an, dati das 
Gemeindegebiet der Stadt Eleuthcropolis zur Zeit der Abfassung des Onomasti- 
kon (vor 324?) dasselbe war, das Septimius Severus constituierte oder belieü, als 
er iQ9 200 in itittac Palaestinis plurima iura j'uuJavil (vita c. 17, 1). Desgleichen 
schließe ich ohne Beweis als gleichwertig die wenigen übrigen Zeugnisse für die 
Ausdehnung des Gemeindegebietes von Eleuthcropolis an. 

Eusebius selbst nennt in dem Buch über die während der Christenverfolgung 
des Jahres 302 getöteten palästinensischen Märtyrer c. 10, 2 'Avise x<!>|itj twv 5p<i>v 
'E— «, die wohl mit Onom. p. 26, 2 zusammenzustellen ist Ava?« et:! xcbjir, 'IvjSaciwv 
xaXou|Uv7j [ev xtp] Aapn>|i4 r.?b; vdrov XejJpöw i~b 3T ( ]ie:wv fr. 

Der h. Epiphanias, Bischof von Konstantia auf Kypros, spricht adv. haereses 
Hb. I tom. 3, haeres. XI- p. 291 von einem greisen Mönche, der gegen Ende 
der Regierung von Constantius II (j 361) xorfjtxet ev r£ rf t ; 'EXejö-epcniXe«-); 'Iepo-j- 
aaJ.^ii ivop!x ezexetva rr); Xtjlpwv m^tlc:; zy.T.- Ka^apiap :yi rr ( v JiiXtv xadoOstv. Epi- 
phanios selbst (f 403) stammte aus Ib^scvSwxr,, einem drei Milieu von Eleuthero- 

') Citiert wird nach der neuen Aukube von Klostcrmann (1904)1 
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polis entfernten Dorf (vita c. i); Sozomenus sagt VI $2 (e^iX&ai^pT;«) Br/aav- 

SoüxtjV xw|it ( v, 2ftev ^v. wuoQ 'E— ; (rap-.o'.xtoo; 'E — ; die Vita), xal l\jijiwvio; 5e 

mael 5£xa oraSJotj SiEorms <T»xst ip.^p: Xxyapyzföxv x<I>ut ( v r«vxTov. a<p' ti yivoj £?X£v. 
Derselbe Sozomenus (erste Hälfte des fünften Jahrhunderts) IX 17 Kmfäf 'Ax/ry.x 
xräjUj eoxiv ev öpfeij *E ; rf^ Ila/atTRvij;; ein Garten in oder bei dieser xmjit) hg 
rcapi tt,v 6S6v tt,v 
«ci B».JH>tpe>.v T»jV 
toXiv dtpuaav. Der 
Wime dieser n6Xt; 
ist sonst unbekannt, 
vermutlich ist er 
verschrieben: eine 
befriedigende Ver- 
besserung und da- 
mit eine Legalisie- 
rung von Xa-fip 
'/,%■/ xy.i scheint 
nicht gefunden zu 
sein. Endlich sagt 
der h. Hieronymus 
epist. 39: monaste- 
rium saneti papae 

Epiphanii in 

Eleutheropolitano 
territorio et non in 
Aeliensi situm est. 
In negativem Sinne 
ist beachtenswert, 
daü aus seinem 





GCBALlME 




K<uir.irfh 



Jt >" 



Je It'.'r» «n\ M Iru ^nrf 



Fig. 29 l>ai Gebiet von Kleuthcrupolis. 



(ommentar zum Abdias vs. 19 p. 381 hervorgeht, dati das Territorium von 
Eleutheropolis nicht bis an das Meer reichte. 

Die Skizze Fig. 29 vereinigt die genannten xü>|iat von Eleutheropolis und die 
der benachbarten Gemeinden Gaza, Askalon, Diospolis und der coloniat Aelia 
l'apitolina, soweit die trümmerhafte Überlieferung uns von dieser Rechtsqualität 
Kunde gibt. Es geht aus dieser Skizze deutlich hervor, wie ausgedehnt das 
Gemeinde^'ebiet von kleutheropolis gewesen isl allem Anschein nach überhaupt 
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das größte Stadtgebiet innerhalb Palästinas — und daß es höchstwahrscheinlich 
das Grenzgebiet von Palästina gegen jenes Arabien bildete, das die trajanische 
Verwaltung geschaffen hat. Von Berosaba sagt das Onomastikon zwar nicht aus- 
drücklich, daß es zum Territorium von Eleutheropolis gehört habe; aber es genügt 
wohl, um die Annahme zu bekräftigen, daß das Gebiet von Kleutheropolis bis an 
die Grenzen jener Arabia reicht, seine Bemerkung p. 50, 1 Wr^zx^tt Ir. xxi 

vOv im xmjiT, \ti^'.ra t ini'/w» Xeppwv orftulou; x «pi; vdtov. Denn es wird wohl nicht 
zu bezweifeln sein, daß p. 166, 21 Btjpoooiii iv t£ repaptxtxfl (vgl. 168, 3 und 
gewiß aus Eusebius — Hieronymus zur Genesis 22, 3 p. 337 im Geraris 
tibi et Bcrsabac hodic »ppiJttm est) auf eine Unterordnung Berosabas unter Gerara 
nur dem sprechen kann, der in der weltfremden Art mancher moderner Karto- 
graphen Glanz und Bedeutung, die Gerara in der Zeit der Philister besessen 
haben mochte, ungeschmälert bis in die Zeit Christi und in spätere Jahrhunderte 
fortführt, in die sich kaum der Name des Ortes erhalten hatte.*) 

Zur Zeit als Eusebius sein Büchlein über die palästinensischen Blutzeugen 
schrieb (307), war der Süden der Provinz Arabia zu Palästina geschlagen. Der 
Zeitpunkt dieser Maßregel ist unbekannt; Rohden hat sie in seiner trefflichen 
Dissertation De Palaestina et Arabia provineiis Romanis (Berlin 1885) S. 21 auf 
Septimius Severus zurückfuhren wollen, hat aber dann (bei Pauly-Wissowa 11 359) 
diese Vermutung stillschweigend zurückgezogen: mit Recht zurückgezogen, wie 
aus den seither bekanntgewordenen Meilensteinen Arabiens (vgl. CiL III 2304) 
hervorgeht. Rohden hat dann die Beweise dafür zusammengestellt, daß diese 
Vereinigung Palästinas mit Südarabien, dem petraeischen Arabien, einige Jahr- 
zehnte gedauert hat, bis (etwa 358) Südarabien zu einer neuen Provinz, der 
Palaestina salutaris oder tertia, umgestaltet worden ist. 

Aus diesen Daten scheint folgender Entwicklungsgang gefolgert werden zu 
dürfen: Durch Septimius Severus wird der gesamte Süden Palästinas mit Aus- 
nahme des Küstenstriches zu einer Verwaltungseinheit, einem größeren Stadt- 
gebiete vereinigt; zum Hauptort wird das bis dahin ziemlich unbedeutende Baito- 

*) I»t »chon da* Onomastikon bezeichnend wort- Askalon, Dio»|>olii u. a.) eine reich ausgestattete 
karg über die gleichzeitige Bedeutung Gerara», 10 Stadtvignette besitzt, während der Name Berosaba 
■Mg der Sali de* Theodnreto* (er«te Hälfte de* zu einer kleineren, Gerara aber (da» — auch diese« 
fünften Jahrhundert») quaest. in lib. II l'aralijiom. auf- Versehan ist charakteristisch — westlich gleich neben 
klären: StiSi ti Fi?*} x tfj; lIxX»'.3t£vT ( { ii:h, 'JAitx Berosaba angeseilt ist) zu einer sehr geringfügigen 
dvtaptlv *J|ixf rwpl fip tr.v ttdounivv *E>.tv*»p4- Vignette gesellt ist. Gerara ist auch nicht als Bischofs- 
naiv Ti'fX'fi^mi aiX-.'.i -',) -x^rro; toviitaTHU. sitz nachzuweisen. Nur in den Unterschriften der Teil- 
F.» ist «ehr bezeichnend, dall auf der Mosaikkarte nehmer n Concil von Chalkedon 417 erscheint — 
von Madaba F.leuthernjiolis (m wie Jerusalem, Gaza. wenn richtig überliefert — ein Bischof von Gerara. 
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gabra bestimmt, das (vielleicht schon früher) in Eleutheropolis umbenannt W Ofden 
war; das Andenken an diese Schöpfung wird in der Ära vom Jahre 200 festge- 
halten. Diese Festlegung wird sofort vorgenommen, wie die Münzen beweisen, 
nicht erst später construiert. Für das Kalenderjahr, das nach dem Muster des 
arabischen (der benachbarten Provinz) eingerichtet worden ist, haben wir nicht 
so weit zurückreichende Zeugnisse; sie setzen vielmehr erst mit dem sechsten 
Jahrhundert ein; ihre Verspätung nötigt uns drei Zeitpunkte für die Einführung 
des arabischen Kalenders in Fleutheropolis in Erwägung zu ziehen: 
ä) die Vereinigung von Palästina mit dem petraeischen Arabien, also vor 
etwa J. 307; 

b) die severische Action und die zugehörige Ära, J. 200; 

c) eine ältere Entlehnung des in Petra geltenden Kalenders. 

Nach meiner Meinung ist diese ältere Entlehnung am wahrscheinlichsten. 
Dann wäre sie lange noch vor Trajan vollzogen worden; denn das verdient be- 
merkt zu werden, daß das Kalendarium der Provinz Arabra so sehr sich an die 
Kalender des südlichen Palästina anschließt, daß es schwer, ja unmöglich ist 
den Gedanken abzuwehren, es sei zu gleicher Zeit mit jenen entstanden. 

Unter den Kalendern, deren Kenntnis uns das Florentiner und das Leidener 
Kalenderbuch in, wie es scheint, sehr zuverlässiger Form, aber in vorläufig nicht 
aufgeklärter Abfolge erhalten haben, nehmen die syrischen eine besondere Stel- 
lung ein. Ein Blick auf die S. 96 folgende Tafel zeigt, daß der durch Caesar 
den Sohn gebundene Schaltkalender Ägyptens maßgebend für die Hindung des 
Kalenders auch in Askalon und Gaza geworden ist. Die gleiche Kalendercon- 
struction mit zwölf Monaten zu dreißig Tagen und einer geschlossenen Reihe 
von fünf Ergänzungstagen findet sich im späteren Arabien wieder. Es müssen 
somit die Kalender von Askalon. Gaza und Arabien drei Entwicklungsstufen 
der nämlichen vor der römischen Kaiserzeit im südlichen Syrien entwickelten 
Jahrform darstellen, deren Ausgleich mit dem römischen oder alexandrinischen 
Kalender unter möglichster Schonung der gerade erreichten Phasen erfolgte"'): 
einer Schonung, die sich gut in die augusteische Reichspolitik fügt und für spätere 
Zeiten eher fremdartig scheinen dürfte. Die engen Beziehungen des römischen 
Reiches zu den Nabataeerfürsten, die Strabon soweit gediehen scheinen, daß er von 
den Nabataeern übertreibend sagt XVT 4, 21 p. 770 vüv Se y.i*jCw. I\i)|isc:oc{ tlalv 

,< *) Der verschiedene Anull de« Xeujahritage* i»t und war vielleicht auch al> und iu durcl« sacr.de 

im Grunde genommen von untergeordneter lledeulung Riirksichlrn bedingt; im „arabinchcn" Kalender ilt 

gegenüber dem Aufbau de* Kalender» (vgl. für die (vgl oben S. 90 Anro. 4) das alte «yri»che Neujahr 

italischen Gemeinden Mommsen Staatsrecht III »21, 1 ,' ctbalten. 
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ÜTr/jXOo: xai lüpo:, reichen für die Annahme einer freiwilligen Regelung des 
Kalender» nach dem Muster der Nachbarstädte an der Philisterküste aus. 



Ägypten 



30täglgc Monate laufen in 
Askalon 



Gaxa 



ab 2t). Aug. 
28. Sept. 
28. Oct. 
37. Nor. 
27. Dec. 
26. Jan. 
2;. Fcbr 



Tholh * 

l'haophi oder Apellaio* 
Athyr 

Choiak oder Peritios 
Tybi oder Dystros 
Mechir «der Xandikos 



1 Ii Ii . r l,,.,,.| , , 

J lypcruereiaios 
=■ Uioa 
= Apellaio» 
<= Audynaio* 



27. Mai» 
26. Apr. 
26. Mai 
25. Juni 
25. Juli 
24. Aug 

* Neujahrstag. 



Pharmuthi 
I'achon 
Payni 

Epipbi oder (Jorpiaio* 
Mesori oder Hypcrbcietaios 



- - Dyslr»* 

Xanthikos 
Artcmisios 

— Daisios 



= Hyperbcret 
a> Dios * 

Apellaios 
= Audynaios 
= Perillo» 

Dystros 



= Xanthikos 
Arteraisios 



P 

= L. 

Krg.-Tage ^ fünf F.rg :fage 



Arabien ») 

ab 19. Aug. Gorpiaios 

18. Sept. Hyperbcret. 

18. Oct. Dios 

17. Not. Apellaios 

17. Dec. Audynaio» 

16. Jan. Perilio» 
15. Kebr. Dyslros 

17. Man Krgäntung^ 

tage 

22. März Xanthikos -äff 
21. Apr. Arteraisios 
21. Mai 
20. Juni 
20. Juli 



Die dem Geltungskrei.se dieser Kalender nächste Stadt, deren Jahr wir 
kennen, ist Tyros. Ihr Kalender (mit der gleichen Namensabfolge) zeigt auch 
von allen uns sonst überlieferten die nächste Verwandtschaft zu dem Askalons; 
denn 7 Monate haben je 30 Tage, und eine ununterbrochene Folge von 5 Monaten 
ist zu 31 Tagen angesetzt, so zwar, daß, wie in Askalon, genau vor dem Loos die 
Epagomenen voll eingezahlt erscheinen. Die geographisch nächsten Kalender von 
Sidon und von Antiochia am Orontes (den „Hellenen" 1 ) haben die gleiche 
Abfolge der Monate, unterscheiden sich aber bereits wesentlich von den südlichen 
Kalendern dadurch, datl ihre Monate mit den römischen Monaten vollständig 
zusammenfallen, also auch in dem mit dem Februar geglichenen Monat (dem 
Peritios bei den .Hellenen' und dem Apellaios in Sidon) nur 28 Tage haben. Der 
von Seleukeia in Pierien ist auf dem gleichen Princip aufgebaut, daher im 
Peritios gleichfalls 28 Tage wie im benachbarten Antiochia, bietet aber die 
Namen der Monate, soweit sie überhaupt sich mit den übrigen syrischen decken, 
in anderer Abfolge. Alle übrigen Kalender weichen weiter von diesen ab; nur 
der für das proconsularische Asien, dessen Ordnung wir durch die Inschrift von 
Priem: Athen. Mitt. XXIV (1899) S. 290 näher kennen gelernt haben, ist auch 



") Über den hier ausgelassenen kappadukischen Kalender s. S. 97. 
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insofern ähnlich wie der von Antiochia geordnet, als jeder seiner Monate ebenso- 
viel Tage erhält als der seinem Beginn um wenige Tage nachfolgende römische. 

Ich habe unter den Kalendern mit durchwegs 3otägigen Monaten und 
5 hintereinander folgenden Ergänzungstagen den K appadok i sehen der hand- 
schriftlichen Kalenderbücher ausgelassen. Die Richtigkeit seiner Überlieferung 
oder sein Geltungsbezirk sind stark angezweifelt worden. Meine Zeit erlaubt 
es nicht, mich näher mit ihm zu beschäftigen. Ist er richtig überliefert, so 
werden wir diese Neuerung wohl dem letzten kappadokischen Könige Archelaos, 
einem gelehrten und literarisch tätigen Manne, der nach etwa sojähriger Regierung 
den Kaiser Augustus um ein geringes überlebt hat, zuschreiben dürfen. Indes 
das Erklärungsprincip der örtlichen Nachbarschaft zu ähnlichen Kalendern kann 
kaum geltend gemacht werden, und ein anderes weiß ich nicht anzuführen. Aber 
ich hoffe, daß die obigen Ausführungen über die südsyrischen Kalender durch 
das Absehen vom kappadokischen in keiner Weise beeinträchtigt worden sind. 

III. Ein gazaeisches Datum in Eleutheropolis. 

Nicht nach der Ära von Eleutheropolis ist das Sterbedatum auf einer anderen 
Inschrift von Berosaba berechnet, die Abel Revue biblique 1003, 427, 4 veröffentlicht 
hat: iv ut/v!) Awou x, toO etgu;, tvo. fr. Nach eleutheropolitanischer Zählung 
käme man auf den 8. August 775, also viel zu weit in die nachrömische Periode 
Palästinas und in ein 13. (statt 9.) Indictionsjahr. Der Herausgeber versuchte daher 
eine andere Erklärung: „la date est donnee d'apres notre ere, la o" indiction 
correspondant ä l'annee 576". Aber Daten nach christlicher Zeitrechnung sind auf 
syrischen Steinen des 6. Jahrhunderts wohl wiederholt angenommen, aber auch 
nicht annähernd erwiesen worden, und gerade gegen die hier vorausgesetzte Form 
der Ära ab incarnatione Christi, die von Dionysius Exiguus sei es zuerst vorgetragene, 
sei es verteidigte, muß Einsprache erhoben werden, da sie im Westen, noch dazu 
nicht viele Decennien früher, aufgestellt worden ist. Das Datum ist, wenn mich 
nicht alles täuscht, vielmehr nach dem Kalender der benachbarten (irnUcommune 
Gaza entstanden, entspricht dem 12. August 516 jul. und fällt somit auch in eine 
neunte Indiction. 

Warum der Verfasser der Grabschrift wenn er sich überhaupt darüber 
Gedanken machte es unterließ die Ära zu bezeichnen, wird sich vielleicht nie 
ermitteln lassen. Denkbar scheint es, daß das Grab in einer Umgebung stand, die 
ein Mißverständnis des Datums ausschließen mußte; gerade wie bei den Gräbern 
auf dem Fremdenfriedhof in Concordia die Ära, nach der die Jahre angegeben 

Jab,«Wu, d<-t S.l*rr. «chlol. InitituU» Bd. VIII. , 
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sind, durch den Zusammenhang fraglos erscheint. Der nämliche Fall tritt auch 
in Gaza ein, auf dessen Grabmälern auller der Stadtepoche von 61 v. Chr. — sicher 
gleichzeitig — eine andere in wenigstens drei Fällen erscheint ( vgl. Schürer, Sitzungs- 
ber. der Berliner Akademie 
1890, 1065 ff.), deren Anfang 
1 5 x -f- 9 Jahre nach 6 1 v.Chr., 
jedenfalls aber um wenigstens 
etwa 3(10 Jahre später anzu- 
«.etzen ist; wir werden wohl 
am ehesten in dieser Ära 
die einer Nachbarstadt an- 
nehmen dürfen. 



IV. Das tyrische Jahr 
in der Kaiserzeit. 

Kaum scheint es nötig, 
darüber noch zu sprechen. 
Wir kennen es besser als die 
meisten der antiken Lucal- 
kalender, wir erfahren seine 
Gleichung mit dem römi- 
schen Jahr aus den Hemero- 
logien und wissen, daÜ seine 
Epoche in das Jahr 126 v.Chr. 
zurückreicht, in welchem ihm 
die „Autonomie" gewährt 
worden war. Die beiden Da- 
ten bei Mansi Coli, concil. 
VII 197 und VIII io8j ,s ) und 
das Datum der Bauinschrift 
der wenige Kilometer land- 




Fig. 30 a MonatuhiUler au» dem Mosaik von Kabr Hitam, 
linke Hälfte (über die richtige Abfolge vgl, Anm. 16J. 



") VII 197: juti ti-v Orca-»£av */.at>£cu Zijvtuvoj 
xat IkrroujuawJ tän XaiinpOTittuv rcp& ntmKaXaviüv 
Mipx'jivi 4v xcÄiovii Töp«|> Äaiir.p'.TaTT, w.y^rSf.ti 
O^ar.x^ Itou; ■w-apv-'j l;l?i|iT ( x9rcc3 twrtaxoaioro.O 
Ihr. •:-,> ' •• . *l'u>|ia!^'j; 'I 1 : .: ViUjf.'. J 

r.ipnrrj xal tlxaSt, IvS'.XTbavo; npoiTr'e,. Zeno (im Orient) 



and f'ostumianas (im Occident) sind Consuln im Jahre 
448 n. Chr. gewesen; es ist daher die Gleichung 
2;. Februar 449 n. Chr. mit 10. Peritios 574 tvr. in 
Ordnung, irrig ist die Indictioncnhezcichnung (ito- 
tipa; erfordert). VIII 1083 iv uTjvl xaii Typte»; 
At(n|> i'.xaSi f t -.oi Zsirajippiou föuuStxxrt vA 
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einwärts von Tyrus gelegenen Kirche des h. Christoph in Kabr Hiram l3 ) bezeugen 
seine Geltung noch während des V. und VI. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung. 
Nur das tyrische Neujahr ist bisher nicht festgelegt worden. Ein Versuch dies 

nachzuholen, erlaubt einen 
Fortschritt in der Behand- 
lung der syro-makedonischen 
Kalender; allerdings zu dem 
Ziele, das eigentlich jede Un- 
tersuchung dieser Aren an- 
streben müßte; zu einem über- 
blicke über die Ableitung der 
einzelnen Stadtkalender, die 
ich mirwieeinHandschriften- 
stemma vorstelle, führen sie 
noch lange nicht. 

Den äußeren AnlaÜ zu 
dieser Untersuchung bot mir 
eine zufällige Benutzung von 
Ronans Expeditionswerk, aus 
dem weder ich in meinem 
Artikel über die Ären (in 
Pauly -Wissowas Realency- 
klopädie I 647) noch andere 
Bearbeiter des gleichen Stof- 
fes das Datum der Christoph- 
kirchc benutzt hatten.") Die 
Bauinschrift ist ein Teil jener 
wie durch ein Wunder nahezu 
unversehrt erhaltenen Mosai- 
.... ..... „ . ... ki-nderChristophkirche, wel- 

rig. 30b Monalshildcr aus dem Mosaik von Kabr Ihr. im. 

rechte Hälfte (über die richtige Abfolge Tgl. Ann. 16). che heute den Fußboden und 




•t«3oapaxor:v3 liixo-jiorcoO, hStx-rftuvoj 4co!i- 
xarr,;. Der 28. Loos entspricht dem id. September, 
und der 16. September 517 n.Chr. fällt latsächllch 
in ein zwölfte« Indictionsjahr. 

u ) Renan, Mission de Phinicie S. f.lj fci |iT,vt 
As-i-.'i to9 l-pj-tz tvidxtfuiw;) i>. Das tyrische 



Jahr 701 entspricht (701 — 126=) 575/6 n. Chr.. das 
Datum der Bauinschrift also dem Monat l't. Juni 
bis 10,. Juli 576 n.Chr. und Otlll tatsächlich in ein 
neuntes Indictionsjahr. 

Es fällt auch sonst aul, wie wenig Renan» 
Werk benutzt wird; die angekündigte Gesamtpubli. 
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die beiden Schmalseiten eines der größten Säle des Louvre bedecken. Leider 
vermag aber auch die graphische Reproduction der Mosaiken auf Taf. 49 
bei Renan, abgesehen von den Irrtümern in der Zusammensetzung der Mosaik- 
felder, den Fehlern in den Lesungen und den Willkürlichkeiten im Detail 
nicht annähernd eine 
lebendige Vorstellung 
des Mosaikfußbodens 
zu geben; sehr gut 
sind für ihre Zeit und 
charakteristisch die 
für Didrons Annales 
archeologiques a. a.0. 

genommenen Co- 
pien.' 5 ) Es wäre sehr 
zu wünschen, daß gute 
und zum Teile farbige 

Aufnahmen dieser 
Mosaiken erfolgten. 
Diese würden auch 
beweisen, daß Renan 
allen Grund gehabt 
hat, die Gleichzeitig- 
keit aller Mosaiken 

der Kirche vorauszusetzen und die Vermutung G. Ii. de Rossis abzulehnen, die 
Mehrzahl der Mosaiken sei dem IV. Jahrhundert zuzuschreiben und für eine 
ältere (heidnische) Basilica berechnet zu glauben; es hätten außer den bei Renan 
angeführten Gründen auch die stilistischen Merkmale verwendet werden können. 

Die Christophkirche ist dreischiffig; alle drei Schiffe sind im Fußboden mit 
farbigen Mosaiken ausgelegt, die - wie üblich — von der Frontseite der Kirche 
aus betrachtet sein wollen. Im Hauptschiff ist unter anderen, und zwar vor dem 
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cation der syrischen Inschriften wird wohl erst das 
in jenem enthaltene epigraphische Material weiteren 
Kreisen lugänglich machen. Auch in Frohnen In- 
scriptions grecque« du Louvre n. 209 ff. and in Di- 
drons Annales archeologiques XXIII 1863 und 
XXIV 1864 sind die Mosaikinschriflcn von Kabr 
Hir.im abgedruckt, andere Behandlungen des Mosaiks 

sind mir nicht bekannt. Strzygowski streift in den 

•. • • 

•••••• • • 

. • . • • • 

• • • • • 



Kalenderbildern (III. Erginiungshcft des Jahrbuchs 
des kais. deutschen Instituts) 51 fg. die Mosaiken von 
Kahr Hiram. 

•*) Die Brustbilder des Seitenschiffes daraus 
wiederholt hei Bayet, Art bytantine S. 33. Die F'ij». 
30 a b sind Facsimilia nach den Aufnahmen in Didrons 
Annales. 
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Altar, die Bauinschrift mit dem Datum von Sommer 576 n. Chr. eingelassen. Die 
beiden Seitenschiffe zeigen in ungleicher Länge (das längere Mosaik des rechten 
Seitenschiffes mißt 14 42 "') je zwei Reihen von kreisrunden Medaillons, jedes in 
ein Quadrat eingeschlossen; die mittleren Medaillons zeigen die Brustbilder der 
tyrischen Monate, der vier Jahreszeiten und von vier Winden, alle mit erklärenden 
Beischriften; die anderen Medaillons bieten je ein Tier oder eine Frucht Von 
der Türseite aus gesehen folgen die Medaillons einander, 10 ) wie in der Tabelle 
auf S. 100 veranschaulicht ist. 

Auf die Besonderheiten der Tiere oder Früchte darstellenden Medaillons ein- 
zugehen, will ich mir ersparen, weil ich keine innere Beziehung zwischen ihnen 
und den Mittelfeldern der Mosaike in den Seitenschiffen gefunden habe. Daß 
eine gewisse Symmetrie in ihrer Anordnung besteht — oder wollen wir vielleicht 
richtiger sagen: nicht ganz verwischt worden konnte — hat bereits Renan an- 
gedeutet. 

Lassen wir uns nicht dadurch stören, daß die Mittelfelder mit Inschriften 
nicht in gleicher Linie liegen"" 1 ), und reihen wir diese Medaillons so an, wie sie 
zueinander gedacht sein sollen, so haben wir vor uns: 
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Fs erscheinen also die vier Jahreszeiten in einer Ouerreihe vereint; die 
Monate beginnen in jedem der beiden Seitonschiffe links unten und wickeln sich 

••) Sonderbarerweise deckt sich keine der geführt, dcr 5C j ncrl Z e i c hner desavouiert und »ich auf 

beiden Abbildungen der Monalsmcdatlloris in deren »eine bei der Auffindung de» Mosaiks gemachten 

Abfolge mit der gegenwärtigen Zusumrncnsctiung im Aufzeichnungen beruft. 
I.ouvre; diese ist nach den Angaben Rcnans durch. I4-J ) Vgl die Übersieh! S. IOO. 
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in Querreihen und Columnen bequem nach der Abfolge der hier beigesetzten 
Zahlen i bis 12 so ab, wie es die Hemerologien für Tyros verlangen. Auch dies 
hat schon Renan erkannt. Aber er wunderte sich, daß die Jahrzeiten nicht mit den 
zugehörigen Monaten verbunden seien,") und hat die Winde ohne jede Erörterung 
oder Eingliederung belassen. Der so in Stich gelassene Stoff fordert eine ein- 
gehendere Untersuchung heraus; ich möchte dazu nur einige Anregungen geben : 

1. Die Jahrtafel von KabrHiram ist selbstverständlich nicht die erste graphische 
Darstellung des tyrischen Jahrkalenders gewesen, ihr Text ist aber auch nicht für 
diese Reproduction neu verfaßt worden. Sie ist ein Decorationstück, das ein 
älteres Muster in <») sachunkundiger und /^schablonenhafter Form wiederholt hat: 

a) Sachunkundig zeigt sich der Mosaicist schon durch die Verballhornuug der 
Namen HriAPKIAC statt AnAPKTlAC (H wohl statt eines breiten M), oepivij für iaftv/,. 
|i£iki;Tf>; für UETOTWOfiivjj, und vollends das Monstrum Tjoopw; konnte er nur schreiben, 
wenn er seine Vorlage nicht verstand. Wer selbst einen Kalender coneipiert, 
informiert sich besser. Man wird annehmen dürfen, daß der Mosaicist die Namen 
in ähnlicher Form verteilt bereits in seiner Vorlage vorfand und die Buchstaben 



An 



KT 



gelegentlich falsch verband. Es mag ihm z. B. etwa ^ p |Ac vorgelegen haben, 

und er mag da das aus irgendeinem (irunde im Feld wenig deutliche T übersehen 
haben. Diese Fehler des Mosaicisten sind weder so zahlreich noch irgendwie 
ärgerlicher als die jenes Zeichners, dessen Copie dem Stiche für Renans Reise- 
werk zugrunde gelegt worden ist. 

b) Schablonenhaft ist die Arbeit, da die Charakterisierung der dargestellten 
Personificationen fast ganz fallen gelassen ist: wenigstens bei den Monatsbildern. 
Während die Winde in Form von Brustbildern junger Männer mit einem Paar 
kleiner weißer Federflügel über der Stirn, den nackten Leib in einen Mantel 
gehüllt, einen sichtbaren Euftkeil aus dem Munde treibend, erscheinen und die 
Jahrpunkte durch weibliche Brustbilder mit lichtgrauen Flügeln an den Schultern 
dargestellt sind, ist hei den Monatsbildern (Brustbilder junger Männer) das wichtige 
Moment der Flüchtigkeit und Vergänglichkeit nicht zum Ausdruck gelangt. Die 
Winde sind als solche genügend charakterisiert, untereinander sind sie nur 
durch die Farbe des Mantels und die Richtung ihres Blasens (entweder nach links 
oder nach rechts) unterschieden. Die Jahrpunkte sind weniger leicht kenntlich, 
aber schließlich bestimmt voneinander geschieden, mögen auch diese Unterschiede 
für uns nicht durchaus klar definierbar sein; die winterliche Wende, den schwarzen 

l7 ) „II e»t itrangc que l'artutc n'ait pa« rapprach* chaque »aUon c!« rnois qui lui correspondent" S.filJ. 
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Mantel über den Kopf gezogen, trägt einen mit Blättern verkorkten Krug; die 
Frühjahrsgleiche, mit einem graulichen Blätterkranz (Ölblätter?), hält eine Schüssel 
mit Früchten vor sich; die Sommersonnenwende, mit gelbem Blätterkranz, hält 
ein großes gelbes Blatt (Fächer?) vor sich; die Herbstgleiche, mit grünem Blätter- 
kranz, scheint drei große Früchte in der Rechten zu halten. Für die beiden Gleichen 
sprechen die Verschiedenheiten der Attribute nicht deutlich genug, aber Sommer- 
lind Winterwende sind wohl ausreichend gekennzeichnet. 

Die Brustbilder der Monate sind in lichte, ärmellose, umsäumte Unter- 
gewänder und einen über die Schultern geworfenen Mantel, der über der rechten 
Schulter meist nur als Contourstreifen erscheint und also den rechten Arm frei- 
läßt, gekleidet. Dios und Audyneos haben einen leichten Rundbart (nicht auch 
Schnurrbart), die übrigen Monate sind bartlos. Der Apelleos hat allein von 
allen Monaten ein dunkles Untergewand, er ist in einen dunkelbraunen Mantel 
gehüllt; Audyneos aber hat sich ganz in seinen schwarzen Mantel geschlagen 
und ihn über den Kopf gezogen. Artemisios hat einen Kranz aus goldenen 
Blättern auf das Haupt gesetzt. Desios einen Blüten- oder Fruchtkran/, an- 
gelegt; Loos trägt zwei Früchte in der vorgestreckten Rechten. Sonst scheint 
aber auch gar nichts geschehen zu sein, um die Monatsbilder individuell zu ge- 
stalten oder ihre individuelle Gestaltung zu erhalten. 

2. Das moderne Leben hält Schul-, Kasernen-, Budget- und andere Geschäfts- 
jahre auseinander; aber ich zweifle keinen Augenblick, daß in normalen Ver- 
hältnissen jeder Schüler, Krieger, Finanzmann, VVohnungsvermieter usf. einer 
Aufforderung die Monate aufzuzählen in der Weise nachkommen würde, daß 
er mit dem den bürgerlichen Kalender beginnenden Januar begänne. Daher 
darf man auch bei dem Mosaicisten von Kabr Hiram nicht voraussetzen, daß er 
die Monatsliste anders als mit dem tyrischen Neujahr begonnen hat. Dann bleibt 
aber nichts anderes übrig, als im Dios den ersten tyrischen Monat zu erkennen: 
also eben jenen Monat, der das alte makedonische Jahr einleitete, der an dieser 
Stelle im Kalender der römischen Provinz Macedonia verblieb, und der unter 
dem Namen Kafaap durch den Landtagsbeschluß der proconsularischen Asia als 
erster Monat des Jahres neuerdings anerkannt worden war. Derselbe Monat war 
im Kalender von Gaza an erster Stelle verblieben ebenso in Lykien n ) und 
im ägyptischen Alexandreia, wo der zum ZtpzTciz umgenannte Dios mit dem 
I'hoth, dem Anfangsmonat des alexandrinischen Jahres, geglichen ist. 

") Marcus im Leben de» Porphyrien c. 19 (p. 17, |i^va xaisOjuwv Atav, ir. «i xxl lirt MapW hrtXOw 
10 ed. »oc Bonn, »odale») tfri r.xf aüiol; apflnw ,s ) VgL unten S. Il6ff. 
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Dieser Zusammenhang scheint uns zu dem Schiuli zu berechtigen, daß die 
Kalender der syrischen Städte, welche den ganzen Complex und die Abfolge 
der makedonischen Monate behalten hatten, in der Regel auf ein Neujahr vom 
i. Dios gestellt waren: ja noch allgemeiner, daß das makedonische Jahr auch 
in seinen verschiedenen localen Ableitungen in der Regel am l. Dios be- 
gann. Eine Ausnahme bildet der arabische Provinzkalender, dessen Neujahr fünf 
Monate später, auf den i. Xanthikos fiel, somit den alten gemeinsyrischen 
Jahresanfang beibehalten hatte, und eine andere Ausnahme wie es scheint die 
größte Stadt Syriens, Antiochia am Orontes. Freilich ist es nicht gelungen, 
zwischen den für Antiochia aus den byzantinischen Schriftstellern erschlossenen 
Jahranfangen (i. Gorpiaios, i. Hyperberetaios, i. Dios) überzeugend zu ver- 
mitteln oder hat es jemand versucht, das Nacheinander dieser Jahranfänge aus 
den Quellen zu erweisen, den einzigen meines Erachtens möglichen Ausweg. 
Doch ist es klar, daß, bevor das Indictionenjahr (i. Gorpiaios = i. September) in 
dem Kalender von Antiochia eingeführt war, das Octoberjahr dort bestand. Ich lege 
aber ebensoviel Wert, als auf die zahlreichen literarischen Erwähnungen einer 
Oktoberära und ihre Bestätigung durch eine schlichte Grabschrift bei Lebas- 
Waddington III 2002 iv u(rjvl) Tnep p(ef tzoiw) T, eivSfixriwvi) f xoO Tjxf frei»; (J. 52H 
Ant. begann im Herbst 47<j n. Chr., der in ein drittes Indictionsjahr fiel, u. zw. 
spätestens mit dem Hyperberetaios) auf. Julians (Misopogon p. 361 0) Wort: civ.iz<\> 
fif, jiou n^v! T<}) jwp' 0)itv ip:ä-pouuiv<j>, Aöov o?|iat tvjtov b\uli ji^ayoprirre (also 
1. Dios = i. Nov. = Neujahr). Dali Julian in einer so einfachen Sache irren 
konnte, will mir nicht gefallen, und ich rechne mit der Möglichkeit, daß das Neujahr 
vom 1. Dios erst nach Julians Tode auf den 1. Hyperberetaios verlegt und 
somit die oben aufgestellte Regel vom Dios-Neujahr auch nicht in Antiochia 
verletzt worden ist. ,u ) 

3. Die Monatsserie ist zumal auf Mosaiken wiederholt in kreisrunder Forin 
angeordnet; daß dieses Motiv besonders in christlichen Kirchen erscheint, hat 
Gauckler in seinem trefflichen Artikel über die antike Mosaikkunst bei Daremberg 
und Saglio, 1 )ictionnairc des antiquitea III 2123 betont. Es ist wohl nicht zu 
bezweifeln, daß die so unübersichtlich auf zwei durch Säulen vom Mittel- 
schiff abgetrennte Seitenschiffe verteilte und in diesen durch eine besondere 

*•) T)cn Kalender von Sidon, in welchem <!ie gunsten dieser Regel anzuführen, gehl vielleicht nicht 

römischen Moniitc mit den glcichgclagcrten encliori- an, da auch im Kalender von Antiochia der dem 

«dien gleich viele Tage zählen, der I. Dio» auf den Februar parallel laufende Pcritios 28 Tage lählt, ohne 

I. Januar lallt, der nächste Monat (Apellaios) also jemals die rweite Stelle in der Monatsreihe ein- 

nur 28 Tage wie der Februar tählt, ausdrücklich tu- genommen iu haben. 
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Ungeschicklichkeit nicht einmal in derselben Geraden gehaltene Darstellung des 
Mosaiks von Kabr Hiram keine selbständige Erwägung des Sachverhalts durch 
den Künstler voraussetzen läßt, sondern daß ein älteres Kreismuster aus ornamen- 
talen Gründen in zwei ("olumnen aufgelöst worden ist. Zu dieser Annahme eines 
kreisrunden Vorbildes würden wir wohl auch dann gelangen, wenn kein anderes 
Beispiel eines Kreismusters uns erhalten wäre. Betrachten wir nun die drei Teile, 
aus denen sich die Kalenderhälften in jedem der beiden Seitenschiffe zusammen- 
setzen! Eine Skizze (Fig. 31) mag darstellen, wie ich mir das Original denke. 

Daß die zwölf Monate in der richtigen Reihenfolge des tyrischen Kalenders im 
Mosaik von Kabr Hiram angeordnet sind, hat Renan richtig hervorgehoben. Auch 
die Jahr/eiteti sind in der natürlichen Folge in einer, (wie gesagt, nur durch die 
Ungeschicklichkeit des MosaiciM.cn einmal geknickten) Linie aufgezählt; ich 
glaube, daß zu den Adjectiven eap'.vr,. »epivr, usf. eher xpojn, ?l ) als öpa zu er- 
gänzen ist, und lasse es dahingestellt, ob diese substantivierten Adjectiva. 
metonymisch für die mit den Jahrpunkten beginnenden Jahrzeiten gesetzt 
sind oiler lediglich diese Jahrpunkte bezeichnen. Verbindet man die Mittelpunkte 
der gegenüberliegenden Seiten des Quadrates in Eig. 31, so fällt die l'heimcrine 
in den gleichen Quadranten mit den Monaten Dios, Apellaios und Audynaios. 
Dieses Winterviertel entspricht zwar nicht den astronomischen Regeln, da es die 
Zeit vom 18. November bis 15. Eebruar (statt 21. Deccmber bis 22. März) umfaßt. 
Aber gegen eine bequeme volkstümliche Vierteilung des tyrischen Kalenderjahres 
in der Art, daß seine ersten drei Monate als Winter galten, wird kaum viel ein- 
gewandt werden können, zumal auch um die Mitte des Eebruar in der Vegetation 
Syriens das nahende Krühjahr sich deutlich bemerkbar zeigt. 

Es bleiben die Winde. Ihre Einordnung bereitete mir anfangs große 
Schwierigkeit. Ich habe als selbstverständlich angenommen, daß ihre Aufzählung 
nicht als der Ausdruck irgendwelcher meteorologischen Beobachtungen auf- 
zufassen sei, sondern lediglich die Weltgegenden wie auf den mittelalterlichen 
Karten bezeichnet. Ich verzichte daher von vornherein darauf, aus den meteoro- 
logischen Berichten der bedeutenderen Zeitschriften zur Kenntnis des Heil. Landes 
Parallelen zu suchen. Die vorausgesetzte Windrose ist nur vierstrichig; aber wie 
soll man sie constatieren? Notos und Boreas als Äquivalente für Süd und Nord 
sind klar. Der Euros stände für den Osten; aber ist auch wirklich EOpo; zu lesen? 
H O 

Das Mosaik gibt yp wc - <1;LS zu weit von jener Lesung abliegt; ich dachte eine 




xy.-xi- iiy.d t , tapivr,, ^.v-My.n,. xmupivV, 
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Zeit lang an i [K]->po;, wußte aber nicht eleu anstößigen (weil isolierten) Artikel zu 
erklären. Jetzt zweifle ich gar nicht, datl ^ ^ oder ähnliches in der Vor- 
lage gestanden hat. Das € sah der Mosaicist nicht, vielleicht weil es un- 
deutlich geworden war oder zu stark an das Brustbild des Zephyrs gerückt, im 
Detail der Locken oder der Gewandung sich verbarg; wer gewisse, durch 
etwas reichere Umschriften und Liniencomplexe auffällige Münzreverse des 
3. Jahrhunderts n. Chr. kennt, wird erfahren haben, wie leicht man Buchstaben 
im Feld trotz ihrer guten Erhaltung und trotz hartnäckigen Suchens übersehen 
kann. Von $ bemerkte der Mosaicist nicht die senkrechte Haste und schrieb O 
ab, etwas was auch manchem geübten modernen Epigraphiker ab und zu passiert. 
Wir haben also N, W, S, es fehlt noch der Osten, der somit in ['A]ratpx[Y]{as 
stecken muH. Dali diese Gleichung zulässig ist, zeigt die singulare Auffassung bei 
Stobaeus I (v 8. 670 (aus welcher Quelle?) xöv ys jitjv e<jpwv 'Ar./xpxzix; uiv /.iyt-x; 
[i] inii toO 7Zif>\ ii; ö-Ep'.vi* ivxco/.i; x6jzou ^£wv öveuo?. l\^r ( X:üiTr ( j 54 [6 inb xoO jtcpl 
-24 lorditp'.vsf.;, KOpoj oi 6] ir.i, toO rapi tä; yeiuEpivä; — — , xxi ivavxfwv ^e^'Sptov 
WpYtm;; lüjV us\v."| Ich setze also für die Vorlage der Mosaieisten eine vierteilige 
Windrose mit den Brustbildern von 



Aparktia«, r. 



Zephyro*, 1. 



Noios, I. 

voraus; es wären somit die Windgottheiten in dieser Vorlage jedesmal nach innen 
gerichtet, also einander zugekehrt. Im Mosaik von Kabr Hiram sind die Winde 
symmetrisch angeordnet, wie das Diagramm zeigt: 
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") Kaibcl hat in «einem fein durchdachten und nötige Zeit auf die dahin zielende Ergänzung des 

abgerundeten Aufsatz über die antiken Windrosen Kaibclschcn Material« tu verwenden und den etwa 

Hermes XX 1HN5 die «piilen Formen der Windrose dann erlaubten Versuch einer Einordnung des Apark- 

nichl untersucht. Ich bin nicht in der I.ige, die tias als Ostwind in die antiken Systeme zu 
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Aber, ob nun Aparktias 
mit dem Winter und 
das Frühjahr mit dem 
Xotos oder tler Winter 
mit dem Xotos und das 
Frühjahr mit dem Apark- 
tias zu verbinden ist: 
beide Male kommt man 
zu einer unerträglichen 
Verbindung, denn zum 
Winter pattt der Xotos 
ebensowenig als der Ko- 
reas zum Herbst. Ein 
Reweisgrund, den ich 
oben S. 102 noch nicht 
verwenden konnte, der 
aber deutlich ganz dafür 
spricht, daü die Compo- 
sition des Mosaiks von 
Kabr Hiram Copisten- 




Vi«. 31 Rccortstruction der Vorlage des Monatsmosaiks 
von Kabf Hiram 



arbeit ist, und zwar die Leistung eines denkfaulen ( opisten. Suchen wir uns 
die Entgleisung des Copisten zu erklären, so muß betont werden, daU, geordnet 
nach der Abfolge tler Monatsnamen 




die Reihe 



Boreas völlig getreu die Anordnung der oben bezeichneten Wind- 

Aparktias rose wiederholen würde; verhängnisvoll fehlerhaft aber war 

Xotos es, 1. dati der Anfang dieser Reihe an eine falsche Stelle 

♦Zephyros gelegt war; es hätte vermutlieh so geordnet werden müssen 
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oder 



. Korras 
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. . Noto» 



also hätten die Winde des linken Seitenschiffes in das rechte Seitenschiff gehört 
und umgekehrt. 2. daß (ein Blick auf die Reconstruction des Vorbildes in Fig. 3 1 
zeigt in ungezwungener Art die Möglichkeit dieser Annahme) der Mosaicist die 
vier Eckmedaillons in zwei Zeilen ausschrieb: 



Eine einzige Inschrift aus dem pamphylischen Attaleia") nennt ihn, die 
in etwas auffälligem Satzbau coneipierte Festordnung des Zizyphos: if-'/tzt r t 
-.zrrtfvpii toO Zvi?oi> xati xi &efcv Htk^ix ir.b n\; r.fi a Ki'5üv Matwv &•>; xf ( ; -pb 
: KscX. 'buvitov. xxc» Hatji;jüX(ov>;) ut^vJ) rj xji im; Xx, Syc-uax xj-IX'.ov xiov : tyupwv i t 
Xx|i<n^otitT|) 'AnotXiwv xoXw{veta). Es ist also der 



und die Dauer der Panegyris ist demnach übereinstimmend als zehntägig an- 
gegeben. Der erste Tag des VIII. pamphylischen Monats fällt folglich auf den 
23. April. Wenn sich sonst keine Hilfsmittel für die Eruierung des Neujahrs, der 
äp/T| ioj Itvj;. ergaben, st» tiürftcn wir es von vornherein in den letzten Tagen 
des Septembers vermuten. Denn das ist aus der 3'tägigen Dauer des genannten 
Monats völlig klar, tlaü das zugehörige Jahr sich nach Art des römischen aus 
einem 28 tagigen, vier 3otägigen und sieben ,}itägigcn Monaten zusammengesetzt 
hat. Wenn also Cagnat den VIII. pamphylischen Monat Dystros nennt und die 
Folgerung zieht „apud Pamphylios quoque more Lyeiorum Sidonio kalendario 
usos annum mense Octobri (Loo) iocepisse",**) also Neujahr auf den 1. October 
verlegt, so müßte die Zeit vom 1. October bis zum oben genannten 23. April 

M ) Herausgegeben von Rams.iy, Uull. de corr. wird übrigen» schon dadurch hinfällig, daß der VIII. 

hell. VII (1883) 2(10 n. 2 = Cagnal, Inscr. Groccae paraphylische Monat vom 2 J. April bi» 23. Mai, der 

III n. 785. lykische Hystrus Tom 2. bis J I.Mai dauert. 

M j Die Gleichung mit dem lyrischen Kalender 



3. Aparktias 4. Notos 

1. Boreas 2. Zephyros 

statt sie vom Boreas aus rechtshin im Kreis herumzuführen. 



V. Der pamphylischc Kalender. 



14. Mai = pritlie Idus Maias = 22 . VIII pamphyl. 
23. Mai — pridie Kai. Junias=,Ji . YIII pamphyl., 
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(exclusive) sieben römische Monate füllen; das sind aber 204 (im Schaltjahr 205) 
Tage, also unbedingt zu wenig für sieben Monate; sollte aber C'agnat nicht 
gerade an den 1. October als Neujahr gedacht haben, so wird die Rechnung 
wegen der Verringerung dieser Tagezahl noch weniger möglich. Also muß das 
Neujahr noch im September liegen, und zwar je nachdem man die kürzesten oder 
längsten Monate in jenen Spielraum von sieben Monaten zusammendrängt, zwischen 
«lern 19. und dem 25. September. 

Vielmehr darf mit einer an Gewißheit grenzenden Wahrscheinlichkeit ver- 
mutet werden, daß wie der »achte" pamphylische Monat mit dem gleichfalls als 
achten Monat gezählten Daisios des von dem proconsularischen Asien in augu- 
steischer Zeit gebildeten Kalenders völlig zusammenfällt, auch das asianische Jahr 
das der Pamphylier war. 

Ist diese Vermutung richtig, so müssen die Pamphylier ihren Kalender zu 
einer Zeit ihrer Vereinigung mit dem proconsularischen Asien angenommen haben *■'•) 
und sie haben ihn, der vom Hause aus nicht pamphylisch war, als solchen be- 
zeichnet, nachdem sie mit Lykien, das einen anderen Kalender hatte, zu einer 
Provinz vereinigt worden waren. Da wir noch immer zu wenig über die älteren 
Stadien der Verwaltung des römischen Pamphylien unterrichtet sind, kann die 
Zeit seiner Einführung vorderhand nicht genauer ermittelt werden. 

Da der erste Monat des asianischen Jahres der Kaisar oder Dios ist, fällt 
auch in Pamphylien das Neujahr auf den 1. Dios. Noch will ich stark betonen, 
daß der pamphylische Kalender mit dem asianischen das Durchzählen der Monate 
gemein hat: ein Gebrauch, der außerhalb des proconsularischen Asiens ganz ver- 
einzelt ist,**) 

Sonst habe ich auf Inschriften aus Pamphylien höchstens zwei Erwähnungen 
von Monaten gefunden. Aus der einen bull. corr. hell. VII 261, 3 = CG 8662 = Davis 
Anatol. p. 214 kann, weil sie zu abrupt ist: |ir ( (vi;) ; ;v5(ixt?(üvo;) i5, nichts sonst zu- 
gelernt werden, als daß diese Zählung sich lange erhalten hat; die andere im 
Lanckoronskischen Reisewerke I n. 63 enthält nichts vom Datum als |ir/vi;) At'(vj): 
was sonst hineingelesen worden ist, kann nicht aufrecht erhalten werden, und die 
Inschrift betlarf einer andern als der versuchten Erklärungen; zu lesen ist <jm~iifha \ 
ou / ( 'ftrQi I **v; | M( v >)> Z« 3 ist nämlich statt H N zu lesen, und zu 

M ) Also vielleicht schon <» v. Chr., in welche-, Tifoc y.f.iTiavt; y.opivj Nr^touiuf iXrj; ir.i HmhUm 

Jahr Mommacn die F.infübrun E de* asianischen |ir,(vt) lUvxw kiivt) angibt, tu vergeht »ich das nicht 

Kalenders versettt. von einem thrakischen, sondern von einem asianischen 

">) Wenn auf einer (iraluchrift von Sclyrobria Monat, dem des Hciro.-itslandes des Verstorbenen. 
Arch.-epigr. Mitt. VIII (1884) 212 n. 29 ZAQM r^Upi- 
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verstehen ist ein Wunsch, ich glaube ein Neujahrswunsch, für einen Mann, 
dessen Name - die Jluchstaben als Ziffern gelesen — die Zahl 1356 ergibt: 'Xr G » 
ist also als Zählsumme zu verstehen. 



Wenn einmal eine Geschichte der römischen 
Provimialkalcndcr geschrieben werden wird, muß mit 
dem .nianiscl.cn Kalender auller dem pamphylischen 
auch noch der paphischc unten S. Uli und der 
k reti sclie sowie der bi t Ii yn isc he eine gemeinsame 
Behandlung finden. Kür Kieta und Bithynien fehlen 
Zeugnisse de« Neujahrs in der römischen Kaiserteit. 
Dal) aber das Neujahr auch hier mit dem Geburts- 
tag des Kaisers Auguslus xusamraenfiel, geht «oU 
mit großer Wahrscheinlichkeit aus der Verbindung 
folgcndci Erwägungen hervor: 

1. de« Zusammentreffens eines Monatsanfange* 
lin Bithynien des Heraios, auf Kreta des Thesmo- 
phorii.n) mit dem 2.5. September. 

2. in Asia, Bithynien, Kreta und Kypros ist 
der fünfte Monat in der mit dem 23. September be- 
ginnenden Reihe der 28. hc*w. 2i) Tage wählende. 
Die 31 tätigen Monate sind allerdings im Morcntiner 
Hcmercdogium verschieden geordnet, wie die folgende 
Tabelle xeig«: 



Asia Kreta Kypros (l'aphosi Bithynia 



I 


I 


1 


I 


III 


III 


III 


III 


IV 


IV 


IV 


IV 


VI 


VI 


\n 


VII 


VIII 


VIII 


VIII 


VIII 


X 


X 


X 


X 


XI 


XII 


XII 


XII 



Aber Bithynien und Kyprus T'aphost stimmen 
auch hier vollständig miteinander überein, und Kreta 
hat nur einen Monat anders gelegt. Dazu ist der asiani- 
«< he Kalender, wie ihn die Hemerologien überliefern, 
bereit» etwas umgestaltet au» der älteren, durch die 
Inschrift von l'riene beicugten Form, in der die Mo- 
nate I, III, IV, VI, VIII, X, XI 30tägig sind, also mit 
Ausnahme eines einzigen Monates die gleichen wie im 
kyprischen und bithynischen Kalender. Derbilhynische 
Kalender ist (Ideler 14:2) bereits für die Zeit Domi- 
tians bezeugt: also ist der Versuch, die ähnliche Jahr- 
form in verschiedenen I'rovinten als Ausfluß einer 

") Anders derselbe Bull, dell' inst. 1874, 74, |, 
Ebenda 8u die richtige Verbindung mit dem asia- 



späteren Nivellicrung der I'rovintkalcndcr anzusehen, 

gewiß hinfällig. 

Zu Irrtum muß führen, was Usener — sonst 

gewiß all der erste Kenner der antiken Kaiendarien 

bewährt — in den Chronica minora ed. Mommsen 

III (=> Monumenta Germ., auet. ant. XIIT) 307 

sagt 51 1: .in mense augusto f. 147' codex Lugdunensis 

missis temere Asianis ultimo labulae loco inscribit 
s 

NEOVK AHC'MIA. quid hoc tibi vul« prodigiurn? 
an Ncocacsarensium fastos? inspicc iam hemerologion 
I.aurentianum f. 48' : videbis librarii oculos ab Asianis 
ad prusimum loculum i:reten»ium aberrasse, qui tunc 
mensem Nix'jswv agitant. ac re vera ei mensi qui 
apud illos intra Komanorum mensem augustum in- 

dpit, in codice Leiden« nomen dattu. BACIA€OCMÜ 
h. e. ( retenslum mensis duodeeimus." Kin Blick aur 
die Tafeln des Leidner Codex, der mir dank der 
Liberalität der Leidner Bibliolheksverwallung Tor 
kurzem nach Wien zugesandt worden ist, lehrt, daß 
mit Ausnahme des Jänners und der in diesem Codex 
nach dem Florentiner Hemcrologium ergänzten Mo. 
natc Juni und Juli in allen Monaten unter der Rubrik 
*A3i»vr)w die kretischen Monatsnamen und die im 
proconsularischen Asien gebräuchliche Durchzählung 
vereinigt sind: 



Überschrift 


mitten im Verzeichni» 


Februar 


A-r»toa * 


AtO«*p«« |lT r { 


Märt 






April 


Hsoi. \ir t C 


IHv. jtW. T) 


Mai 


llvn. (ivj. t ( 


Bixtv. \IT,. * 


August 


NsluxÄr,; |ir ( . ix 


ltxsüts; pr ( . tji 


September 






Oktober 


Aquo« jit,. « 


•E H u |.r,. i 


November 




•luav.; jit,. - f 


December 


lljuv.; |MJ- f 


N.totfX« |tr,. « 



Ks finden sich also hier mit Ausnahme des 
llyj«Tberetve)os, der in der Blaltlücke verloren ge- 
gangen ist, alle kretischen Namcn ,,J > wieder, und die 
Eigenmächtigkeit — oder die Flüchtigkeit — de* 

nisekea, kyprischen und bithynischen Kalender. 
'■"J Vgl. ihr Verzeichnis bei Ideler I 426. 
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Schreibet« oder Vrrfa«»ers besteht darin, daß er vereinigt hat. JcdesfalU aber hat also die im I.eid- 
rwei vollkommen gleichartige Kalender — den lere- ncr Hemerologium vertretene Rccension der Monats- 
tischen und den asUnlschen — in einer Kulirik tafeln die Identität des kretischen und des asianischen 
unter der nur für die Asiancr eingerichteten Columnc Jahres vorausgesetzt. 

VI. Der kyprischc Kalender. 

Die ausführlichste und beste Darstellung des kyprischeti Kalenders oder viel- 
mehr der beiden kyprischeti Kalender der römischen Kaiserzeit hat Ideler Hand- 
buch I .i;; ff. gegeben; das Material ist dort von entlegenen Stellen zusammen- 
getragen und vorzüglich behandelt. Dann hat Waddington im Commentar zu 
Lebas' Reisewerk III 2773 und 2806 einige gute Bemerkungen hinzugefügt. Was 
ich sonst von Epigraphikern oder Xumismatikern über diesen Gegenstand gesagt 
gefunden habe, ist verfehlt oder schief. Es ist einiges neues Material zugewachsen, 
und die Methode der Behandlung kann unter einem neuen Gesichtspunkte erfolg- 
reicher ausgestaltet werden. Hauptsächlich diesem Grunde entspringen die fol- 
genden Zeilen. 

In der Kaiserzeit haben zwei Städte auf Kypros besondere Kalender auf- 
gestellt, Salamis und Paphos. Daß vor der römischen Occupation die Insel den 
ägyptischen Kalender benützt hat, geht deutlich genug hervor aus den Tatsachen, 

1. dafi die ägyptischen Monate in Salamis auch w ährend der Kaiserzeit verblieben, 

2. daU auch an anderen Stellen der Insel in römischer Zeit Inschriften nach ägyp- 
tischen Monaten datiert werden, und daü das Zeichen L für Jahr ilie ägyptische 
Herrschaft auf Kypros überdauerte, 3. datl auf den in l'aphos geschlagenen 
Königsmünzen und auf den kyprischen Inschriften der Ptolemäerzeit ägyptische 
Regenten-Jahre gezählt w erden. Die ägyptischen Monate sind, wie gesagt, in Salamis 
auch nach der Loslösung der Insel von der ägyptischen Herrschaft beibehalten 
worden; in Paphos hat die Deferenz gegen den ersten Kaiser eine neue Gattung 
von Monatsnamen geschaffen und das Jahr von der ägyptischen Rechnung vollends 
abgelöst. Ich behandle beide Kalender getrennt. 

1. Paphischer Kalender. 

Das Menologium int Madrider Codex Gr. XCV (Iriarte) gibt die Monats- 
reihen einiger Völker und Städte mit Voranstellung des das Jahr beginnenden 
Monats. Das in einer Florentiner und einer Eeidner Handschrift erhaltene 
Hemerologium ordnet die Provinzialkalender nach dem römischen Reichskalender, 
Im Madrider Menologium ist der Aphrodisios der erste, Plethypatos der neunte 
Monat; ebenso zählt der Mönch Alexandros in seinem Enkomion auf den Apostel 
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Barnabas*") den Plethypatos an neunter Stelle, eine sehr erwünschte Bestätigung 
für das Madrider Verzeichnis. Die Monatsreilie*") ist die folgende: 



k 


adrider Handschrift 


llcmcrolo^ium 


Horcntinum 




i. 


A?p.'-,ifaio; 




3 1 t5 K iK. beginnt 23. Sept. 


j. 


AwfV*xi; 


AjtoXX«». 


30 . 


24. Od. 


3- 


Aivtxi; 


"Awtoj 


3> - 


23. Nov. 


4- 


'Iv'mc; 


Io'jva; 


i< - 


24. Dec. 


S- 


Kaiaäpto; 


Kaisay.',; 


2S . 


2». Jan. 






XaJdUtOf, 


iO n 


21. Febr. 


7- 


Awxp.a-rip'.xi; 


A'itoxpiTtop 


11 - 


23. Min 


8. 






II . 


23. April 


9- 


IIÄrjiKuiaTi; 


IIXT.jtVtjxxf.; 


30 . 


24. Mai 


lo. 


Apyuptftj 




i' - 


23. Juni 


II. 




•Krai',; 


3° ■ 


24. Juli 


12. 


Taaiaflsg 


Aft*; 


JI ■ 


23. August 



I Vgl. l'orphyriu» de abstinentia II 54 iv Ii 
v*v laiaiitv. (J^i-rifoy 5« Kr.pm-Ai: i-im^miv\ 

A ff-auXf}.. Also wird diese Culthandlung aus Salami» 
nicht narli dem Stadl-, sondern dem l'rorinzialkalen- 
der bestimmt. 

a Die Inschrift La Bas-Waddington III 2773 = 
Cagnat III 933 v.m I.apelhus ist datiert am der 3t. 
tribunicisohen I'otcstas de» Kaiser« (a 27. Juni 
2i| — 26. Juni 30 n. Chr.) Tr" fr/taini T'.jltpivj, l'O'j; 
t;."'i X-v ( 'Vrtxv5 x?. I>cr 24. Apogoniko« gleicht nach 
den Hcmcrologicn dem 16. November, auf den bc. 

da« Geburtsdatum de« Kaiser« fallt. 



— Kpiphaniu« baer. I.I 24 gleicht den lag der 
Taufe Christi, den 8. November, mit xata Haltet»; 
Änv.'OV.STdl tj. Beide Tagcsglcichungen, die des 
Kpiphaniu* und die der Inschrift, stimmen v.illig mit den 
Ansätzen der Heruerologien. 

3 Kpiphaniu« setzt den Geburtstag Christi auf 
den Tag der Kpiphanie. den b. Januar (haar. LI 
24. 27. 29) and gleicht diesen Tag a. a. O.' 1 } mit 
xati IIa?!'y!>; lr.Vf.vj xtajaptsxa'.iixirr,, in Über- 
einstimmung mit den Henicrologien. 

8 Auf einer Inschrift au» Stiloi Cagnat III 930 
Cesnola Cypru» p. 424 n. 29 ' t Arj|ixf.x]>Sou3ivi xt ir.i 
IlaUvj [&&}-i-i-.:->. 

Man verwindet kaum die Geschmacklosigkeit in der Wahl der Monatsnamen. 
Ideler hatte, seinen Vorgängern folgend, die ganze Serie als einen Satz inter- 



*) c. 46, Acta Sanctorum Juni Bd. II 451 als: 
Festtag des Apostel« wird der 11. Juni angesetzt, 
xati |i»v 'P«.»)iai',i>; ?J itp* tptöv EHAv "Ivjvfwv, 
xati ?» K'j-fiso; Kiuvrtavn»!; |ir,vt Ms;i»p.ei wi xal 
{ixiivi ta. xaii Ii "Asiiwj; xati llajivj; ur ( vi 
IlA>,l>-)r.a':rii Z'A xal «vyiv.'j tiK Der Mönch schreibt 
Anfang des sechsten Jahrhunderts, sein Bericht betrifft 
hierein um wenige Decennien voran«liegende» Factum. 

") Übergangen sind das Monatsverzeichnis des 
Mo-kauer Codex bei Matlhaei Glossaria Graeca 
minora I Hd, für das eine genauere l'ntersuchung not 
tut und da« Verzeichnis bei Craruer AnecdotaO\<.n. 1 1 1, 
das erst durch F.mendation brauchbar gemacht wer. 
den mültte. 

**) l>ie Herausgeber linden In diesem 16. Jahr 



die Umschreibung des durch die 31. trihunicische 
Gewalt ganz oder teilweise bezeichneten Jahre«. Daß 
so verstanden werden muß, ist ja klar; aber es muU 
belontwerdco.dall diese Art der Zahlung der Regenten- 
jähre sich nicht dem im ägyptischen Alesandrcia 
und wenigsten» später auch auf Kypros üblichen — 
Schema anpaßt. Augustus stirbt am 19. August, Tibers 
zweites Regierungsj ihrsiilltealso vom 23. September 14 
ablaufen; dann ln-lc das ifi. Regierungsjahr auf 23. 
Sept. 28 bis 22. Sept. 29, und im 17. Jahr (— 23. 
Sept. 29 bis 22. Sept. 30) läge richtig der I^cdiralions. 
tag. 16. Nur. 29 Ki Chr. 

") Dort durch Mollen Schreibfehler ;. Januar: 
r^i 4x-.in Ktlwv Tavotiaf !»iv, f,-»; toll xati 'IVijiaivi; 
niium} tv3 Tawjafivj u,t ( v4;. 
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pretiert: Veneris soboles Aeneas (et) Julius Caesar Augustus Imperator trib. 
potestatis cos. saepissime pontifex maximus (ex) familia Romanorum und an- 
genommen, daß dieser Kalender „unter einem der ersten römischen Kaiser, 
vielleicht unter Augustus* eingeführt worden sei. Diese Einführung muß selbst- 
verständlich unter einem Kaiser des julischen Hauses erfolgt sein; die Inschrift 
Cagnat III n. 933 vom Jahre 29 n. Chr. gibt einen terminus ante quem, des- 
gleichen die frühe, derzeit nicht genauer bestimmbare n. 930. Die tribunicia 
potestas in der Reihe der Monatsnamen verweist sie nach 23 v. Chr., der pontifex 
maximus nach 1 2 v. Chr. Der pater patriae fehlt, damit ist die Zeit vor 2 v. Chr. 
ex silentio wahrscheinlich gemacht. 

Das wichtigste aber ist, daü der für Paphos und damit für Kypros, dessen 
Vorort es in der älteren Kaiserzeit ist, eingeführte Kalender bis auf geringe 
Abweichungen mit dem etwa 9 v. Chr. (Mommsen, Athen. Mitteilungen XXIV 
1899 S. 286) im proconsularischen Asien reeipierten Kalender identisch ist (vgl. 
die folgende Tabelle). 

A«ia proconsularis 



Papho 


f 




Inwhilft VN 
Prirnr 


logier 


AphrodWoi 


31 Tage 




31 Tage 


3» Tage 


Apojjonikos 


30 


Apellaio« 


30 


3» 


Ainetos 


3> 


Audynaio» 


31 


3" 


Tutos 


3« 


Peritio» 


3i 


31 


Kaisarios 


28 


DyMros 


28 


28 


Sebanto» 


30 


Xandikos 


31 


3> 


Aotokratorikos 


31 


AnemUioi 


30 


30 


Demarcl>exu»ioi 


3' 




3i 


3« 


Plethjrpato» 


30 


Paneraos 


30 


30 


Archierem 


3' 




3< 


3' 


Heütio» 


30 


Gorpiaios 


31 


3i 




31 


Hypcrberetaio* 


30 


3o 



und den gleichen Neujahrstag hat, den 23. September, den Geburtstag des Kaisers 
Augustus und zugleich den herbstlichen Äquinoctialtag. Welchem Kalender die 
Priorität gehört, wäre sonst schwer zu sagen, wenn nicht die Urkunden von 
Prione, Dorylaion u. a. betonten, daß die Einführung des asianischen Kalenders 
eine originelle Ehrung des Kaisers sein sollte. Der Zusammenhang beider Kalender 
war aber auch noch im VI. Jh. den Kypriern geläufig, und der Mönch Alexander 
hat, wenn er a. a. O. einen Tag des Monats Plethypatos toO xxi ^wsctvj 
angibt xarci Aatavoü; f~$> v.x-.x Ila^tv;;, zwar insofern unrecht, als das asianisclur 
Jahr einen Plethypatos nicht kennt, aber in der Sache recht, weil in beiden 
Kalendern der ,neuntu' Monat derselbe ist. Ein Wort noch über den Loos, den das 

J»l.r«l.*f<. d« ö,t«rr. vcUol. In.tH»t». Bd. VIII. . . 
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Hemerologium Elorentinum an zwölfter Stelle der durch den Madrider Codex gege- 
benen Serie nennt. Man hat in ihm ein Residuum des älteren auf Kypros gebrauchten 
Kalenders sehen wollen und müßte dann das Neujahr auf den in Aphrodisios 
umgenannten Gorpiaios verlegen. Das halte ich für sehr bedenklich, nicht bloü 
weil der Gorpiaios sich lür diesen Zweck wenig zu empfehlen scheint, sondern 
weil überhaupt der Gebrauch der makedonischen Monatsnamen in vorrömischer 
(d. i. ägyptischer) Zeit in Kypros wenig glaublich ist. Ich möchte also annehmen, 
daß der so vereinzelt dastehende Loos des Hemerologium einem Versehen ent- 
stammt. 

Noch eine frühe Umnennung eines Monats glaube ich nachweisen zu können. 
Eine Inschrift aus Palaepaphos Cagnat III 041 = Gardner und Hogarth, Journal 
of hell. stud. IX (1888) 227 n. 6, von Rat und Stadt der Sebaste Paphos dem 
Kaiser Tiberius dediciert, ist datiert Tt^tpufou ScpxTtoO «. Die Herausgeber glauben, 
es handle sich um das erste Jahr des Asyltempels = 22 n. Chr.; ich bezweifle 
aber sehr, daß Analogien für diesen Ausdruck aufzutreiben seien. Vielmehr ist 
es meines Erachtens ein Monat, gebildet wie XEpwvt:^ Se^arrd; Kenyon, Greek 
Papyri 1898 n. 147, identisch mit dem Pharmuthi. Umnennung von Monaten der 
römischen Provinzialkalender sind häutig genug, am häufigsten belegbar für 
Ägypten. Ein Monat Tiberios findet sich auch sonst, z. Ii. in Aphrodisias CIG 2817 
und für die Asianer im Hemerologium Florentinum. 

För Kaiser Galba t 15. Jan. (,., nach K» »«• Zeugnissen kann jeut nur secundarer Wert ein- 

monatlicher Regierung 1 tählcn die k) prischen Mün Eeräumt »erden; sie lehren nur. daß da» Neujahr 

ten iwei Rcgicning»j.ihrc; der von l'aphi.« gesellte Anfang A|>ril und vor den 10. Dec. fiel. — 

Meilenstein CIL III Jl8 führt in der Titulatur de« t'ber die abweichende Art der Zählung unter übt- 

SeptimiusSeveru» die VI. tribunicischrC.ewi.lt < lo. Dec rlu, auf dem Steine Cagnat III 933 Tgl. oben Anna. :6. 
108 bis 9. Dec. 199) und i»l datiert I»ti{ ?. w > Di«- 

2. Salaminischer Kalender. 

Den Tag der Epiphanie und zugleich nach seiner Ansicht der Geburt Christi 
sowie den Tag der Taufe Christi, bestimmt Epiphanius an der mehrmals oben 
citierten Stelle haeres. I.I ^4 nach verschiedenen Kalendern; soweit wir darüber 
uns ein Urteil bilden können, stehen seine Gleichungen in Übereinstimmung mit 
den uns anderweitig überlieferten Kalendarien. Auf welche Art er diese 
Gleichungen zustande gebracht, mit anderen Worten, welche Quellen oder Hilfs- 
mittel er dazu benützt hat, erkenne ich nicht Aber dem langjährigen Bischof 
von Konstantia, wie Salamis damals hieß, ist volle Pekanntschaft mit wenigstens den 

JI ) Wer immer bis jeUl diese Inschrift behandelt hat. rechnele mit ägyptischen Jahren! 
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Kalendern der beiden Hauptorte der Insel Kypros zu seiner Zeit (375 n. Chr.) unbe- 
dingt zuzutrauen. Den 8. November bestimmt er nun nach paphischem Kalender 
als 16. Apogoni[k]os, xxiä w«).a|nv{ou; tg'j; xatj KutVTravr.atctj; -phou Xoiäx £ nach 
ägyptischer Rechnung als 12. Athyr. Den 6. Januar aber gleicht er mit dem 14.JUI0S 
paph., dem Ii. Tybi ägypt und xaxi K'jjcpfou; eürouv 2IatÄa|iivfo'j; TiEjinroi» 7ii[i7tu t . 
Daraus geht hervor: 

1. Dali in Salamis die Monate wie im proconsularischen Asien durchgezählt 
und danach benannt worden sind. Der V. begann mit dem 2. Januar, der III. mit 
dem 3. November. Somit waren der III. und IV. je ^otägig geordnet Zwei 
Monate zu dreißig Tagen hintereinander kennen aber außer Tyros, wo kein 
Monat mit 28 Tagen ausgestattet worden ist, nur Kalender welche die F.pagomencn 
in geschlossener Reihe anfügen, also auch der ägyptische Kalender, auf den als 
Ursprung die (später anscheinend nahezu verdrängten) Monatsnamen der salami- 
nischen Zeitrechnung hinweisen. Somit fällt das Neujahr auf den \. September, 
somit um 6 Tage später als das alexandrinische und um 10. Tage vor der 
in Paphos recipierten ip/rj 1-vj;. Das salaminische Jahr läßt sich damit völlig 
sicher reconstruieren, die Epagomenen lagen wie üblich am Jahre,sschluß, also 
zwischen dem 30. August und dem 3. September, und der zehnte Monat muß 
dem Monat Juni völlig gleich gelaufen sein. Und damit ist es in vollem Einklang, 
daß in der oben S. 109 angeführten Stelle des Enkomion auf den Apostel Barnabas 
xaxi KunpJou; KwvaTxmet; der 11. Juni mit dem it. Tage xoO Qtxizvj geglichen ist. 

2. Daß trotz der directen Abstammung des salaminischen aus dem ägyptischen 
Kalender nicht bloß die Jahranfänge auseinanderliegen, sondern daß auch die 
Monate in beiden Kalendern verschiedene Plätze einnehmen. Den .dritten' salami- 
nischen Monat nennt Epiphanius Choiak, also mit dem Xamen des vierten 
alexandrinischen Monats. Man möchte daraus schließen, daß der Thoth von seinem 
ersten auf den zwölften Platz gerückt, das Neujahr also etwa bei der Neuordnung 
der Kalender unter den Römern um einen Monat verlegt worden sei. Aber das 
Enkomion auf den hl. Harnabas nennt den zehnten Monat nicht Epiphi, sondern 
Mesorei, der doch das Ende der alexandrinischen Monatsreihe bildet. Das I.ocal- 
colorit der Darstellung ist so lebhaft, daß wir kein Recht haben, daran Zweifel 
zu äußern, daß der Verfasser as ) aus Kypros stammt und dessen Kalender gekannt 
und zu verwenden verstanden hat. Dann bleibt nur übrig zu constatieren, daß 
die verschiedenartige Entwicklung, die der makedonische Kalender in den ihm seit 
Alexanders des Großen Zug gewonnenen griechischen oder graecisierten Land- 

") Über diesen »gl. hhrhard in Krumliacliers byiant. UtentMgMCMchtt 1 164 </t, 3) 
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strichen dank ihrem verschieden gearteten politischen Entwicklungsgang und 
dem Mangel einer dem Alltagsverkchr imponierenden anerkannten wissenschaft- 
lichen Autorität oder mercantilen Notwendigkeit genommen hat, ein Analogon 
in dem ägyptischen Kalender findet, der, trotz der nicht oft und nicht lange 
unterhrochenen einheitlichen Oberherrschaft Ägyptens über Kypros oder wenig- 
stens engeren Verbindung beider Gebiete, in diesen eine verschiedene Entwick- 
lung eingeschlagen hat,*') und daß selbst die Abfolge der Monate so irritiert 
werden konnte, wie wir das sonst noch mit dem makedonischen Kalender in 
Scleukeia geschehen sehen; dort finden sich in continuierlicher Abfolge die Monate 
Apellaios, Gorpiaios, Panemos, Xanthikos, Audynaios, denen im makedonischen 
Normaljahre die Zahlen II, XI, IX, VI und III entsprechen. Auch für diese gründ- 
liche Umstülpung wird man eine organische Entwicklung annehmen müssen; sie 
nachzuweisen vermögen wir nicht; wir sehen hier bloß den Effect, sowie wir auf 
dem Marktplatz die Folgen eines heftigen Windstoßes in Augenschein nehmen. 

Mit den sonst bekannten Beispielen ähnlicher Rechnung in Salamis ver- 
mögen wir nichts zu erreichen: Waddington III 2766 aus christlicher Zeit (bei 
Salamis) UTj(vi;) tj 'v2{'.XTtW>;) 1 und 2763 (Hagios Sergios-Salamis) aus der Zeit des 
Kaisers Herakleios mit uij(vi;) ? tvo. 

VII. Der lykischc Kalender. 

Es ist nicht wahr, daß sein Neujahr auf den 1. October (Loos) gefallen ist. 

Heberdey hat (Opramoas S. 56) aus den zu Kyaneai aufgedeckten Regesten 
der den I.ykiarchen Jason betreffenden Acten (Cagnat III 704) den zwingenden 
Schluß gezogen, «laß der lykische Bundespriester (äp^iepeuj) sein Amt am 
t. Januar angetreten hat. Man wird ihm auch gerne beistimmen, wenn er es für 
wahrscheinlicher hält, „daß die in der Wahlversammlung zu Ende September Ge- 
wählten erst nach Verlauf einiger Zeit antraten, als daß dies unmittelbar darauf im 
October geschah." Soviel hat er zur Widerlegung der Ansicht Emanuel Loewys, 
„daß der Amtsantritt der Mundespriester mit dem 1. Loos, dem Beginn des bürger- 
lichen Jahres zusammenfalle", beigetragen. Wenn er nicht vom „speeifisch römischen 
Charakter *•'') des Amtes" spräche, der dieses Zusammenfallen des Bundespriester- 
j ah res mit dem römischen Jahre weniger auffällig erscheinen lasse, so würde ich fast 
meinen, daß er die Frage nach dem Amtsantritte der übrigen Bundesbeamten in der- 
selben Weise wie für den Bundespriester entschieden habe. Immerhin scheint er 

**) Ich berühre hier gar nicht die Ton Strack, ägyptischen Kalender». 
Rhein. Mui. Uli 599 ff. erörterten Kragen dci *») den ich anzuerkennen nicht in der Lage bin. 
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wenigstens für den Lykiarchen gleichfalls den Antritt am 1. Januar 14 voraus- 
zusetzen (S. 59 und S. 57 Z. 7 v. u. „Bundesbehörden"), und so hat auch Gustav 
Fougöres, De Lyciorum communi p. Q4 ihn verstehen zu sollen geglaubt. Fougeres 
selbst hat Heberdeys Ansatz für den Archiereus aeeeptiert, den für den Lykiarchen 
aber — in verfehltem Verfahren — abgewiesen und an Loewys Grundsatz fest- 
gehalten, daß der Lykiarch am Neujahr des bürgerlichen lykischen Kalenders, 
dem 1. Loos = October, sein Amstjahr beginne. 



Ich sage: in verfehltem Verfahren; denn l.wenn 
Heberdcy (S. 59) auch für andere Fälle eine Ver- 
bindung de» I.ykiarchat» mit dem Archierat derart 
wahrscheinlich gemacht hat, „daß die Lykiarchie »ich 
unmittelbar an die Bundespriesterschaft anschloß," 
so hätte Kougcrcs die Oualitication de» Lykiarchen 
an die Rechenschaftslegung des Archiereu» und ein 
neunmonatlichea Intervall zu knüpfen Bedenken tra- 
gen müssen. Vermochte schon die auf die Commu- 
ne n römischer oder latinischer Rechtsstellung ange- 
wandte Schablone nicht die unmittelbar aufeinander- 
folgende Bekleidung zweier Gemeindeämter tu ver- 
hüten, »o werden um so weniger rigorose Anforde, 
rungen an Amter 111 »teilen sein, die anscheinend 
so ziemlich aller politischer und administrativer Be- 
deutung entkleidet waren wie diese. 

2. Die von Kougires S. 58 f. zusammengestellten 
Daten für Wahlversammlungen bewegen sich zwi- 
schen einem unbestimmten Tage de« Panemo» (Sept.) 
und dem 20. oder einem späteren Tage des Loos 
(Ocl ), somit in einem Zeiträume von wenigsten» drei 
Wochen. Hätten die tiewählten sofort von ihrem 



Amt Belitz ergriffen, »o hätte es überhaupt kein fe»t 
umgrenztes Amtsjahr des Lykiarchen gegeben, und 
jedenfalls hat niemand, der Mitte oder Ende de* 
ersten Jahresmonats diesen l-'unctionär gewählt werden 
laßt, das Recht, dessen Amtsantritt mit dem Neujahr 
in Verbindung zu bringen. — Wenn ich recht ver- 
stehe, ist aus den auf Licinius Longu« bezüglichen 
Worten bei Cagnat III 500 col. III 32 r^i Tf,; Auxi- 
'fX'"» 5*pa"»i>3a; *£>v leßziicbv iv ri} rca-rpüt int 
iy/it^tc; KXxvil'S) Zaxipi«»«; (126 n.Chr.) u»)v*; 
At»0'j i»T*X»t wr/rfliTM xat »r,p^ia/.!x; xat jiovo- 
|i*Xt*;. xaM>; izixvjxii ix vA -ftvouiwj |r,;;(3|ia. 
Ts; Ei;J4ai(.i; zt^ii,; iiü -'ly/y.y^ Avixiou r_M]lTjl))- 
ptOj.vm (127 n. Chr.) |ir,v6;] ZaväixoO t{ und n. 492 
(eben dieses im vorausgehenden Citat angezogene 
I'sephisma) 4-ja-r4vra Nanfftatl xal uoysiiaxiaj %»*> 
pöv S60 4px«P»'; laxip4«>xo; nj; .Vjxtatfxt*; 
noch zu entnehmen, daß Longu» al« designierter 
Lykiarch im Loos Spiele gegeben, also die Lyki- 
archie weder am vorgeblichen lykischen Ortoker- 
Neujahr noch unmittelbar nach seiner Wahl ange- 
treten hat. 



Woher stammt nun das vorgebliche lykische October-Xeujahr? Man verweist 
dafür auf Fougeres S. 59. Dort steht nichts als ein auf die „Reisen* 11 125 ge- 
stützter Hinweis auf das Florentiner Hemerologium, durch das das lykische mit dem 
sidonischen Jahre verbunden sei; in den „Reisen" a. a. 0. ein auf Bandini II 4t) ff 
gestützter Hinweis auf die gleiche Handschrift. Bandini aber II 46 (46 ff. ist 
ein irriges Citat) bietet gar nichts als die Überschrift der Florentiner Handschrift; 
diese Handschrift endlich spricht weder von einem Neujahr noch verbindet sie 
die Kalender von Lykien und Sidon miteinander, ja sie stellt sie nicht einmal 
nebeneinander auf. :ls ) — Dann muü diese Angabc wohl aus einem Commcntar 

"J Auch sind diese beiden Kalender nicht heißt der erste Tag in jedem einunddreiliigtiigigen 

einmal vollständig gleichlautend; in Sidon werden Monat SijiaTtrj, und der 2. bi» 31. werden all 

nämlich ilie Tage jedes Monates durchgezählt, also 1. bis 30. gezählt (vgl. d.is I.eydener Kalendarium); 

in den JI tägigen von 1 bi» 31: im lykischen aber vgl. darüber Usener, Bull, dell' instiluto 1874 p. ""fg. 
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zum Hemerologium stammen, ich glaube aus Idelers Handbuch, wo I 430 die 
syromakedonischen Monate folgendermaßen geordnet erscheinen: 

makedonische Namen: syrische: römische: 

Hyperbcretaeus I. Tbischri October 

Diu« II. Thisehri November 

Apellaeus L Kanun December 

Audynacus usw. II Kanun u«w. Januar usw., 

und I 434 gesagt wird, daß auch die Sidonier die syromakedonischen Monate ge- 
braucht hätten, „nur daß sie dieselben um zwei Stellen tiefer ins Jahr schoben," 
und nun — somit in offenbarer Anlehnung an die Tafel von I 430 — die sidoni- 
schen Monate so aufgezählt werden : 

Lous October 

Gorpiaeus November 

Hyperbcretaeus December 

Dius Januar usw. 

I »35 sa g* lileler, daß, wie die Florentiner Handschrift zeige, merkwürdigerweise 
der lykische Kalender dem sidonischen fast ganz gleiche. Aber daß der Loos, 
sei es in Sidon, sei es in Lykien der erste Jahresmonat sein solle, hat Ideler 
gewiß nicht sagen wollen. 

Wenn nun also nicht daran gezweifelt werden darf, daß das lykische Neu- 
jahr auf den 1. Dios = 1. Januar gefallen ist, wird man umgekehrt das gleiche 
Xeujahrsdatum für Sidon a priori annehmen dürfen. Inschriftlich oder literarisch 
überlieferte Daten stehen uns zur Erprobung dieser Behauptung nicht zur Ver- 
fügung. Von den Münzen kämen bloß die de« Jahres ZKC in Betracht, die für 
Traian und für Hadrian, somit im Jahre 117, geschlagen worden sind. Decken 
sich sid. 227 und juL 117, so ist — vermutlich in augusteischer Zeit — der Ären- 
beginn für Sidon auf 1. Januar 110 v, Chr. umgerechnet worden. 

Nachträge: Zu S. 94, Z.8: Als Parallele xu Concilien In bereinigter Gestalt vorliegen, müßte Brro- 



Husebius wurde der leute Namen in dem Bistümer- saba damals (etwa Anfang des VII. Jh.) von I 

katalog der ersten Palacstina bei Gcorgius Cyprius polis, das in der ersten l'alaestina verblieben war, ab- 

/.. lo»7 c Notit. episc. V :o8 Parthcy aiXzim r»f»r- getrennt gewesen sein. 

•nx6; r,-v. Baf:i]K«v hierugefügt werden können, wenn Zu S. 96: Uas Neujahr von Askalon, da» 

nicht — allerdings m. K. vorläufig ohne durchschla- wie ich voraussehen muß, auf den l. l»ios fiel, lag 

Gründe — von den neuesten Kxcgetcn dieser später als der 1 4. Gorpiaios, »gl. den Papyrus He 



.Stelle die Ansicht verfochten wurde, d.iü diese» BacfVjsi- XIX (1884) 418. 

urirv nichts mit Berosaba ru tun habe. Gclrcr r. B. will Zu S. 105 Anro. 21 : Auch in dem dem Texte de» 

in dem «wischen den Städten der dritten Palaestina Kosma* Indikoplcustes I X 8 S. 308 fg. beigefügten. Tiv 

Z'"'.pa und 'KAs; 1 - Allan) Z. lo;; erscheinenden x'ix/.ov -m» pr.vtbvts'j iviauro'J veranschaulichenden Dia- 



Namen H-.y^ipat Blr es - Sebä erkennen und von gramm der Jahreszeiten und der ägyptischen und lömi- 

jenem Bi^3X|Mi>v unterscheiden. Die Richtigkeit dieser sehen Monate sind die einzelnen Jahrviertel bezeichnet 

Auflassung vorausgesetzt, ul, cr die man sicherer wird als Tp^rrr, loptvr;, :^k% fripivr;, Tfijrij u.i'KiMoptvr', und 

urteilen können, wenn einmal die Subscriptionen der 9ttR^X*HMr^()'IC M ^' B,rul ' (Iri>r c.I.XXXV r IIl47o). 

Wien. W. KUBITSCHEK 
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Ein Straßennetz in Eusebius' Onomastikon? 

Peter Thomsen hat diese Frage in der Zeitschrift des Deutschen Palästina- 
Vereins XXVI (1903) i4of., i68ff. behandelt, „Ganz sicher," sagt er, „ist es, daß 
Eusebios für die häufigen Hntfernungsangaben schriftliches Material vorgelegen 
hat. In Caesarea, der Hauptstadt der Provinz, waren ihm gewiß die amtlichen 
Itinerarien, sei es nun in der Gestalt der uns überlieferten Itinerarien oder in 
Kartenform zugänglich. Es ist auch nicht glaublich, daß Eusebios alle diese Ent- 
fernungen, die zum großen Teil ganz genau stimmen, auf seinen Reisen sich 
notiert oder gar aus dem Gedächtnis niedergeschrieben haben sollte." Eine 
Zusammenstellung der Distanzangaben werde „ein groües Straßennetz für ganz 
Palästina ergeben, das natürlich erst seit der Römerzeit existieren konnte. Es 
wäre jedoch voreilig, wollte man aus jeder Entfernungsangabe auf eine Römer- 
straße, d. h. auf eine römische Heerstraße mit Meilensteinen, Pflasterung usw. 
schließen." Thomsen gestaltet seine Untersuchung dann so, daß er die Distanz- 
angaben des Eusebios, der nirgends einen Straßenzug im ganzen behandelt, nach 
einzelnen Straßenzügen gruppiert und genauere oder geringere Kenntnis des 
Eusebios in den verschiedenen Teilen des palästinensischen Straßen- oder Weg- 
netzes nachweisen will. Seine Untersuchung ist mit großem Fleiß und Sachkenntnis 
geführt und erleichtert jeder folgenden den Weg. Aber die Grundsätze seiner 
Untersuchung sind nicht untereinander vollständig im Einklang, und seine Ab- 
handlung tritt nicht eigentlich den Nachweis amtlicher Quellen bei Eusebios an, 
sondern gestaltet sich zu einer Classificierung der eusebianischen Angaben nach 
ihrer tatsächlichen Richtigkeit; was richtig ist, läßt er dann für den römischen 
Straßenzug, wenigstens für die mit Meilensteinen ausgestattete Straße sprechen. 1 ) 

Es fällt mir selbstverständlich nicht bei, den großen und dominierenden 
Wert des Onomastikon tale quäle für die topographische Erforschung Palästinas 
zu leugnen, aber in ihm einen Niederschlag eines officiellen - sei es staatlich 
oder kirchlich officiellen — Straßenbuchs zu sehen haben wir kein Recht. 

Es wird wohl genügen, sich eine Vorstellung von den praktischen Bedürf- 
nissen und dementsprechend von der Registratur eines Wegbauanites zu machen, 
um die Annahme abzulehnen, Eusebius habe ausführlichere oder überhaupt irgend- 
welche Vorstudien in diesen Archiven gemacht. Immerhin ist denkbar, daß er 

') IMipl dHW l M Ngl Thomsen S. 182: »mit Angaben", und das Fehlen von F.nlfernungsangaben 

Meilensteinen mag sie (die Straße Meutheropolis— will er gelegentlich (S. 174) bei Abelroea daraus er- 

Nikopolis) nur bis 'ain Scherns versehen gewesen klären, dall der Ort .also wohl nicht atu Wege ge- 

»ein, daher erklären sich wohl die übrigen ungenauen legen war". 
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Anfragen an das Amt richtete, um die Wegekarten oder Wegebücher, die im 
Publicum cursierten oder in monumentaler Gestalt dem Publicum zugänglich 
waren, zu corrigieren — notabene soweit das Netz öffentlicher Straßen in Betracht 
kam; was Eusebius an Entfernungen abseits der Straßen einschätzen wollte, fand 
in jenem Material keine Basis. So lange auch nicht entfernt Anhaltspunkte für 
die Existenz anagraphischer Specialkarten größerer römischer Verwaltungsgebiete 
gegeben sind, ist nicht daran zu denken, daß in den Registraturen der Wegbau- 
ämter andere topographische Beziehungen als Angaben der von der Straße 
geschnittenen Fluren und der Ansiedlungen, zu denen oder durch die sie leitete, 
sich fanden. Daß, was abseits von der Straße lag, in diesem Actenmaterial gebucht 
gewesen sei, ist — weil hier überflüssig ganz unglaubwürdig; höchstens ganz 
sporadisch können solche Bemerkungen darin vorgekommen sein. 

Im ganzen bietet das Onomastikon des Eusebius etwa 145') Distanzangaben. 
Von diesen sind nur 40 (samt den Dubletten 43) nicht bloß durch den Ausgangs- 
punkt der Messung bestimmt, sondern mit zwei Punkten verbunden, dem Ausgangs- 
punkt der Messung und einem in ihrer Richtung liegenden Stadt-, Landes- 
oder Flußnamen. 

Dafür besteht kein festes Formular. Ks linden laXwv 'Ali«; fcirrnxiv — . — TapixoOj Tpiat Trjjuiü'.;, 
sich Wendungen wie p. 54, 6 x<«(iai ? Bijia, iX).i r m; dtr.i ifto STjafmv "Iopiawu oder p. 54, 1; 
Xmv jiXt.j'.ov, Nia; eiXia»; i.-iy ;•>-,%: otju!«; tf, 1 Br^ani; | iitix&ooa 'EXtvfaptniXso»; tt,|is(oi; 1 np 6; 
IUI »fliHW» int 2x->*4ji!i>jv oder p. 114, 24 Kap-.a- 4va-sXij juTZ^i NtxoniXso»; oder p. 156, 16 Iipai 

<hxf.i'.]i la-iafi A!X'.aj xal Ai«{it&««>;, ir.i ri t i xrö|nr, ia-.'-t iv "E"Uv*tp«:4i,»»; -pic 

XiipivTj, drti aT.juliov » AÜ.ia; oder p. 8, 18 drairemv ii{ XixiscAiv ei; ini aT,|ii!<i»v 1 u. a. 



Es handelt sich hier in der Regel um Orte, denen zur Zeit des Eusebius 
geringere oder gar keine administrative oder commercielle Bedeutung zukam, 
und für die zur leichteren Orientierung des Lesers eine Linie zwischen bekannte- 
ren Stadtnamen gewählt wurde. Gewöhnlich trifft es sich auch, daß diese Linie 
mit einer Reichsstraße zusammenfiel, oder sagen wir, daß eine Reichsstraße als 
Orientierungslinie verwendet wurde, und gelegentlich») bezieht sich Eusebius 

r ) F.igentlich 155, davon 10 doppelt. AtÄ'a; d::',0tv Tr.psfoi; i'f diudvnuv »l; Nia:»X-.v Sajid 

3 ) Mies geschieht bei den Strallen zwischen und p. 120, 8 in' äptrapa ff){ 68o<5 TT}; afO'itfr,; in* 

a) NeopoUs und Skythopolts: p. 26, 2.» AWav ini .Nix; r.iXuoi; vgl. Hin. Hieros. p. 588 fg. 

d.is Dorf Aser liegt iv ravrexa;itxaT<i> ay^tltp rp>,; emtlibus Jerusalem in parle ninislra est Villa 



aOrj J.«fjiipip; vgl. da» Hin. Hieros. 587, l dicitttr Beikar (im Venmctuis Betör), — — inde 

eitilat \S\cilhopoli mil. XII Hierusalem milia XII. Ferner p. 168, 17 Gophna 

Aser.ubi villa fuit lob mit. X VI (der l'arisinus irrig VI) liege AiJ.ia; gt,iu!v.; w xatz xf(i ütv tt,v *'.; Niav 

eil Uns Xeapoli mil. XV. n4"uv 4-puoav; vgl. die Peulingerscbc Tafel mit Cofua 



b) Neapolii-AilU: p. 6, I Baithel liege iv X J7-Jeni«alem. 
Xaitf; rf t i MvJ (in der Richtung Ncapoli»— Ailia) c) Ailia-Hebron: p. 43, lo Bethleem liege 

«pqpl •» l<a>A*.a:vt AiXta; or^-ietov; vgl. p. 40, 20 AlXia; ir.^tv BipifcH « inl ta v4r.a tttpt «jfcv ?ipcu- 
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ausdrücklich auf die Straße, zumeist bei Stücken der von Skythopolis über 
Jerusalem nach Hebron verlaufenden Strafte. Hier hat Eusebius deutlich 
die Straße vor Augen, und einige seiner Angaben werden durch das Wallfahrts- 
buch des Pilgers von Bordeaux bestätigt. Man wird nun gewiß um so lieber 
geneigt sein, die übrigen auf eine Richtungslinie bezogenen Distanzangaben (also 
mit der Grundformel: so und soviel or^ieta von m in der Richtung gegen n entfernt) 
auf Straßenstrecken zu beziehen, und wird mit dieser Annahme wahrscheinlich 
meist das Richtige treffen. Diese StraÜenstrecken gehören einigen wenigen Straßen- 
zügen an, die nahezu sämtlich aus anderen Quellen eine Bestätigung erhalten 
haben, und die Fassung 1 ) einiger dieser Stellen, ich meine die mit iv . . . a^ieito oder 
ixl -tri . . OTjueCov scheint mir auch nur aus einer directen absichtlichen Beziehung 
auf eine Straßenstrecke erklärlich. 

Aber so sicher es ist, daß Eusebius einige Straltenzüge in Palästina (und 
Arabia), kennt und nennt, ebenso sicher ist es, daß er den Lesern seines Onoma- 
stikon keinen Ersatz für ein Itinerar geben oder sie über den Straiienlauf unter- 
richten wollte. Kr hat vielmehr, wie es scheint, absichtlich den Terminus für 
Straßen vermieden, auch wo er offenbar oder wahrscheinlich an Straßen denkt. 
Er verwendet nirgends Distanzangaben zwischen grollen und bedeutenden An- 
siedlungen, sondern setzt augenscheinlich bei seinen Lesern die Kenntnis der 



3»v ti; Xe&mv 484v; vgl. Hin. Hier. p. 598 item ab 
lliernsalem eunltbus BctMecm milia gualluor (der 
Veroncnsi« irriy: 17; vgl, Eusebius p. 82, 10 IJht^av 
tt,v "PaxT.X in Fphrata, ir.b Tr^uUm 8 Ti;; 'Iipou- 
3aJ.r;p. super slrala in parte dextra est nionumen- 
tum ubi Rachel posila est ttxor Jacob, iude Mtlia 
II a park simstra est Hethitern, ubi «atus est do 
minus Jeus Christus. 

./» AiliaXikopolis: p. 46, 23 *wei Dörfer 
namens Bethoron liegen ''»; 4~4 OTjUsiotv A'./ia; :) ir.'. 
tt,v »!; XixiscX'.v 48iv. 

t) Ailia-Diospolis: p. 114, 25 Kariathiareira 
ir.t zi,i 48o0 x»ipivr, «rti Tr,|«£oiv » Alita;; ohne 
die 484{ und mit anderer Zählung p. 48, 24 est. 
xamivtwv irci At>.'.at; «!; XAzr.O.vi xoipr, Kap.a»:»- 
pilii m; 4-4 orjuimv t. 

Kndlich f) Tyrot — Pineas: p. 76, 7 du 
l>orf Dan liege 4r.4 3Tjt«to>v 8 x*t4 tt,v 484v r>,v 
inl T'ipov. 

Hieronymus übcr»ctxl bei a) iv TJ Xun^tf 
mit via publica, »onsl gibt er 484; mit via wieder, 
oder er läßt es ganz fort, «o auch bei (), nur daß er 
dort auch noch da« Grab rrgis qttondant Juäatae 
Jiihiiibrfl« Je» iijtcrr. aitMol. Inititutei IM. VIII. 



Archelai erwähnt, welche« Grab semitat ad cellulas 
noslras c via publica diverlentis prtneipium est. 

Über da* von Eusebius beliebte Ausmaß hinaus 
scheint er weder via noch via publica iu verwenden, 
auller p. 1>", 19, wo er die beiden Dörfer Sokcboth 
auf dem Wege von Eleutheropolis nach Ailia in 
110110 miliario viae public ae, unus in monte et aller 
in campo Situs sucht; ob die kleinen Verschieden- 
heiten dem cusebianischen Texte gegenüber (ivtivtw 
ir.4 'E'wtlHp'.zti.tm; «1; AO.'.av, iv -,m ivi-rp 5T,|u(r]i, f, 
[liv ivwTipa, f, is y.aTwijf.») etwa durch eigene An. 
»chauung des Hieronymus veranlaßt wordrn sind, 
liiOl »ich wohl gar nicht entscheiden. 

') Z. B. p. 52. 2 da» Dorf Bethsoro liege 
iiu4vT«ov i-i Att.i*j »!; Xi&röv iv x 3rju(>p, ivifa 
xal ttt.-'t, ir.b «pM; i&rjja 8§!xvvt«, iv i ÄifiTH 
4 »'jvolyo; KatvSixTj; pijxrrcls»*! 'ir.4 «IHXIksvj ; vgl. 
die teilweise wortgleiche Fassung im Itin. Hicros. 
p. 598, wo von Jerusalem nach Bethlecni 6 Millien 
gerechnet werden; %ndt Belhasora mit. XIII, ubi 
tst Jons in quo Philippus euiiuchnm baptizavil; 
p. 100, 13 Dorf Thebcs iv 4plv; Xia; r.'Aim; rö; 
irX SxuiKr.sXiv 4tu4vtöiv ir.l -4 -.p:^x-M*.%-.',i or.iuitov. 

16 
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wichtigsten Punkte des Itincrars oder einer Itinerarkarte und wohl auch deren 
Benutzung voraus. Nirgends bringt er einen Straßenzug in seiner ganzen Ent- 
wicklung, sondern er schneidet sich nach beliebiger Wahl Stücke heraus, die sich 
nicht ergänzen und nicht lediglich auf Grund des Onomastikon — also ohne das 
Hilfsmittel einer Itinerarkarte — einreihen lassen. So kehrt z. B. der ungefähr 
parallel mit der Küste verlaufende Straßenzug häufig genug in seinen Distanz- 
angaben wieder, aber unvollständig und in verschiedenen Gruppierungen*): 

p. So, 13 Ptoleraais Tyros *p. 72, 4 Antipatris— Jamnia 

p. 78, 9 Kalsareia — Tyros *p. tt, 10 Azotos — Jamnia 

•p. 108, 30 Kaisareia —Ptoleraais *p. 24, 14. *p. 24, 19 AaotM— Askalon 
p. 130, 22 Dorn- Ptoleraais p. 50, 19 Ruphia— Ägypten. 

P. 48, 10 setzt Kust-bius auf etwa 7 Meilen von Ailia auf dem Wege nach 
Nikopolis (das für uns nicht localisierbare) Neroth an, p. 48, 24 = p. 114, 25 
Kariathiareim am 9. und 10. Steine von Ailia auf dem Wege nach Diospolis; wie 
es scheint, liegen beide Orte auf dem Wege nach Nikopolis, und es ist daher, 
zumal von Ailia nach Diospolis wenigstens zwei Wege geführt haben, einer von 
ihnen über Nikopolis, diese Art der Bezeichnung unpraktisch. Was aber vollends 
ein nicht ohnehin mit der Topographie des Palästina seiner Zeit völlig vertrauter 
Leser mit der Beziehung von Abenezer p. 32, 25 auf eine Linie Askalon-Ailia 
anfangen sollte,") und ob Eusebius selbst sich diese Beziehung klar gemacht hat, 
ist schwer zu sagen. 



Die verschlungenen Wege auf dem Felde der biblischen Topographie prüfend 
zu betreten, ist hier nicht Zeit oder Platz. Aber wenn nur ein Drittel der modernen 
Identificationen alttestamentlicher Orte richtig ermittelt ist, ergibt sich eine nicht 
geringe Zahl eusebianischer Lemmata inmitten dieser ersten Gruppe — Grund- 
form: auf der Straße von da bis dahin etwa so und so viele (w; entö) Meilensäulen 
entfernt — , die recht abseits von der Straße liegen. Denn die Verbindung, 
welche Thomsen S. 174 zwischen dem Pehlen von Distanzangaben und nam- 
hafterer Entfernung von der römischen Straße herstellen wollte, ist nicht haltbar; 
verschiedene Orte, die in unseren Itinerarien an den Straßen erscheinen, bringt 

*) Da wohl nicht erlaubt i»t, jene mit zwei ilurch ein * bezeichnet. 

Punkten bezeichneten Linien, an denen Kuscbiui ein ' Durch den /.usati KXijafov BnSOBpAf, : 

Stück bis zu dem Orte abmißt, dessen Lage er »o freilich klar, welchen Weg von Askalon nach Ailia 

illustrieren will, von den gleichartigen Angaben ohne Eusebius meint. Denselben Ort meint er wohl mit 

Millienzahl abzutrennen, haben auch »ie in dem njich- Ur,'Jhzi\Ui p. 54, II, da« er 10 Meilen von Eleu- 

folgcndcn Verzeichnis Aufnahme gefunden; »ie sind theropoli» in der Richtung gegen Nikopolis ansetzt. 




Kusebius ohne Distanzangaben,') und Kusebius, dem es nichts verschlägt, dieselbe 
Relation zweimal, ja dreimal zu bringen, führt andere Orte bald mit, bald ohne 
Millienzahl an. 
Vgt. Jetheir» 

p. 88, 3 jn-^THj xti>nr, 4v im-ipp Aapt»|i$, saf axKuivT] llaÄaaiK:;, ohne Zahl 
p. 108, l xaijir ( |U-;'.9T») iv I«« Aapt*|4 lO-r^Ai MaÄaDwv, diesmal mit m; ar.i x irr^itUm *KX*u8<f«r.4XM0{ 
p. 110, 17 xropr, iv Aap«>;i4 
oder 

I p. 86, 13 Htxoua xn>|trj, Aüia; isi 5t,iu(o»v tfi i£ avaToXmv, ivfrtv ^v 'A|im; i r.pc^TY,; 
' p. 98, 17 Htxwi ::apa tt/» ipr,|iv* AlXia; - — , W«v r,v A|i«>; i rcp^fiirrj; 
oder Acndor 

p. 94, 13 rj.t ( si'.v Naiv, iv { 4 Xp-.<rt6; xiv uliv tfc *r;pa; » < "f*'f'» v > *V fco**«*» 
p. 34, 8 r-Xijrtov -rol Spvj; Öa&mp i-1 vitiu «»; ir.i 3T,|ii!<»v * 

vgl. p. 140, 3 Na»!v x<»|»Ji, iv $ :bv otiv t*5; x>ip*; ix vixpöv r,-fiipi- xal vJv iaxi xaxi viw Ha^«"i»p 
asi t^l ;i,;u'.'t)v KÄr^iov Ätv&»p. 

Die zweite größere Gruppe von Distanzangaben (etwa 105 unter 145 Distanz- 
angaben überhaupt) umfaßt Entfernungen meist kleinerer Orte von einem Eix- 
punkte bezogen. Auch in dieser Zahl gibt es einige, die sich ohne weiteres von einer 
römischen Straßenstrecke verstehen, wie z. B. Adraa-Bostra p. 12, 14 5ttOTT ( xe 
zr^ttiv^ xe und p. 84, 7 Sieortosa BinpTj; ot^uio:; xo, vgl. tab. Peut. AJrana XXIII 
Hosfris oder Ailia-Chebron p. 6, 12 SiiTröna vr^ulv.; jJ ~pö; x, vgl. itin. Hieros. 
30 Milben, Theodosius 24 Milben; die von Jericho über Livias nach Ksbus in 
Arabien führende Straße, die wir nachzuweisen vermögen, findet sich bei Eusebius 
so wieder: 

p. 8, 18 Jericho 

iXu)v 'AtöS = IVayAi 3 Milben 

6 'bpSivr,; 2 „ 

p. 84, 5 'EsaejiMv 20 „ , 

und so mag noch eine Anzahl anderer dieser Distanzen auf der Straße 
gemessen oder gemessen gedacht sein. Daneben steht eine vielleicht nicht geringere 
Zahl derer, die sich sicher nicht auf römische Kunststraßen beziehen lassen werden; 
hier mögen die Entfernungen auf kunstlosen Wegen und Pfaden nach dem Zeit- 
maße bestimmt worden sein; natürlich nicht erst von Eusebius, da dieser solche 
Erhebungen planmäßiger angegriffen und durchgeführt hätte, sondern entweder 
von seinen Vorgängern oder nach mündlich oder schriftlich, z. P>. in Klöstern, von 

^ Z. B. p. 118. 30 r ( )S'jxi|tivc; ik arr.ivTwv Sycjminj XXIV (ah PtolemaU). oder Janinia p. 106, 
li; HxoXiiialia izi Kaisapi'.a; x«>|ir ( r.ipn/.',i sÄ» ( a'.v< zi izi'M;) T.O.t/.n, IlaXaiyrivr,-; jisTaj'j Ai^zoÄira; xal 
wl Kapnv.o-j ohne Millicnzahl, vgl. Hin. Hiero*. AJeinOM. ohne Millienzahl, vgl. tab. l'eut. l.uJJ XII 
p. 184. 8 m.insio Sicamtnos III Mb Calarnoni, it. Ant. /«MM und itin. Ant. p. 150 Diospolt XII Umnin. 

16» 
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ihm erbetenen Auskünften. Im ganzen sind innerhalb der zweiten Gruppe von 
Distanzangaben bei Eusebius 34 Orte als Fixpunkte für 102 Vermessungen ver- 
wendet; die höchsten Ziffern erreichen vier Orte: Esbus als Basis für 6 Ver- 
messungen, Legeon für 7, Ailia für 10 und Eleutheropolis gar für 17.") Consultiert 
man die Karte für die sicher oder mit Wahrscheinlichkeit identificierten Localitäten, 
so ergibt sich Irrtümer im Detail nicht ausgeschlossen — , daü die auf Eleuthero- 
polis bezogenen Orte strahlenförmig um dieses zu verteilen sind und die Annahme 
somit fast von selbst entfallt, alle die fraglichen Orte seien an römischen Straüen 
gelegen gewesen. Der in geringerem MaÜe feststellbaren Genauigkeit entspricht 
es vollkommen, daü in dieser Gruppe die Zählung der Millien so häufig mit <<>; ir.i 
eingeleitet wird. 

Lehrreich ist auch ein Überblick jener Wegrelationen, die zweimal im Onoma- 
stikon wiederkehren. Es ist nur billig, datJ Eusebius die Entfernungen beidemal 
gleich groü einschätzt, so 

8 Millien zwischen DiokaUareia und Akuph — Chialu* p. 22, 4; Diok.- Acheseloth — Chsalu« p. 28, 23 
10 . 1- leutheropolis und Adolara 24, 25 oder K^lom — Odollam 84, 24 

15 „ . Kainarcia und Anelel - Baitnanaia 30, > oder Bcthanatba = Batanaia 52, 25 

9 „ „ Kai&areia und Dora 78, <», 1 36, 17. 
b „ „ IVlla und Jabcis 32, 5. 110, II. 

12 . Ailia und Bailhel 6, I oder Baithcl = Ulamrous = Luta 40, 20. 

Dali er sich dabei auch in nebensächlichen Bemerkungen mit den gleichen 
Ausdrücken bewegt, könnte ebensogut auf ein Ausschreiben der nämlichen 
Quelle wie auf eine Wiederholung des gleichen Passus aus seinen eigenen Auf- 
zeichnungen hinweisen. 

Daneben finden sich — in nicht viel weniger Eällen — divergierende Matie 
bei den gleichen Wegrelationen (die Zahlen durch den hieronymianischen Text 
gestützt): 

f 10 Millien iwiichcn Ailia und Baal — Karialhiareim — Jareim p. 48, 22 

1 <> „ „ , Karialhiareini Kariathbaal - = Jareim 114, 2 

jl$ » . Bo»lra und Adraa 12, 13 

l»4 . . - VAnei = Adr« 84, 8 

| 4 , I.r K n»n und Thanak 98, 10 

I 3 . . . Thaanach loo, 7 

| 8 . Philadelphia und Ater 12, 3 

Ii" . . . „ Jäter 104, 13. 

•) Wenn die erste Gruppe von DiMantan^iben punkt für 18 VermcHungen, Kleutheropolit gar für 28. 
mit eingerechnet wird, erscheint Ailia als Abgang»- 
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Wo bei diesen Pusten die Distanzangaben nur um eine Millie auseinander- 
gehen, könnte man versucht sein anzunehmen, daü Eusebius eine zwischen beiden 
Zahlen liegende Entfernung herausgerechnet und dann bald nach oben, bald nach 
unten abgerundet habe 1 *); von dieser Annahme aus müßte man auf detaillierte Vor- 
lagen schließen, am ehesten etwa auf einen Einblick in amtliche Aufzeichnungen. 
Aber dieses Auskunftsinittel versagt bei dem letzten Beispiel, wo bei einer kurzen 
Strecke die Differenz 2 Million ausmacht. 

Es wird also wohl geraten sein, die Arbeitsweise des Eusebius sich eher so 
vorzustellen: er habe auch für die Distanzangaben verschiedene Hilfsmittel benützt, 
schriftliche und mündliche Mitteilungen — auf letztere weist das Vorwiegen der 
von Eleutheropolis berechneten Distanzen nach verschiedenen unbedeutenden 
Orten — , diese sowie seine übrigen (topographischen, historischen und anti- 
quarischen) Bemerkungen in ein Exemplar der Bibel als Glosseme an den Rand 
eingeschrieben und endlich in die Niederschrift des Onomastikon dieselben Vor- 
merkungen nicht selten mehr als einmal aufgenommen. Diese Wiederholungen 
— es ist dies übrigens für unseren Zusammenhang recht nebensächlich — dürften 
nicht in der Absicht des Verfassers gelegen sein, der sonst im Selbstcitieren 
(xefTät: ivwTepfi)) das Möglichste leistet. Aber die unübersichtliche Disposition des 
Onomastikon muüte zu groüe Anforderungen an das Gedächtnis des Verfassers 
stellen, und die Eilfertigkeit des Autors wird das übrige dazu beigetragen haben, 
die Zahl der Wiederholungen zu steigern. ,B ) Dati die Distanzangaben an diesen 
Wiederholungen nur mit 10 Fällen partieipieren, darf nicht wundern; denn ihre 

") Krcilicli mülile man »ich darüber hinweg Philadelphia — Jaxer macht Prof. Musll (mündlich) die 

netten, daß F.usehius »Ich dann keine feste Kegel Möglichkeit gellend, es habe Kusebius sich an beiden 

für die Abrundung der Millicnzahl gebildet haben Stellen, wo er Jaier <Aier) nennt, auf verschiedene 

dürfte. — Betreffs der Divergen* auf der Strecke Identificalionen diese» Namens gestütit. 



">> Viel liegt allerding* dem Autor nicht an diesen Schönheitsfehlern ; ich greife bloß HTM Fälle heraus: 

p. 88. 3 "E9tp- xJ.jjp.'Vj I-jjuwv xal vi» p 10X, 1 ■ fsf.a-.xr,, xat irr. vGv xinuTj 

irov 'Iifeip* itifian) xn^ir, iv «»«-piTT, 'Is^a m; ar.6 av,|i.{iirv x 'MXut ltfm O m i, 

tffi twn-.sp«. Aof«»|Lf, r.xfaxtqUvT, ü.r t Xptrcavftv, »v -rij. tjtu Aofo>|4 RMjotev Ma>.a»wv. 

MaÄaäfrv.;. %tl;<xi xal ivwtif«. 

p. <>», 10 «avix- niÄi; r ( v i^iipxrpev p. 100 Haavdx' w/ % »D.jv -ra-irr,/ i t tpjÄT; Mava;;fj. 4ti jiij 

ll| Nif, xiv ^arj.ta ■irrf{ fatM^ ivj; i>./.0¥'iXot>; \\»-.i~n,ztv t{ ai-rf,;. ivxaii>a ü i&v 

\ T»-fvrt ?'Mfj; Mxvacrcf,, AiuEl«; liaa^a itf'.pfi* r.'M\M- i,v ti xat a'i-y, AtuttaiC iy-(i>- 

ä;iopw|iivrj. xal vOvitniv ins 8 ar ( - friajUvr,. xal vjv lOtt xe-'mr, lurfiarrj UJ g &MOm T*,; 

U*fct> \: ;:,»,'.;. Ajrfl (»Vi; Tr,\*l* f. 



Im ersten Falle eine .lern A uti.r bewußte Wieder- niger Zeilen, vielleicht auf derselben Columnc 
holung. im tweilen eine Wiederholung innerhalb we- 
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Zahl ist wie gesagt überhaupt nicht groll. Die Wiederholungen bilden etwa 7 Pro- 
cent aller Distanzangaben. 

Wie Eusebius seine Messungen setzt, und ob er sie setzt, ist reiner Zufall, 
sowie er auch sonst ganz nach Laune das Füllhorn seiner Kenntnisse über sein Buch 
ausschüttet. Darüber mit ihm zu rechten wäre aussichtslose Mühe. Aber dann darf 
auch kein System hineingelegt und dürfen keine systematischen Vorstudien auf 
dem (iebiet der Itinerarien bei ihm vorausgesetzt werden. 

Der Berg Thabor, der wiederhol! als Fixpunkt lung oder einem Kloster auf dem Berg ausblickend 
für Messungen bei Kusebius verwende! ist, wird auf 



p. 28, J3 zehn Mühen ösüich von Diokaisareia hatte. 

angeseilt; p. 110, 30 bestimmt er seine Lage östlich Aus Dcuteronomion I, 1 sind die ,11 Tage" 

von Legeon, das ungefähr doppelt soweit abliegl. Distanz genommen, welche p. 114, 2 zwischen xati 

Chasalu* setzt er 22, 4 und 28, 23 an Iv Tj Juitül, ti Xy>rtx und dem Bergelloreb liegen. Tage, ein gewiti 

napa t& Wapmp. 8 Mühen von Diokaisareia. wenig mit genaueren Itinerarmcssungcn vercinbarlichcr 

Etwa auf halbem Wege zwischen Chasalus und Dio. Mallstab, erscheinen noch in den Distanzen p. 8, 8 



liegt Naxareth, das er aber trotzdem nicht zwischen Thamnr» und Mapsis ein Tag (auf 

von Diokaisareia aus, sondern (15 Mühen!) von Le- Wege von Chebron nach dem Castell Ailani ; p. 116, 

geon aus bestimmt. Aendor hegt p. 34, 10 im Süden 19 zwischen Castell Caecaria und Petra ein Tag: 

des Berges, 4 Millien von ihm entfernt, Sulem p. 1 58, p. 16'i, 15 drei Tage zwischen Pharan und Castell 

l»5 Mühen südwärts, Naeinp. 140, 4 1 2 Mühen süd- Aila. Damit ist zusammenzuhalten, daß die Tabula 



wart» r.>.T,3iiv Ä«vin>j>. Da» sind doch keine Messungen Pcutlngeriana die Straüenzüge bis Ailan, also bis an 

an der l.andstralie! Der Thabor (562"* h.) erhebt sich das Rote Meer, führt; freilich fehlt jede andere Dc- 

450— 400™ über seine nächste Umgebung, zum Teil •.tätigung eines südlich über Petra reichenden rö- 

rnit steilen Abhängen. Diese Messungen hat Eu- mischen Straßenbaues, 
sebius von jemandem erhalten, der von einer Ansied- 

Wenn nur die Angaben, die er bietet, immer einwandfrei wären! Schon 
Hieronymus hat, ohne sonst viel zu ändern, die Distanzangaben gelegentlich 
beanständet: das tut er, den llebraei folgend, bei Ailom {Aialmi) p. ig, 17 und 
bei Anob = ßetoannaba oder Bethannaba, weil es pleriquc afßrmant, p. 21, 19, 
Auch hat Thomsen die Richtigkeit einer nicht geringen Anzahl von Messungen 
bestritten, und wenn auch seine Zweifel vielleicht ab und zu eine andere 
Lösung verstatten dürften, wird er wohl in den meisten Fällen recht haben, 
und es ist gut denkbar, daÜ, wenn wir mehr von der I-age der antiken Orte 
Palästinas wüUten, die Zahl der einer Verbesserung bedürftigen Messungen im 
Onomastik« >n vor unseren Augen noch anwüchse. Thomsen ist übrigens augen- 
scheinlich ab und zu zu nachsichtig gewesen. Kr lätlt es z. B. passieren, daü" 
p. 60, 7 Gerara 25 .Millien südlich von Kleutheropolis erscheine; ist die von 
ihm wiederholte Gleichung von Gerara und dem Chirbet umm dscharrar") richtig, 

Prof. Musil, den ich darüber befrag! habe, der bisher üblichen Ideiitilicalion. 
kennt den Ort genau und leugnet die ZuläsMgkeit 
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und hat auch wirklich Eusebius den Xamen Gerara auf den gleichen Ort 
bezogen, 1 *) dann mußte Thomsen hier die Abmessung- beanständen; Gerara 
ist dann in der Luftlinie über 32 Milben von Eleutheropolis gegen WSW 
gelegen. 

Ich darf mir wohl nun erlauben, meine Ausführungen zusammenzufassen. Was 
Eusebius in seinem Onomastikon an Ortsbestimmungen und Wegdistanzen gibt, 
ist für uns schon deshalb beachtenswert, weil unsere übrige Ouellenmasse zu 
dürftig ist, und weil Eusebius, als Landeskind und inmitten der geistigen Bewegung 
seines Landes stehend, sich leichter als andere ein zureichendes Bild von der 
Besiedlung und den Geschichtsvoraussetzungen Palästinas bilden konnte. In dem 
Interesse für diesen Gegenstand begegnete er sich mit seinen Zeitgenossen; die 
Periegese des Heil. Landes, die der Pilger von Bordeaux verfallt hat, deckt sich in 
manchem so mit Eusebius, daß wir vermuten dürfen, beide hätten die gleiche 
Quell.- benutzt; der Jude, der den Hieronymus in der Ursprache des Alten Testa- 
mentsunterrichtete, und andere (vgl. plcrique bei Hieronymus a. a. O.) begutachteten 
einzelne Ansätze des Onomastikons. Wie viel Eusebius aus dieser Literatur zog, 
wie viel aus den im Buchhandel vertriebenen Itinerarien und Straßenkarten, wissen 
wir nicht; diese literarischen Anlehnungen verstehen sich bei einem so belesenen 
Mann fast von selbst. Dazu muß er von Angehörigen einzelner Klöster, vor allem 
wahrscheinlich in Eleutheropolis, Jericho, Jerusalem und auf dem Berge Thabor 
verschiedenes erfragt haben. Was er so gewann, hatte wohl verschiedenen Wert. 
Eine auf Actenstudium beruhende Überprüfung dieser Angaben durch Eusebius ist 
unglaubwürdig. Was Eusebius mit den Distanzangaben und den topographischen 
Bestimmungen gab, war für Leser bestimmt, die das Land kannten; es sind Behelfe 
für sie, nicht allzu reich bemessen. Einen Überblick über das römische Straßen- 
netz des Palästina seiner Zeit wollte er nicht geben, und wir dürfen daher auch 
aus ihm das Straßennetz nicht zu reconstruieren suchen. Wir können vielmehr 
seine Angaben nur dort für die römischen Weganlagen verwenden, wo wir andere 
Zeugnisse für die römischen Straßenzüge haben, also nur in zweiter Linie. 

Wien. W. KUBITSCHEK 

u ) Das kann freilich fraglich erscheinen, wenn Ku<.el>ius zum Mosaik Mitl. d. Geogr. Gesellschaft in 
man die Ijige der Orte auf dein Mosaik von Madeba Wien 194x1. S. 351 ff. 
vergleicht; raeine Auffa«»ung über die Stellung .le» 
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Ärzteinschriften aus Ephesos. 




eui-lcipecDcTOTAcKA,- 



N r OYACIA?X©YA PXONVO cTcutf 
l»N C YN TA T-AJs. O C- rrfc OTH ?0T$ £ J W« 

vAAgnamapoc a?xi atpoc-£7?o 

', A PX J ATP O O o P r.,\N U?M • AI AJ 
JfeC I OJN TO IS: AT( Q TOTjü.0 Y c £ jo^ 

npo . TAC©YciAcWAecA3cnP 

' -vi Ä,cr mwAciAPXHCCN 



Die ini folgenden in Facsimile wiedergegebenen Inschriften wurden in der 
letzten Grabungscam pagne (Herbst 1904) bei der Freilegung des westlichen Teiles 
der sogenannten ,double church' in den Budrumia gefunden, teils lose im Schutte 
liegend (b, </, /), teils an verschiedenen Stellen der Mauern verbaut Wenn ihre Ver- 
öffentlichung schon 
jetzt erfolgt, wo die 
Grabungen an der 
Doppelkirche noch 
nicht vollendet sind 
und ihre Fortsetzung 
vielleicht noch wei- 
tere Steine derselben 
Gruppe liefern wird, 
»lie über einzelne, dun- 
kel gebliebene Punk- 
te Aufschluß geben 
können, so geschieht 
es deshalb, weil das 
gesicherte Hauptre- 
sultat neu und einzig- 
artig ist und auf all- 
gemeineres Interesse 
rechnen darf. 

u) Marmorquader, 
in der Ostwand des 
Xarthex des westli- 
chen Teiles der Dop- 
pelkirche verkehrt ein- 
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}m i[r.]\ Izpm; toO '\-3Y.X\y r 

efvou ixsep/vj äpyovTo; töv 

istTpfiiv iy](i>v'yik7</mo; Ttöv jieyäXwv 

\\tt/jr i Tz:tlnn? e]:vo'j äpy.rrpoO tö 5'. oKe tveC- 

<• xr^av tov iywvx xt»>v ixxpj/öv, vj<r.i'(\\.z-.iz' Ilo. Ojr/o'.o;) 

Torfes; 

. . . /stpoupY'su;- Ilo. A!a:s]; Mevxvopo; ipyiaxpd;, jxpo- 
^.T.iiaxo? ]; apy.ocxpö;. äpyxvwv Ib. AT/.t- 

06 t*jpi 

'E-fje^t'wv Tof; d-i xoO Mojo-eiov 

•° iaxpot; Jnj[. . .]«ov ^yenÄiv 'Aor^-ti; 

gemauert. Hoch 0-28- ]- p0 xi; ^, {a; ^ j^,,. 

breit 0-43 1 ", dick 0 43-. gopT. . . .] ^tvaaiip/r^tv 

Die Buchstaben sind ^ g.^i TV -, iv ftvo; fjiipotc?] . !>a/A* ; v' 
0*013™ h°ch. 

Z. 1. Den mit £tx: beginnenden Datierungen könnte eine solche durch den 
eponymen Gemeindebeamten (iv tö £ni toO Sefva iv:acut]fi», aber auch anderes voran- 
gegangen sein. 



Digitized by Google 



Äritriimhriflen au» Ephesos 



l 2<) 



Z. i — 4. Die Datierung scheint durch drei Personen gegeben, wenn auch 
nicht ausgeschlossen ist, daß der Uprj; 'Aox/.t^'.oO zugleich der äp/wv beziehungs- 
weise dieser zugleich der Agonothet ist: 1. den Asklepiospriester, 2. den Vor- 
stand, doch wohl der Ärztegenossenschaft, 3. den Agonotheten des Festes; weil 
letzterer ein Archiatros ist, wird man geneigt sein, den Namen eines Asklepios- 
festes zu ergänzen, wenn auch ein solches für Ephesos bisher nicht bezeugt »st. 

Z. 5. Die Ergänzung ist durch Heranziehung von bc gesichert. 

Z. 6. Das Wort yt:po'jpy ! .zz füllt den Raum nicht ganz, doch reicht dieser 
lange nicht aus, um ip/iaxpc; vorher einzusetzen; sollte etwa noch ve(w-:epo:) dage- 
standen haben (vgl. </)? dann könnte man in Z. 4 llo. Oür^fou To-j^Jfvo'j ergänzen, 
was gerade füllt. 

Z. 9 ff. Der Sinn dieser Zeilen ist leider nicht klar zu erkennen, nur soviel 
scheint sich zu ergeben, daß den Ärzten vom Museum von irgend jemand (dem 
Asklepiospriester? ! bekannntgegeben wird, daß der Gott ihre Opfer gnädig ange- 
nommen hat (r ( «w; -po;[t5i;a!TO?;i. Einzelne Ergänzungen ließen sich vielleicht 
wie folgt denken. '() 5s!va (derselbe oben als Asklepiospriester genannt) 'K^Jestwv 

tot; ir.b toO MouscJw | [wrcpot; yxipv.v. ,J £,:, l ie M[* *i}l iC »'' V;£|k'.)v Wrx.lr^.-.i; | 

xziti-ip] -p 4[t£? öv] -*i JhisJx; ifilbK -poc 'z'Ä\xz r j. i $sfvx . . y&\i[ ■ • ■ • ] -»JivaT.ip- 
yrps» Soaiv xoO iyOtmz tyupa'.; . . . frxXXd; v\ 

Z. 1 3. »aX>.ö: v'kann doch wohl nur den Agon selbst als den fünfzigsten bezeichnen; 
in dieser Bedeutung ist ihzili; durch Papyri bezeugt z. B. Amherst Papyri ed. 
by Grenfell and Hunt 1901 II 90, 9. (a. 159 p. Chr.); Berliner P. Urkunden 538, 33. 

b) Auf der Schmal- 
seite einer Marmor- 
quader, deren Lang- 
seite J trägt. Hoch 
0-30 breit 0 40 ■ 
dick 0 80 ™. Buch- 
stabenhöhe 0030 "\ 
Gefunden unter der 
Wölbung nördlich der 
Westapsis der Dop- 
pelkirche im Schutt. 

f) Marmorquader, 
hoch o-3o m , breit o\^t) m , 
dick 061 " Buch- 

J«tifi*tbrficr de» 3»lrrr. arclUul. Itotitatrt Hl. VIII. \y 
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%k . . . '.X r j 'J 

Emp|6v, o[u]vt47|ut]voc' IIc. Attof 
r?]A-jxwv, yetpsf-jpy.^v Flo. A!X»( 
ipyta]-:pi;. KpojUljuctOC* 



Digitized by Google 



J. Keil 



stabenhöhe 0030'". Xordecke der W'estapsis der Doppelkirche; in der Wand 
vermauert. 

Die durch äußere Merkmale gegenwärtig nicht nachweisbare Zusammen- 
gehörigkeit der beiden Steine ergibt der Inhalt. 

Z. i. Wenn man w als vollständigeres Exemplar heranzieht, so kann das 
7}. . . . ixo'j nur das Ende des Namens. des Agonotheten sein; den erhaltenen Resten 
würde z. B. . . ;a AtMvbtQU entsprechen. 

</ 




ipyä]vft>v I lo. W/m; M£v[av- 
2po:] vj «!>T£fo;i [x*] ! . Ib. AW.to; Zt- 
xVivoJo; v[:o 5 .] MsvavSpou 
[dpXUKfOO ] 

Langseite von />. Hoch o jo" 1 , breit 0 80"', dick 0 40"'. Buchstabenhöhe 0-030™. 

Z. 4. In der später völlig ausgemeißelten Zeile kann nur eine Titulatur des 
W/m; MevxvSpo; enthalten gewesen sein, die auch schon am Ende der Z. 3 be- 
gonnen haben kann; sicher ist nur äftunpOl 10 ergänzen, aber wahrscheinlich be- 
kleidete der berühmte städtische Arzt damals gerade noch ein anderes städtisches 
Amt, das in der Inschrift hervorgehoben wurde; man könnte auch mit Heran- 
ziehung von CIGr n. 5S77 1= IG XIV <>So) xp/:x-:po1 -rf^ n£Xuo( tö .r, was gerade 
füllt, einzusetzen versuchen. 

Z. 5 6. Nach dem T sind sichere Reste des O erkennbar, so daß auf 
diesem Steine nicht wie sonst ifiv EonfAv, wofür auch kein Raum vorhanden 
ist, gefolgt sein kann; vielleicht war die Iteration der Gymnasiarchie hervor 
gehoben. 
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YO IAIAI W ENAHAPoYAPXl lATpoy 
OPrAH OYR <3E MJöSPOY^ßlKOS APXllATK 
FYHAS IAPXO YNToCTÄNlATPßWTAIX 
"TO YAHQN 02AYI I HHHEPAlS AloYAl °Y 
• MYPgNQ* ArAQH TyxH 

Os: Ai/.ioj MevzvSpyj ipy'.taisvj, 
öpyavo-j- IIo. (»Ot.v.o; Tvrfjivoc »fy.'.atTpö: 
Y'jvxa'.x^y.o'jvxo; twv txcpwv t*£; 
toO äywvo; 2'j7iv r^iifa;; A. 'Io'jXi'vj 

In dem südöstlichen Ziegelblocke der Doppelkirche (westlicher Teil) ein- 
gemauerte Marmorquader. Hoch 0-29'", breit 1075 '", dick 0-37 ™. Huchstabenhöhe 
0-028'"; die auf der rechten Stirnfläche befindliche Inschrift bezieht sich nicht auf 
die ärztlichen Agonc und wird hier übergangen. 

/ 



toI äyö)vo; oj'jrlv r 4 U£&a:; IIo. Ityotoy 
s ... ]v2ovtc; 



Links gebrochene Marmorquader, im Seitenschiffe der Doppelkirche südlich 
der Westapsis vermauert. H«ich 0-28 "', breit 0-56"', dick? Buchstaben höhe 0028 

Z. 2. Statt itfivvj könnte ebensowohl ssyacvtov. ip-fdcm oder Jsyavo:; ergänzt 
werden. 

Z. 5. Das Cojjnomcn könnte EjuvSgvto; gewesen sein; dann hätte man das 
Wort nicht mit der Zeile anfangen lassen, sondern in die Mitte gerückt. 

, 7 » 



telNHMEPAl2TftT3 HAI OY" 
MAO N TOt 
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TJVTiy|tx[x]:- llo. [. . . 
JCpofälfeum' llo. Ar[Ä:o; 
öp[yävc;|;- llo. Aö.[:o; 
Aa|iap{wv <jy[ 



Rechts gebrochene Marmorquader, in der Ostwand des Xarthex. der 



Doppelkirche, westlicher Teil (neben 0) vermauert. Hoch 0-26 m , breit 0*46 *, dick? 
Buchstabenhöhe 0*020 '". 

Z. 1. Bei dem letzten Buchstaben ist die Entscheidung zwischen P und B 
unmöglich; bei letzterer Annahme ließe sich der sonst häufig vorkommende Xame 
des II. U-jßto; Tou?e£vo; mit einiger Wahrscheinlichkeit einsetzen. 

Z. 3 4. bietet der Ergänzung Schwierigkeiten: entweder hat der genannte 
llo. AÖ.t[o; . . . . •/;.'•• v zwei Cognomina besessen oder es sind zwei nur durch das 
Cognomen unterschiedene Sieger anzunehmen, wie auch in d und c zwei Söhne des 
Mivr/Soo; als solche erscheinen; für das nach Aojtapiwv folgende tj weiti ich keinen 
andern Ergänzungsvorschlag als aurffsvi^ (beziehungsweise o>JYf«vet;) Mevxvopov»; 
Parallelen für eine derartige Hervorhebung der Verwandtschaft mit berühmten 
oder in hohen Stellungen befindlichen Personen sind häutig; für Ephesos bieten 
besonders die 1904 gefundenen Eisten der Mitglieder des Kuretcncollegiums viele 
Beispiele; also etwa: öpyxvo:;. IIo. A:X:fo: D.üxwv xx: 



Ax|i«puov o->[ff£V! 



ttg Mevävoooj 



5 




Links gebrochene Marmorquader, hoch 
0"35 m , breit 0 28 "', dick 0 38 Buchstaben- 
höhe o'i.j '". 
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OprANux *PT*»t>' 

^^—„.J [Svalv xoi iyiövo; T^iipx:; ] 

Liukfs oberes Kck einer Marmorquader, hoch o-i^"', breit 0-30°', dick 
0*235 BnchstabeahÖhe 0*030 ra . Die durch den Inhalt gegebene Möglichkeit, das 
Stück an / anzuschließen, wird durch die Ruchstabenhöhe wie die Zeilenabstände 
ausgeschlossen. 

Die Zusammengehörigkeit der hier gegebenen Inschriften ist evident, ihr 
Inhalt durch Vereinigung der sich gegenseitig ergänzenden Stücke in der Haupt- 
sache leicht zu erkennen. Es sind Aufzeichnungen von Siegern in medicinischen 
Agonen, welche folgende vier Wettkämpfe umfassen: ouvTStypat^;. nfOjiXTjjiaTo;, 
/etpvjpytac; und Spysrwov. 1 ) Voraus ging die Jahresdatierung durch die Angabe der 
bei der Feier der Agone beteiligten Functionäre, des Asklepiospriesters, des Vor- 
standes der Ärztevereinigung und des Agonotheten; nach Aufzählung der Sieger 
folgte die Angabe des G\ mnasiarchen; nur in a ist noch ein weiterer Zusatz 
erhalten, welcher auf die mit der Festfeier verbundenen Opfer an Asklepios 
Bezug hatte. 

Für das Verständnis der einzelnen Wettkämpfe empfiehlt es sich, von dem 
einfacheren auszugehen. Was ein Agon yr.pvjyfa; ist, kann keinem Zweifel unter- 
liegen, da wir dasselbe Wort heute noch für denselben Zweig der Medicin ge- 
brauchen wie die Griechen; auch der Agon «pyivojv ist hinreichend klar. 5py*va 
ist der unzählige Male bei medicinischen Schriftstellern vorkommende Gesamtname 
für die m'-dicinischen Instrumente, deren Erfindung und Herstellung im Altertum 
mehr als heute zu den Obliegenheiten des Arztes selbst gehörte. Schwieriger ist 
die Deutung der Agone r.ivixfliat-'i; und -po^/.^txTc;. -jvtxtteiv wird an verschie- 
denen Stellen vom Arzte gesagt, der dem Kranken ein Heilmittel verschreibt 
oder sonstige diätetische Vorschriften gibt, 1 ) und oy/rayr, erscheint als Hezeich- 



') Die» ist die im allgemeinen eingeballen c 
Reihenfolge; nur in^'sind die l>ci<icn Ictitcn Ag.ine 
vertauscht. 

*) Plut. mor. 11 78O (an seni re*p. g. s. 4 ex.tr.) 
. . VMOfffl a-M-.aii xix*V 4 tar.f.4; ; Marc. Antoninus 
Kimm. V 8 in. \ir.r.'.&t -ti ira -4 ).r(4|ujvC(V, «•« 
"S'jvsiaji 6 '.\:x>.T,r:i; vA'sf ir.r.a:!xv i t ■.■jxfoXvjsiav 
1, ivur.cir,3<»v, «ivitiv ir.i xal :i> luvi^afi #, :Av 



i'ctot |taj visev. | r.V.jimr.v i t fara*toMp f ( ÜM 
-.: täw TCtvituw • xal -jap ixit 'ii S'jvs-a«* i«vJt4v 
TA ar.iiaivit, ItmCi •c'iTip v/rs. w; NmttA***tffl nf.6; 
Crftaav* xal ivta-Jihi ou;iJa!'rtv 4xij-i|i zizwixi 
rj»; ai-Hjt xataÄXr.Xsv r.po; tt,v »!|iap|Uvr,v: Soranu» 
v. Ephesos p. 20 B. -.xl-.x |iiv <;ur:ax-tiov iz\ xaia- 
■ne^in|( i,xa**f.st<t>;V, id. 273 D: xal vOv 54 tr,v 
injuXuav vi,; tapaiu.'a; m; ir.i — «,'vr,: 
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nungf für diese Vorschrift. 3 ) Für otivuitfUl wird man jedoch Bedenken tragen 
müssen, diese specielle Bedeutung - bei unseren Agonen ohne weiteres vorauszu- 
setzen und vielmuhr die allgemeinere wissenschaftliche Abhandlung 1 bevorzugen, 
wobei man immerhin daran denken kann, daß der medicinisch-technische Gebrauch 
des Wortes swtartttv mitgewirkt haben mag, daU man eine mcdicinischc Schrift 
kurzweg so bezeichnete. Ist dies richtig, so wurde in einem Agon die beste ab- 
geli.-ferte medicinische Schrift prämiiert. Noch dunkler ist der vierte Wettkampf 
-p&jjXrjiistTo;. Haben wir darunter einfach die Lösung einer bestimmten von der 
Commissi OH gestellten medicinischen Aufgabe zu verstehen, wie das Wort besonders 
in der philosophischen Sprache ganz gewöhnlich verwendet wird, oder handelte 
es sich darum, in schwierigen »problematischen' Fällen die richtige Diagnose zu 
stellen? Der Arzt Caelius Aurelianus verweist auf eine Schrift mit dem Titel 
problematica.*) Mir ist das erstere wahrscheinlicher. Man müßte dann den Unter- 
schied zwischen den beiden Agonen w.ifiizzo; und npoJtX^lOtOC darin erblicken, 
daß im enteren die beste eingereichte Arbeit über ein freigewähltes Thema, im 
letzteren die beste Lösung einer von der Commission gestellten Aufgabe preis- 
gekrönt wurde. Mit diesen Erwägungen steht auch eine andere Frage im Zu- 
sammenhange, von deren Beantwortung die richtige Beurteilung der Agone ab- 
hängt. Die medicinische Abhandlung (rivtayii*) kann, wenn die oben vertretene 
Auffassung richtig ist, nicht an den zwei Tagen der Prüfung abgefaßt, sondern 
nur eingereicht worden sein; wie verhielt es sich aber mit den übrigen Agonen? 
Wurden sie an den zwei Tagen selbst ausgetragen oder an diesen nur die während 
des letzten Jahres von jedem der Bewerber erzielten Leistungen beurteilt? Der 
Agon TTpojjX^iiaTo; in der angegebenen Auffassung läßt sich so wie so verstehen. 
Für den chirurgischen Wettkampf erscheint es aber schwer möglich, daß man 
gerade zur Zeit des Festes immer Material zur Verfügung hatte, um die Geschick- 
lichkeit des Bewerbers praktisch zu erproben, und was die Organa betrifft, so 
wäre es sinnlos und praktisch unmöglich, ihre KrfinJung oder Herstellung an 
den zwei Agonaltagen zu verlangen. Ohne, mangels näherer Nachrichten, über die 
Art und Weise di*r Wettkämpfe eine sichere Entscheidung treffen zu können, 
wird man doch der Annahme geneigt sein, daß an den Tagen des Festes die 
besten Leistungen der Ärzte während des abgelaufenen Jahres mit Preisen be- 

ffew Diodor I 70 ti JStfi t*,v 5!aiTav 00|l*tqp«l( tiv nSpmjffM xi! «Warft; «"invo; t»0 

3'jrc«-a-;|iiva. 'Aav.Är,-:o'J 

»> Arlcmidi.r 1144: mU'/j; 4vi(p*u; £v*-^a{i*- •) Chron. III 3, 46:.. « r d pansioni« genus 

|Uvi.«v xal |ia).;r:x ouv-a-;i; xas »ipam!»; ti; philonii in proMcroatiris daturos no» itrrum 

•j-i ?.%' r iT.\>,;- J'^ti:a; idem. V X'i. Ho;i -a; mAv pollircmur. 
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dacht wurden. Damit aber erhebt sich der Agon über eine Art Prüfung junger 
Mediciner zu einer Anerkennung der besten Leistungen aller Ärzte der Stadt. 
Unsere Agone in der erstgenannten Art aufzufassen, verbietet übrigens schon der 
Umstand, daß unter den Siegern wiederholt ipyircpst, also öffentlich angestellte 
Gemeindeärzte sich befinden, die sicher erprobte Arzte sein mußten. 

Die Veranstaltung der Agone ging allem Anscheine nach von der ephesi- 
schen Ärztevereinigung aus, welche sich oi xnb Mv-Kjsfou txxp^f nannte. Diese 
war bereits durch eine von Wood publicierte Grabschrift bekannt, in welcher 
es am Schluß heißt: (I. frora tombs etc. p. 8 n. 7 Z. 6 f.) zffi aopoO xt ( 2ovt« t4 auv«- 
opev, ot iv 'E?es< : > i-b toO Moj-je-oj Sie schloß sich also an ein Museion, von 

den wir gleichfalls bereits durch eine, aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts stam- 
mende Inschrift Kenntnis haben, welche bei dieser Gelegenheit veröffentlicht sei. 
Sie steht auf einem i8g8 in der Orchestra des Theaters gefundenen Marmor- 
blocke (Eph. luv. 3Q2, hoch oy] n , breit o-6o", dick 0-58"), der, wie zwei Fuß- 
spuren auf der oberen Fläche beweisen, bereits früher verwendet war. 



OinEFlTOHOYSEION 



Ol -spi -i MojssTov 
-xiosota: II. (KVt ( 2i&v 
AvtwveCvov abtxpy^v 

5 y.at: KtLarrft rffi xz-piZt,;. 

Die Datierung ergibt die Persönlichkeit des bekannten Wohltäters von 
Ephesos P. Vedius Antoninus (Prosopogr. Imp. Rom. III 390 n. 111). 

Es gab also im zweiten Jahrhundert in Ephesos ein Museion, dessen Organi- 
sation, wie die verwandter Anstalten, dem berühmten alexandrinischen Institute ') 



') Ein Attl fungiert dort )m 3. Jalirh. als Vor- 
ltumi dv> Muslim*; Mull, hell. III 470 n. 3: 



Xp'>;if-iov 'H>«x/.ei-:o'j 'AJ.«;»y«f.i* erfflvf, gxsi- 
nwXtjiaivj, x«l UvfT.-rijv, xert in', tftv Ix-.'^n 
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nachgebildet war und das vorwiegend wissenschaftlichen Zwecken diente. Wir 
sehen, wie sich in Ephesos die Vereinigung der Professoren und der Arzte an 
das Museion anschließt und haben durch die hier veröffentlichten Inschriften einen 
Einblick in die Mittel gewonnen, durch welche die Arzte sich für die Förderung 
der Wissenschaft bemühten. Professoren und Arzte in so paralleler Weise organi- 
siert zu finden, hat nichts Überraschendes. Zahlreiche Verordnungen der römi- 
schen Kaiser nennen bei Befreiungen von Abgaben und Erteilung sonstiger 
Privilegien die beiden Stände vereint/) gehörte es ja zu den Hauptpflichten der 
öffentlichen Arzte, durch gründliche Unterweisung einen tüchtigen Nachwuchs in 
ihrem Fache heranzubilden. 

Die Arzte speciell aber schlössen sich wie überall so auch in Ephesos an 
ein Heiligtum ihres Patrons Asklepios, von dem wir hier allerdings bisher noch 
gar geringe Kunde haben. Außer in unserer Inschrift a ist ein Priester des Gottes 
für Kphesos bisher nur durch die (späthellenistische) Agonothetcnliste der Dionysien, 
Inv. n. 255 bezeugt, wo es heißt: Z. 5 rechts: Eüp«; IIpl^Vovo; tepsu; 
ItaiMo'j X»; UpsO; W'Tfj.ij-.w') -yjTzvsüiz; xa! irfMoti-zrrp'Zi xi AccvÜ3T ( a (sie) ix twv 
teiwv. Sonst fand sich bisher nur noch ein Altar mit Weihung an Hygieia (im 
Jahre 1003 vor der Ilibliotheksfront lautend: 'Eit'.^ovef | 'l'ytix (sie). Aus dem 
Umstände, daß sich (in der vorigen ('ampagnei eine ganze Reihe von Arzte- 
inschriften, darunter auch kleine Fragmente in dem älteren westlichen Teil der 
Dopp-lkitche vorgefunden haben, kann mit der nötigen Reserve vermutet werden, 
daß das Asklepiosheiligtum in der Nähe der Doppelkirche gelegen hat, vielleicht 
das christliche Gotteshaus direct an seine Stelle getreten ist. 

Die in unseren Inschriften wiederholt vorkommende Bezeichnung ip/'.xtpi; 
(in c' ip/i'.rcpd;) geschrieben, die ihrem Wesen nach einen Arzt vor anderen her- 
vorhebt, erscheint inschriftlich zuerst gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts 
v. Chr. als Titel der Leibärzte hellenistischer Fürsten, Antiochus IX. von Syrien') 
und Mithridates des Großen*) und wird in der literarischen Überlieferung zuerst 
dem Themison aus Eaodikeia, dem Begründer der methodischen Schule (Mitte 
des ersten Jahrhunderts v. Chr.) beigelegt.'') In der ersten Kaiserzeit wird der 
berühmte Leibarzt des Kaisers Claudius C. Stertinius Xenophon,'") der des Nero 

xai iixij-dCTjv tvj MüMTiis'j; vgl. Zicbarth, Verein*. Orient, gr. inscr. sei. 256. 

wesen 98. •) Bull, de corr. hell. VII (lU 3) 35<>; Heinach, 

•) Z. B. T>ig. XXVII I, 6. 2. Dig. L 13, I, I: Mithridates Kupator S. 181 der deutschen Üh«r». 

. . . med i cor um . . eadem causa est quam prufcssoruru *) Schol. Iuvenal X 221. 

Cod. Just. X 52 (de professoribus et mcdiciO. **) Paton, Inscr. of Cos. n. 345 (i>xi*Tf träv 

T > Hull. de corr. hell. IV (18*0) 218; Diltenbergcr, taäv lijarrwv: vgl. l'IR III 273 f. n. 666. 
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Andromachos") sowie vielleicht dessen gleichnamiger, um die Heilmittellehre ver- 
dienter Sohn so genannt") D*nn wird das Wort in Inschriften und Texten 
häufiger und bezeichnet in der späteren Kaiserzeit vorzugsweise und technisch 
die öffentlich angestellten und besoldeten Ärzte des kaiserlichen Hofes und der 
städtischen Gemeinden (archiatri palatini — archiatri populäres), an die sich die 
archiatri Vestalium und archiatri Xysti anschließen.' s ) Für die Erklärung unserer 
Inschriften kommen nur die öffentlichen Gemeindeärzte in Betracht. Wie die 
seit dem sechsten Jahrhundert für uns auf griechischem Boden bekannte und 
durch zahlreiche Beispiele für die verschiedenen Epochen belegte Institution 
öffentlicher und von der Gemeinde bezahlter städtischer Ärzte") in der Kaiserzeit 
sich weiter entwickelte und seit wann diese Functionäre officiell den Titel Archiatri 
bekamen, darüber sind wir nur unvollkommen unterrichtet. Ein an das Kotviv 
'Aatocv gerichteter, aber für das ganze Reich bindender Erlaß des Kaisers Anto- 
ninus Pius erlaubte den Gemeinden je nach ihrer Größe die Gewährung der 
Immunität an 5, 7 beziehungsweise 10 Ärzte, ohne sie zur Ernennung dieser vollen 
Anzahl zu verpflichten. ,s ) In diesem Erlasse, der für uns hier deshalb von be- 
sonderem Interesse ist, weil er, an das Koinon Asiens gerichtet, für die hohe 
Entwicklung der Organisation der Gemeindeärzte in dieser Provinz Zeugnis ab- 
legt, wird der Name archiater weder in der lateinischen noch in der griechischen 
Fassung gebraucht. Er erscheint vielmehr in dieser Bedeutung für uns zuerst in 
einem Edicte des Kaisers Constantin aus dem Jahre 321.'*) Ihre Ernennung er- 
folgte in den vom Kaiser festgesetzten Grenzen durch den Ordo, ,T ) welcher auch 
die sich ungeeignet erweisenden wieder absetzen konnte. ,K ) Von ihren Amts- 
pflichten erfahren wir, daß sie die Armen unentgeltlich behandeln la ) und daß 
sie medicinischen Unterricht erteilen mußten.* 0 ) Dafür erhielten sie außer der 
Immunität auch Gehalt* 1 ) 



») Galen XIV 2; über ihn Wcllmann bei l'auly. 
WUsowa I 2153 f. 

"j Krotian praef. wenn anders der dort ange- 
redete ip/^atpi; 'Av8p4[iax°» mil Klein (Krolian X 
29) und Wellmann (bei I*auly-Wi«*o»a I 2154) von 
dem Leibärzte des Nero zu trennen ist. 

") Vgl. R. Briau, L'arcbiatrie Romaine ou ta 
mt-decine officielle daus l'empire Romain. Pari» 1877. 

") Vgl. Vcrcoutre, La mcdccinc publique dan« 
l'antiquitt- ürecque. Revue arch. II 39, (1880) 32! IT. 

'*) Digest. XXVII I, 6, 2-4; dazu Cod. Just. 
X 52, 5- 

") Cod. Ju*t. X 52, 6: Imp. Constantinu* A. 
J.ibrrnlu-n», ü»trrr. arih'iot. Iiulilutc» IM. VIII. 



ad Voluslanum: Medicos, et maximc archiatros vel 
ex archiatri« . . . una cum uxoribus et tili i» nec non 
et rebus, qua« in civitatibu» suis possident, ab omni 
funetione oranibu» muncribus civilibus vel publieis 
immunes c*se praeeipimus . . . mercedes etiam coruiu 
(codd.) et salaria reddi iubemus, quo facilius .... 
metnoralii artihus multos instituant 

") Dig. L 9, I 

**) Dig. XXVII I, 4 und 6. 

") Cod. Just. X 52, o. 

*") Vgl. Anm. 16. am Schluß. 

") Lampridius vita Alex. Severi c. 44; Cod. 
Just. X 52, 6 s. o. A. 15. 

18 
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J. Keil, Ärcteintchriften aus F.phetos 



Daß in unseren Inschriften die ip/iatTpot als öffentliche Gemeindeärzte 
zu fassen sind und das Wort nicht etwa nur Jeitende Ärzte in dem Vereine 
bedeutet, wird kaum bezweifelt werden; es wird zudem dadurch bewiesen, 
daß der am häufigsten genannte II. Aftto; MevacvSpo; if/üXTf.d; mit demselben 
Titel in einer der gleichfalls in der letzten Campagne gefundenen Mitglieder- 
listen des Kuretencollegiums (Kphesos Inv. n. 1018 B) erscheint, wo ein Bezug 
zu der Organisation der Ärzte nicht besteht. So dürfen wir die Nachrichten 
unserer Steine für die Geschichte der Institution der ip/taTpoi = Gemeindeärzte 
verwerten. Und in der Tat bieten sie hiefür etwas Neues. Der Agonothet in a 
wird als if/tacTpi; ti 5' bezeichnet. Das kann nur so verstanden werden, daß 
das Amt der Gemeindeärzte — in Ephesos wenigstens — ■ nicht auf Lebenszeit 
übertragen wurde, sondern daß nach bestimmten Zeiträumen — vielleicht alle 
vier Jahre — • Neuwahlen stattfanden. So hatte man die Möglichkeit, tüchtige 
Ärzte durch die ehrende Wiederwahl sich zu erhalten, ungeeignete dagegen 
leicht zu entlassen, wie es durch kaiserlichen Erlaß dem Ordo ausdrücklich 
gestattet war. 

Unsere Inschriften sind sicher älter als der Erlaß Constantins, indem, wie 
wir sahen, die archiatri zuerst als Gemeindeärzte in der Literatur vorkommen, aber 
ihre Entstehungszeit zu fixieren, haben wir gegenwärtig nur den Schriftcharakter 
als Anhaltspunkt. Dieser scheint bei b—i in das spätere zweite oder Anfang des 
dritten Jahrhunderts gut zu passen; dem widerspricht auch a nicht, trotz der 
runden E und S und der Eorm der Omega, zumal die Schrift dieses Steines ja 
überhaupt die Cursive auf Stein verwendet.**) Leider läßt das Auftreten des Ailios 
Menandros in den durch Jahrhunderte sich erstreckenden Kuretenlisten infolge 
der lückenhaften Beschaffenheit des Materiales eine genauere Fixierung dieses 
Mannes und damit unserer Siegeslisten bisher noch nicht zu; aber wir haben 
allen Grund zu der Annahme, daß die Fortsetzung der Grabungen an jener Stelle 
die Lücken der Listen ausfüllen werde, ebenso wie Hoffnung vorhanden ist, 
daß beim Reinigen und weiteren Ausgraben der Doppelkirchc neue Funde von 
Ärzteinschriften unser Wissen von der interessanten Institution medicinischer 
Wettkämpfe in Ephesos erweitern werden. 



K j Kit. mir augenblicklich lugänglichcs Beispiel I (1873 --IH75) p. 100 n 101. Vgl. nurh Wicgand- 
für rundes K und S und oben offene* Omega aus Schräder, Priene S. 5J. 
fttpasianitcher Zeit bietet M'.iahv xat $:$).:',M i x.t 1 



Ephesos. 



J. KEIL 
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Die Saveschiffahrt in der Kaiserzeit. 

In der gemeinsam mit S. Rutar herausgegebenen Studie „Römische Straßen 
und Befestigungen in Krain" glaubte A. v. Premerstein S. 33 f. die Beobachtung 
machen zu können, daß „der Verkehr seit dem Baue der Heerstraße Fmona- 
Siscia in flavischer Zeit die bisher hauptsächlich benutzten Wasserwege der (iurk 
und Save fast ganz aufgab und die gebahnte Straße aufsuchte." Sie entspricht 
nicht seiner eigenen Bemerkung S. 17 Anm., der zufolge „noch in der Kaiser- 
zeit die Gewässer wenigstens für den internen Verkehr von Bedeutung blie- 
ben," und steht im Gegensatze zu einer Reihe von Indicien, welche darzutun 
imstande sind, daß die Saveschiffahrt nach wie vor in dem pannonischen Commerz 
eine Rolle spielte. 

Es ist vor allem außer acht gelassen worden, daß in Zeiten des Wagen- 
verkehrs die Flußschiffahrt namentlich für Talfahrten und für den Transport von 
Massengütern durch Straßenanlagen keine wesentliche Einbuße erleidet. Daß dieser 
allgemeine Erfahrungssatz auch für die römische Kaiserzeit gilt, zeigt die damalige 
hohe Entwicklung der Binnenschiffahrt. Die Befahrung des Guadalquibir, der 
Loire, Seine, Mosel 1 ), Rhone, Saöne, Durance, Ardeche, Ouveze, des Po, des 
Corner- und des Gardasees sind genügende Belege hiefür.*) Von unseren Flüssen 
besaßen die Donau 5 ) und die Maros*) sicher und wohl auch der Alt 5 ) Schiffer- 
gilden. 

Ein Collegium naviculariorum, eine Reedergenossenschaft, bestand nun auch 
für die Save und deren Zufluß, die Laibach, das in Emona das Denkmal CIL III 
10771 hinterließ.*) 

F.mona war auch gleich Poetovio an der Drave 1 ) eine Station der Classis 



') Vgl. jeltt auch J. B. Keune, Met» in römi- 1901,315 (mit interessanten Bemerkungen über Holl, 
»eher Zeit (XXII. Jahresbericht de» Verein, für flößerei); Münstcrbcrg-Ochler, Jahreshcfte V Bei- 
Erdkunde xu Meli; 21. blatt 124 f. 



') Vgl. W. I.iehenam, Zur Geschichte und Or- *) Die Schiffahrt i»t auf dem 

ganisation de» römischen Verein»we»en» 81 ff; J. I». für da» Mittelalter beieugt (K. W'olff, Geschichte 

W allling, £tudc hutoriqae sur les Corporation» pro- der Altschiffahrt 189I, Jung. Mitt. de» Institut» für 

fesslunnellc» "cbci lc» Romains II 20, ff. und in österr. Geschichtsforschung IV. Ergänxungsbd. 23 

Ruggiero» Diiiionario epigraiico u. collegium 347; Anm. 3), doch ist ein Rückschluß ohne weitere» 

K. Kornemann, Pauly - \Vi»*ow* u. collegium IV gestattet. Ebenso hat Jung a. a. O. XXII t94 



3<>7 f Anm. 2 gegen H. Nissen. Italische Landeskunde 

•j VfL die eingehende Untersuchung über die I 306 die SchirTbarkeit des etruriseben Auser er- 



von C. G. Brandis in PauJy-Wi»»owa 
u Danuviu« IV 2123 fr. 4 , v. Premerstein Rutar a. a. t). 17 

') }• J nn K> Römer und Romanen in den Donau. 'l « II. III 4025. vgl. p. 1746. \\". Gurlilt, Arch.. 

3 118 f. und Neue philologische Rundschau epigr. Mitt XIX 22. 

18« 
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Pannonica, wie man wohl aus dem von v. Premerstein*) dem dritten Jahrhundert 
zugewiesenen Grabsteine CIL III 14354*; D. M. L. Ad. Xigriuo mU(Ui) d(assis) 
P(annntticae) . . . . schließen kann. Bestimmt führt die Not. dign. Occ. XXXII 
56. 55. 51. 50 folgende Stationen auf der Save selbst an:") Siscia, Servitium, 
Graium und Sirmium, ,0 ) die ohne Zweifel, zum Teil wenigstens, älteren 
Ursprungs sind.") 

Für die mercantile Bedeutung der Save spricht auch die starke Verehrung 
des Gottes Savus längs des Flußlaufes '*) in Wernegg,") Saudörfel") und Scitarjevo- 
Andautonia; insbesondere macht die Dedication in der letztgenannten Stadt CIL 
III 4009 (vgl, p. 174O): Savo Aug. säet: M. Iuveutius Printigenius el socii v. s. i. m. 
den Eindruck einer von Handelsbeflissenen gemachten Stiftung. 

Mit dem Savegotte coneurrierte in der Wertschätzung der Fluflanwohner 
Neptun, der wegen seiner Verehrung längs der Laibach und Save in 
Nauportus,'*) Emona, 1 « 1 ) in Kiempas bei Hrastnigg 17 ) an der Save und in Cate* 
als Gott des fließenden Wassers überhaupt aufzufassen sein wird 1 ") und der mit 
dem römischen Namen eine weitverbreitete einheimische Gottheit deckt '") Daß 
man sich an ihn auch als den Förderer des Handels wandte, beweist der Votiv- 
stein in Catei CIL III 14354**: Med 11s C. TrolcJi ucgoliator{is servtts) Ncplttno 
Oviatio*'"}, der auf einem für die Schiffahrt wichtigen Punkte, an dem Zusammen- 
flusse der Gurk und der Save aufgestellt war.") 



•) A. ». O. S. 39. 

*) Ober die Bedeutung von Wasserwegen für 
militärische Transporte vgl. G. Wolff, Westd. Zeit- 
schrift 1897, 36. 

,0 ) Marquardt- Domasiewski, Röm. Staatsverwal- 
dung II' 506 f; O. Fieblger, Pauly-WUsow» u. 
classis III 2647. 

n ) Über die Frage, ob die Save in Trajans 
erstem Dakerkriegc eine Rolle gespielt hat, vgl. O 
Benndorf, Da« Monument von Adamklissi Iropacum 
Traiani 112 f.: C. Cichorius, Die Reliefs der Tratans- 
»äule II. Texlbd. 160 ff.; E. Petersen, Trajans Dakische 
Kriege. I. Der erste Krieg 14. 36 ff. 

") Mnmmsen, CIL III p. 628. 

* s ) CIL III 3896, vgl. p. 1736. 2328». 

") Hier h.üte er im Verein mit Adsalluta (vgl. 
Wif*en*cliafll. Mitt. au» Bosnien VIII 1291 und 
wahrscheinlich mit Neptun ein größeres Heiligtum, 
vgl. CIL III 5134— 1 1680. 5138.11(184. 5135. 5136 
(vgl. p. 1828. 2328 M ). 5137. 

'») In diesem Orte besaß er einen besser aus- 



gestatteten Tempel: CIL III 3778. 

'«) CIL III 3841. 10765, vgl. p. 2328 1 *. 
") CIL III 5 137. 

") Vgl. A. von Domasiewski, Corrcsp.-Matt 
der Westd. Zeitschrift 1896, 235; G. Wissowa, 
Roschers Mythologisches Lexikon u. Neptunus 206 
und Religion und Cultus der Romer 252 f. 

") Vor der Auffindung der Bindus-Ncptunus- 
altäre an der Privilicaquelle bei Bihai (vgl. Wissen- 
schaft!. Mitt. VI 154 ff und VH 33 •) führte v. 
Domasiewski a. a. O. 234 den Cult des Neptun in 
Nauportus und F.muna auf griechischen Einfluß zurück. 

*") Der Gott wird hier wohl nach dem Standorte 
«ubenannt, vgl. CIL XV 458$: ( Vitium) txßundo, 
Oviano n(oslro) oder u{»vo). 

") Premerstein-Rutar a. a. O. 30. — Ana- 
logien tu dic»er Widmung bieten Brambach 1668 
- 1678: .... XeplitHO cunlnbirnitim naularnm; 
CIL III 10430 (Aquincumj: /. 0. 1«. JttHoni Xep- 
Ihho Marli L. VjI. Halm optima colUgia ntgotiatt- 
lium d. d. Vgl. v. Domasiewski a. ». O. 
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Einen weiteren Beweis für die Benutzung der Save liefern die in Sirmium") 
und Bassianae") gefundenen Ziegel aus der wohl städtischen Ziegelei in Siscia,**) 
die man sich doch nicht neben der Save auf Wagen verfrachtet denken 
kann.") 

Schließlich hebt Arrian unseren Fluß in der hier in Rede stehenden Be- 
deutung besonders hervor Ind. IV 15: & Z\ "Isrpoi i^'ys; uiv xAt/v. inb töv rcr ( - 
yitov, Sexeish Zi mX/sM ~ora|WJY, iXki o05e rlrftsi tevjf tnlm 'Iv&ov u^z^Äoiv, 0! e; 
töv 'IvSiv xaä xiv Viyyix ex?i2o0r., rü.mvj^ Zi Sfj xäpix äXffO'j;, <bv toj; jiiv lim 
dZx, xbv *Evov zt xxl Tiv Ssfov . . . 5tk; Zi xxl iXXw» oße veuofnopov xtbv £; ttv Trrpov 
£x5:5dvi(üv, d&Xöc o-j r;o/J.oti; xo-j oBe. 

Mit der Save als Handelsstraue dürfte auch die Zollstation in Sirmium**) in 
Verbindung zu bringen sein ; ebenso befand sich an der Maros in Micia eine 
Zollstätte.») 

Sarajewo. C. PATSCH 



Wenn die heutige Archäologie das Antiquarisch-Exegetische auch mit Recht 
nicht mehr als ihre hauptsächlichste Aufgabe betrachtet, so soll sie doch nicht 
vergessen, daß jene Untersuchungen stets einen Teil ihrer Aufgabe bilden müssen. 

In den Jahresheften V 170 ist ein auf ein Gestell gestützter Schild, 
einem Vasenbild entnommen, abgebildet und der Herausgeber Hartwig schlägt 
für dieses Gestell die Bezeichnung „Schildbock' vor; auch Paul Kretschmer, 
welcher im Beiblatt VI Sp. 87 auf den Gegenstand zurückkommt, wählt für ihn 
die Bezeichnung .Schildgestell'. Allein diesem Gerät läßt sich auch seine griechi- 



") CIL III 11377, b. 

ö ) CIL III 1 1377. a, wo Petrovic in Petrovce 
oder genauer in Hetrovaika gradina tu corrigicren 
int, vgl. S. Ljubij, Vjestnik V 68. 

'*) CIL III 4**7 1 . Zu den in Siscia gefundenen, 
für die Kenntnis de« Ziegcleibetriebcs wichtigen 
Zickeln CIL III H37S — 113K6 vgl. Momra.en, 
Kph. ep. III S. 112; Liebcnam, Städteverw.illung 
im römischen Kaiserreiche 407. 

,J ) Ebenso vertrieben Viminacium und Dierna 



ihre Ziegel auf der Donau, vgl. v. PremcrMcin, 
Jabreshclte IV Beiblatt 140; Patsch, Pauly-Wissowa 
u. Dierna i.daxu CIL III 12677). Ober die »tarke 
Benutzung des Main für Zicgel(ran«portc vgl. Wolff, 
Die röm. Ziegeleien in Nied bei Höchst. Archiv 
für Frankfurts (ieschichte und Kunst |8<|J, 250; 
O. von Sarwey, Wcstd. Zeitschrift |K«>.>, 2». 

w ) v. Douiasiewski, Arch.-cpigr. Mitt. XIII 136. 

r ) J on K. Römer und Romanen 119; v. Do- 
■MHWlU a. a. O. 143. 
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F. Hau»er, 



sehe Bezeichnung geben; es wird von Aristophanes genannt und das Vasenbild 
illustriert seinerseits die Verse 1122 und folgende in den Acharnera. Lamachos 
beordert seine Feldausrüstung Stück für Stück ans dem Hause heraus; nach dem 
Speer verlangt er vom Pais: 

To-j; xölipxnxz eist. t.tZ, xf t i iotOof, 

Dann weiter: 
Und 1 1 30 : 

Kxziyt: <tj, r.xi, tgöaxiov. 

Dieser Schildbock hiefl also 6 xduU'JJx; und das Scholion zu dem Vers erklärt 
tcj; xiXXt^avTx; genau der Zeichnung jener Vase entsprechend: xpiTxeXlJ irzi 
xtvx fiXa, t&v ttfHa'jt xii sb-fSx; 5tavxr:au6|i£voc, ijtf.oiv xd|i«i>r. zoXeuoOvrs;. 
Die Aristophanesstelle lehrt uns aber den Zweck des xtAAtpz; noch genauer 
kennen, als ihn der Scholiast verstand. Die Stütze war für den Schild vor 
allem nötig, um ihn während der Procedur des Einfettens nicht in zu nahe 
Berührung mit dem Boden zu bringen, wobei der Schmutz sich an das ein- 
gefettete Metall angeheftet hätte; außerdem war auch ein rascheres Ergreifen 
des Schildes ermöglicht, wenn derselbe nicht platt auf dem Boden lag. Als 
Schildhalter konnte der Killibas, so wie ihn die Vase zeigt, flach wie ein A 
gebildet werden, weil der dritte Stützpunkt vom Schilde selbst geboten war. Als 
Tischfuß, Modellierbock (Blümner, Terminologie II 122) und Staffelei (a.a.O. 
IV 430), wofür ebenfalls das Wort xtX/.t'^x; angewendet wurde, muÜte das Gerät 
aber notwendigerweise auf drei Beinen ruhen; der Schildbock auf der Vase zeigt 
indessen, wie ähnlich das Gestell, trotz diesem Unterschied, einer Staffelei (Panofka, 
Parodien und C'aricaturen Taf. I 6) bleiben konnte. 

Ich bemerke noch, clalJ die von Kretschmer vorgeschlagene, unzweifelhaft 
richtige Auffassung des A auf Schilden, nämlich als Initial vom Ethnikon des 
Schildträgers, bereits von mir im Jahrbuch 1805 S. 200 Ann». 21 als andere 
Möglichkeit der Erklärung ausgesprochen war. Sobald in einer und derselben 
Darstellung mehr als ein Schild das A als Episema trug, war natürlich der Ge- 
danken an ein Zahlzeichen erledigt und die Erklärung als Initial die einzig 
mögliche. 

Rom. ER. HAUSER 
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Schiller und Tacitus. 

Die schonen Verse in Schillers Braut von Messina 226 f. 

Wo das Kisen wächst in der Berge Schacht, 

da entspringen der Erde Gebieter 
sind eine Umbildung und zugleich die richtige Deutung der Worte des Tacitus 
Germ. 43: Cotinos Gallica, Osos Pannonica lingua coarguit non esse Germanos, et 
quod tributa patiuntur: partem tributorum Sarmatae, partem Quadi ut alienigcnis 
imponunt. Cotini, quo magis pudeat, et ferrum effodiunt. Der römische 
Historiker findet es verächtlich, daß die Cotini, die das Eisen aus der Berge 
Schacht hervorholen, die Knechtschaft erdulden. Deshalb hat v. Premerstein*) 
gewiß nicht Recht, aus dieser Pointe zu schließen, daß die Cotini den Römern zu 
verächtlich waren, um ein Bündnis mit ihnen zu schließen. 

Heidelberg. A. v. DOMASZEWSKI 



Fluchinschrift aus Maionien. 

Athen. Mitteil. VI 272 f.: "Ewj; au', jit^vo;) Ado^vjafo'j. 7tap«Ypa^e[i] 'AtoaXq»- 
vios ti|v jnfaxixx xb rJ[:] |vax(2tov x[a]2 HP[7ia]KO,TA %xl CYCTOPA zf, \ ima^tix. 

Die vom Herausgeber Papadopoulos-Kerameus offen gelassenen Aporien 
erledigen sich durch den Wortverstand: Ein Apollonios verflucht — Ttapzypa^etv 
singulär für sonst ständiges Y.xzz~[pifV.v oder ypa^peiv — einen unbekannten Übel- 
täter, der sich der Beseitigung eines rovxxi'Stov schuldig gemacht hatte und ? oiivfoTOp* 
doch wohl, den Mitwisser der Tat. Die Eorm erklärt sich als einer der vereinzelten 
Fälle, in denen Haplologie, die regelrecht sonst nur bei gleich anlautenden Silben 
statt hat,') als gelegentlicher individueller Sprech- und Schreibfehler ohne Be- 
schränkung auf diese Norm auftritt. Phonetisch erleichternd kommt im vorliegenden 
Falle der gerade für die kleinasiatische Koine belegbare Zusammenfall des Laut- 
wertes von v und t in Betracht, ) weiters der Umstand, daß, obwohl bei Komposita mit 

*l Jahreshefte VII 23 1. Auch scheint mir in im Ancyranum gedenkt 5. 48 et pos^tea tranjs 

der von ihm »on»t glücklich behandelten Inschrift DanXvium cluclus ei[ercitu* mc]u[» Dacurjum gentes 

die Frgäniung [Quadoru'm et Rist.-irn.ir um nicht iu- im[pcria populi Romani peTferre coegit]. 

lässig, da die Sitze der Quaden an der Donau für ') G. Meyer, Gr. Gramm.' 302; K. Dictcrich, 

jene Zeit nicht bezeugt »ind. Vielmehr wird Vinucius Untersuch, t. Gesch. d. gr. Spr. 1:4 f. 

die Dacicr and Bastarner besiegt haben, um dann *) A.Thumb, Gr. Sprache im Zeitalt. d llcllcmsm. 

weiter in jenes Bergland nördlich der Thcillehene 14:; F.. Nachman»on, Laute u. Formen der magn. 

Torxudringen. F.« ist eben jener Sieg, de.ien Augustus Inschr. 26: Dictcrich a. a. ü. 24 ff. 
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J. Zingerlc. Fluchinschrift aus Maionien 



tjv. ~pi;, tt; gewöhnlich zwischen den (iliedern abgesetzt wird, der consonantische 
Auslaut der Präposition zu vocalischem Anlaut der nächsten Silhe geschlagen 
werden konnte. 3 ) Also: o\>]v?3Tü>p, <x>(vf)T:ti>p, wisrwp, wobei möglicherweise noch 
der Anklang an Bildungen wie ofangMI u. ä. mitwirkte. Als nächste Entsprechung 
bietet sich die Schreibung TYMBOXIAZ für vj\i$topi>y(<Xi auf einer der termessischen 
Grabschriften (Bull. corr. hell. XXIII, 169 n. 8), aus denen ich noch notierte: 
flPflTONOY für Pptway fo w; TOAETATOYTO = Xb 5i \uxi toOtg. beides auf noch 
unveröffentlichten, von Heberdey 1902 aufgenommenen Texten. — HPKOTA Ist 
regelrecht von at'pw gebildet, die Ergänzung r,p[na]xs-:!x sonach unnötig; vgl. auf 
einer anderen maionischen Inschrift (Ath. Mitt. VI ^73): intpouXeuaavrwv xjVj'.; . . 
xx! ipivxwv Wfpx^x xx! Iztpz s&r, ix vf,; oixixi «Oiöv xtX. 

Gegenständlich ist die Inschrift in eine Reihe von Documenten einzubeziehen, 
die in typischer Formelsprache eine mit dem maionischen Culte des Men und der 
Anaitis verbundene, ausgebildete sacrale Rechtspflege vergegenwärtigen, in der 
die Gottheit noch in urtümlicher Weise ihre Geltung als oberste Rechtsinstanz 
innehat, der mit Ausschluß der irdischen der große nnd kleine Hader des Tages 
zur Entscheidung und Sühne vorgetragen wird. 1 ) Dies geschieht mittels einer förm- 
lichen Klageschrift: Ttitiaxtcv eStoxsv heißt es von einem Artemidoros, der Sühne 
für eine Schmähung heischt.'') Daß das jkvxxIS^v unserer Inschrift gleich zu verstehen 
sei, bedarf der Darlegung so wenig wie die Gründe, die dessen Unterschlagung 
veranlaßt haben werden. Im Wesen ist eine solche Denunciation an die Gottheit 
behufs Bestrafung des Schuldigen nicht verschieden vom Fluche; so denn auch im 
Falle einer Tatias,") die der Vergiftung ihres Schwagers bezichtigt war, geradezu: 
ifi; Ifrrpuv h tu vaö m; Exavo-Oislax rap! t^O r.ifr t \ilv&<xi <x'jzr t i £7 Tjvt&ipi xourixr r Es 
ist also hier wie anderwärts" 1 wohl mit Beitun einer gewiß nicht uninteressierten 
Priesterschaft in ein System gebracht und in den Cult bezogen, was tausendfältig 
sonst vom Einzelnen auf eigene Faust als Superstition geübt wurde. Durch die 
Aufstellung im Heiligtum wird auch die, wenn man von den Grabflüchen absieht, 
ungewöhnliche Fixierung auf Stein verständlich, die auch für die rr.vatxßta voraus- 
zusetzen ist, wiewohl in analogen Fällen, z. B. in Knidos, auch die üblichen TtiTxÄx 
oder iAaon&f aus Blei begegnen (vgl. Audollent, Defix. tab. CXVI). J. Z. 

') Ciöncrl, Mtm. gr. Hcrcul. 12 f.; Nachmanion, 273, n. 23: Smymscr 'Afjwvta vom 20. u. 31. Mai 

a. a. O. 1 1 H. K,i>o: vßl. Pcrdruel, Bull, de corr. hell. XX 58 f. 

4 ) Den RcchfRunE geben tum Teile aunführiich \i Wünach, Def. tat., att XXIII; Ziebarth, Gott, 

einige der für Maionien charakterintiichen Sühne- Nachr. lü'i'» S. i::f Route, Greek vol. offering» 339. 

inwhriften. Burcsch, Aui Lydien 1 1 1 ff.; Mo-J3. x«t •> 'Ap^ovia vom 31. Mai looo n. 5. 

?.}X. T. td. jx- p. 84 f. n. 577; Athen. Mi». VI T ) Ziebarth ... a. O. 123 f. 
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Die Vase Vagnonvillc. 



Im Museo N'azionale zu Florenz ist in einem der unteren Säle eine Vase 
ausgestellt, deren interessante Darstellung schon mehrfach abgebildet ist, die bis 
jetzt aber immer noch eine zufriedenstellende Deutung nicht gefunden hat. Ich 
meine da* hier (Fig. 32) aus Milani, Museo Topugratico dell' Ktruria Oy (vgl. auch 
Milani, Studi e Materiali di Archeologia e Numistnatica I 05; J. Harrison in Journ. 
of hell. stud. i8(>g p. 22S) wiederholte Bild des aus der Sammlung Vagnonville 
stammenden Gefäßes: Auf einer viereckigen Basis, in der sechs Löcher mit 
emporzüngelnden Flam- 
men angegeben sind, er- 
hebt sich ein kegelförmi- 
ger Aufbau, auf dessen 
Spitze eine Sphinx mit 
ausgebreiteten Flügeln 
ruhig sitzt; links vom 
Kegel sieht man zwei 
Satyrn, von denen der 
eine mit einer Hacke 
einen Schlag gegen den 
Erdhügel führt, während 
der andere mit gesenk- 
tem Beil nach links da- 
voneilt, indem er zu- 
gleich den Kopf nach rechts zurückwendet. Finige Streifen am Frdhügel 
scheinen auf vorhergehende Axthiebe des Satyrs zurückzuführen zu sein. Milani 
sieht (im Mus. Topogr. dell' Ftruria 68) hierin „una curiosa scena, inspirata 
probabilmente ad un dramma satiresco (Sphinx): un Satiro rompe con la zappa 
arditamente un tumulo ardente, divenuto quasi rogo e tomba della Stinge 
tebana, mentre un altro Satiro si allontana pauroso". Dagegen faßt Mancini in 
den Stud. e mat. I 65 das Vasenbild anders auf; die Sphinx führt nach ihm 
unzweifelhaft nach Theben, der Hügel, auf dem sie sitzt, muß demnach für den 
Berg Phikion oder Sphingeion gehalten werden; die sechs Löcher in der Basis 
des Berges können vielleicht Ja via sassosa e difficile del monte- bedeuten; die 




Krater Vagnonvillc, Vorticrscitc. 
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beiden Satyrn schlagen auf den Berg ein, ohne daß das Ziel und der Zweck ihrer 
Bemühung vom Vasenmaler klar zum Ausdruck gebracht ist. Dieser Angriff ist, 
wenn man will, eine Parodie der Kämpfe, welche die thebanischen Jünglinge 
gegen die Sphinx ausführten. Mancinis Ansicht hat UUaai (ebd. p. 71) widerlegt, 
indem er durch Hinweisung auf eine aus Eretria stammende Lekythos des Brit. 
Mus. (Murray and Smith, White athen. vases, London 1896 Taf. XIII = CataL of 
vases in the Brit. Mus. III D 56 p. 404), die hier unter Fig. 33 wiederholt wird, 

nachweist, daß es 

^eifuif^IMf^iIü![p'f^f^\^lJ^f^^^w^^^Wm[_ sich auf dem Kratcr 

Vagnonville nicht 
um einen Berg, son- 
dern um einen wirk- 
lichen Grabtumulus 
handelt. Man sieht 
auf der Lekythos 
aus Eretria dieselbe 
viereckige Basis 
mit den Löchern 
(nur daß es hier 
nicht sechs son- 
dern fünf sind, und 
daß keim- Flammen 
aus ihnen heraus- 
schlagen). Cberder 
Basis wölbt sich 
der Grabtumulus, 
hinter dem sich 

«•ine mit Kränzen und Binden umwundene Grabstele erhebt; auf der Basis sind als 
Grabgaben Lekythen und andere Gefäße, ein Kranz und eine Lyra aufgestellt, 
Tänien sind über den Grabhügel gelegt, und auf ihm sitzt neben der Stele eine Eule. 1 ) 
Von rechts kommt ein in das Ilimation eingewickelter Jüngling heran, der sich mit 
der rechten Hand auf seinen Stock stützt, während links, teilweise hinter dem Hügel 

') Dieser Vogel könnte ja, wie die Sphinx auf der lliilic des ri|ij(o;, sondern seitwärts angebracht 
dim Krater Vagnonville, als Grabdenkmal angebracht ist. Vgl. Journ. of hell. stud. XIX 227 und 22H; 
sein, doch i»t da» wenig wahrscheinlich, ersten», Jahrbuch VI Taf. 4. Kür die Darstellung »elbst und 
weit die Stele hinter dem Tumulu« lür dieten /.weck ihre Krklärung ist die lledcutung der Eni« gleich- 
völlig genügt, und iwcitens, weil die Kule nicht auf gültig. 




l 33 Lekythos aus Krctria. 
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verborgen, in langem Gewand, mit dem Petasos im Nacken, ein Jüngling steht, der 
mit der rechten Hand in die Saiten der Lyra greift. Vielleicht hat man in diesem 
Jüngling den Besitzer des Tumulus. d. h. den Toten zu sehen. Aber wie dem 
auch sein mag, daß es sich hier um ein Grabmal handelt, und daß der ge- 
wölbte Bau, der sich vor der Grabstele auf der Basis erhebt, nichts ist als einer 
der so zahlreich dargestellten Grabhügel, ist sicher. Danach wird auch der kegel- 
förmige Bau auf dem Krater Vagnonville mit Sicherheit als Grabhügel erkannt, 
und die darauf thronende Sphinx kann nichts anderes sein als ein Grabdenkmal. 
Daß die Sphinx ebenso wie die Sirenen als Schmuck der Gräber verwendet 
wurde ist bekannt, ich brauche hier nur auf die Sphinx von Spata hinzuweisen 
(Ath. Mitt, IV 68, Taf. 5), an deren Bestimmung als Grabeszeichen zu dienen, 
doch kaum gezweifelt werden kann. Aber auch andere Beispiele eines derartigen 
Grabesschmuckes lassen sich nachweisen (vgl. Ath. Mitth. IV <>))• Das geht 
übrigens auch schon aus der ganzen Haltung der Figur hervor. Die Aufmerk- 
samkeit der Satyrn oder wenigstens des am Grabhügel tätigen Satyrs ist nicht 
auf die Sphinx, sondern nur auf den Grabhügel gerichtet, und die Gelassenheit, 
mit der die auf dem Tumulus angebrachte Figur das stürmische Vorgehen des 
einen Satyrs betrachtet, wäre unerklärlich, wenn es sich nicht eben um eine 
stumme steinerne Figur handelte, die dem wilden Treiben der Tiermenschen gegen- 
über sich natürlich teilnahmslos verhält. Das hat auch Milani ganz richtig erkannt, 
indem er S. 73 sagt: „il confronto con la lekythos di Fretria mette fuori di dubbio 
che nel cratere Vagnonville si ha la rappresentazione di una tomba sormontata 
dalla figura decorativa e simbolica della Slinge." Aber die beiden Satyrgestalten 
führen ihn, als er schon im Begriff war die richtige Erklärung zu finden, wieder 
auf Abwege, „il tumulo, dopo di essere stato, a quanto pare, incendiato dal 
Satiro che fugge, viene abbattuto dal Satiro che picchia" und nachher r gli sforzi 
degli imbelli Satin contro la creduta Sfinge tebana si tradueono quindi in due 
azioni sciocche e ridicole, qnella dell' incondio, dovuto forse al primo Satiro 
pauroso, e quella dell' atterramento del creduto famoso Sfingion, a cui attende il 
secondo Satiro con eomica arroganza." Also, wenn ich richtig verstehe. Milani meint, 
daß die beiden Satyrn auf ihren Streifzügen durch Feld und Flur auf einen Grab- 
hügel gestoßen sind, der auf seiner Spitze eine Sphinx als Bekrönung trug: 
indem sie das Denkmal für lebendig halten, beginnen sie gegen das gefürchtete 
Ungetüm den Krieg; der eine zündet den Grabhügel an, ergreift dann aber er- 
schreckt die Flucht, der andere dagegen zertrümmert mit seiner Axt oder Hacke 
den Grabhügel, um dadurch die Sphinx zu Fall zu bringen. Obgleich Milani für 
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diese seine Erklärung die Zustimmung von Miss Harrison gefunden hat, die (Journ. 
of. hell. stud. i8yo p. 234) beiden Erklärern sowohl Mancini als Milani Recht gibt 
„to my mind both interpreters are right; the mound is a Sphingion, it is also 
a ri|i^o{, for the Sphingion was a rjjipo;, and the Sphinx herseif is probably the 
oracular earth goddess with the vexatious habit of asking questions instead of 
answering them*. wird es anderen nicht zweifelhaft sein, daß die von Milani ange- 
nommene Verwendung der beiden Satyrn nicht zum Ziel führt. Wie sollen die 
beiden Satyrn dazu kommen, durch Anzünden des Tumulus und dessen Zer- 
störung die Sphinx bekämpfen zu wollen? Und hat denn nicht der zweite fliehende 
Satyr an Stelle des Feuerzeuges, das Milani, so könnte man vermuten, bei ihm 
voraussetzt, gleichfalls dasselbe Werkzeug wie sein Gefährte, eine Axt, so daß 
auch dieselbe Handlung bei ihm angenommen werden muß, und zwar als eine 
vergangene, während sein Gefährte sich ihr jetzt noch hingibt? Das Gefäß aus 
sich selbst heraus erklärt sagt: Bei einem kegelförmigen Grabmal, das von 
einer Sphinx bekrönt ist, schlagen aus der Basis aus mehreren Löchern Flammen 
heraus; zwei Satyrn, durch das merkwürdige Ereignis erschreckt, eilen mit Äxten 
herbei, um das Grabmal einzureißen und das Feuer zu löschen; da erblickt, so 
weit könnte man Milani ja nachgeben, der eine die Sphinx und eilt erschreckt 
von dannen, während der andere in seinem Zerstörungswerk noch fortfährt. Eine 
Parallele für die beiden Satyrn bietet das Münchner Vasenbild (Fig. 34) mit der Apo- 
theose des Herakles (O.Jahn, lieschreibungd. Vasensammlung, n. 384; Mon. d. inst. IV 
Tal 41; Ann. 1847 p. 263; H. Heydemann, Satyr- u. Bakchennamen 25; Vase Caputi 
10 n. 26); oben wird Herakles von Athena zum Olymp emporgeführt, unten 
brennt noch der Scheiterhaufen, zu dem von rechts zwei Nymphen lApsftoaa und 
Hpsitvo-JL» Wasser zum Löschen des Feuers herantragen; links sind zwei Satyrn 
sichtbar, von denen der eine (mit einem Speer in der rechten Hand?) nach links 
entflieht, während der andere sich Mühe gibt, mit einem Knüppel die brennenden 
Klötze des Scheiterhaufens auseinander zu werfen.*) Also eine Handlung, die der 



*) N;itürlli-h ist nicht daran zu «lenken, «laß, wie 
man gewöhnlich erklärt, Hie .Satyrn vom Scheiter- 
haufen die Waden de» Herakles raulien. Auf der 
einen Vase mit der Apotheose des Henkle» entfernt 
sich rhiloktet mit Köcher und Bogen des Helden 
(Gerhard, Ant. Bildw. XXXI), da» hat Sinn; auch, 
daß auf der Vase Caputi (II. Heydemann Vase 
Caputi Taf. j) die Satyrn die Waffen des Herakles 
stehlen, wahrend er das Himmelsgewölbe tragen 
muß, und ihn in seiner Ohnmacht necken, ist leicht 



zu verstehen, hier aber hätte das Stehlen der Waf- 
fen (und was wären das für Waffen? ein zweifelhaf- 
ter Speer und ein Knüppel, während der Held mit 
einer wirklichen Keule zum Olympo* emporfährt) 
gar keine Bedeutung Daß der halbverbrannle Kör- 
per des Herakles auf dem Scheiterhaufen zurück- 
bleibe, ist auch nicht richtig, es ist ein Panzer, eine 
der gewöhnlichen Mitgaben für gestorbene Helden, 
vgl. Mon. d. Inst. IX 31-33. Wie sollte die teilweise 
Einäscherung des Körpers neben der guten Krhal- 
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auf der Vase Vagnonvillc dargestellten ganz parallel ist; das Feuer, das aus dem 
Grabmal oder aus dem Scheiterhaufen hervorbricht, wird als eine Störung im 
natürlichen I-aufe der Ding« betrachtet, darum suchen die Satyrn, die Vertreter 
der Natur, das Feuer zu löschen, in dem einen Falle durch das Auseinanderwarfen 
des Scheiterhaufens, das andere Mal durch Zertrümmerung des Grabhügels. Beide- 
male weicht der eine von ihnen erschreckt zurück, in dem einen Falle, weil ihn 




F'K- 34 Apothenje des Henkle« auf einer Münchner Vase. 



das Steinbild der Sphinx erschreckt, auf der andern Vase wegen der Erscheinung 
der beiden wasserherbeibringenden Nymphen, während der andere sieh in seinem 
lieginnen nicht stören läßt. Aber wie kommt das Feuer in den Tumulus? Was 
man beim Scheiterhaufen leicht versteht, bedarf bei dem Tumulus einer weiteren 
Ausführung. 

lung de« Rumpfe» erklärt werden? vgl. noch Gerhard, nicht veröffentlicht i«t. von der Apotheose des Hc- 
Ant. Bildw. Jl. Nebenbei »ei bemerkt, dal! auf iwel rakle* nur der untere Teil, die Löschung de» Srhei- 
Vasen des in der Villa di l'apa Giulio tu Rom auf- terhaiifen» durch twei Njmphen, in fa«t genau über- 
gestellten Museums, dessen Katalog immer noch einstimmender Weis« dargestellt Ut. 
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J. de Bavo, Larcheoh.gie prehistorique (Paris 1888) p. 112 berichtet, daß häufig 
für die Toten gleichsam ein Lager aus Steinplatten gebildet war, die oft von weit 
her hatten transportiert werden müssen; diese Steine waren mitunter in glühendem 
Zustand hingelegt worden, wie aus den Absplitterungen sich ergab, „olles 
avaient ccrtainement ete placees dans la grotte dans un etat pour ainsi dire incan- 
descent. La preuve de cette conclusion se trouve dans 1'empreinte visible sur le 
sol meme de la grotte. La nature de la craie ctait alteröe, eile avait subi une 
sorte de calcination et presentait un aspect pulverulent tout different de la sur- 
face voisine qui n'avait pas ete recouvertc par les dalles chauffees. — ("es faits 
ont ete constates ä Solutre et dans d'autrcs gisements celebres des tcmps palen- 
lithiques.* Ks liegt auf der Hand, daß diese glühenden Steine, falls ein Luftzug 
in einem geschlossenen Räume die Flammen anfachte und brennbares Material. 
Kleidungsstücke und anderes derart vorhanden war, leicht einen nach außen hin 
durch die Zuglöcher bemerkbaren Brand hervorrufen konnten. Auch an anderen 
Stellen ist eine Verbrennung innerhalb des Grabes nachgewiesen worden, vgl. 
Ophausens Abhandlung in der Zeitschrift für Ethnologie 1892 S. 135 u. ff. „Die 
Verbrennung mußte im Grabe selbst vor sich gegangen sein, da die Wände des 
letzteren ziegelrot gebrannt waren, auch die unmittelbar auf der Leiche liegende 
Krde in einer Dicke von 10— 12 cm rotgebrannt war. endlich das teilweise ganz 
verkohlte, teilweise stark angebrannte Skelett regelrecht im Grabe lag. u Auch 
aus den Berichten von E. Cartailhac, La Erance prehistorique chap. XV 270 ff. 
scheint hervorzugehen, daß mitunter Verbrennung an Ort und Stelle stattgefunden 
hat, trotzdem er selbst mehr geneigt ist, eine nachherige Übertragung der Asche 
anzunehmen („que les hommes de l äge de la pierre n'hesitaient pas ä brüler 
leurs morts et qu'ils recueillaient pieusement les cendres sans avoir adopte pour 
cela le reeipient de terre cuite, Turne qui sera plus tard d un usage si general"). 

Ob in Mykene tlie Toten in den Gräbern verbrannt worden sind, wie es 
nach Ath. Mitt I 323 scheinen könnte, kann hier dahingestellt bleiben, ebenso 
braucht hier nicht erörtert zu w r crden, ob in Dimini und Spata (Ath. Mitt. II 84: 
XI 438: XII 13S) «»der in Nauplia (Ath. Mitt. V 155) und in Eleusis (Ath. Mitt. 
XVIII 149; *£qplj[», iy/. 1889 1. 171) die gefundenen Brandspuren von dem Leichen- 
brand «.de r von nachmaligen Totenopfern herrühren. 

Aber die Sitten und Gebräuche der prähistorischen Völkerschaften und 
ebenso die der mykenisehen Epoche dürften wohl kaum zur Erklärung einer 
griechischen Vase herangezogen werden. Schon näher an die in Betracht kom- 
mende Zeit reicht das heran, was J. Marquardt, Das Privatleben der Römer I 
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.380 von Rom berichtet: „Sollte für einen einzelnen Leichnam ein neues ein- 
faches Grab errichtet werden, so grub man eine (irube von etwa 1 W Tiefe, 
schichtete in derselben, oder, wenn ihr Umfang dazu nicht ausreichte, über der- 
selben den Holzstoß auf, dessen verbrannte Kohlen schließlich mit den Resten 
des Toten in die Grube fielen, sonderte dann die Gebeine des Toten aus, legte 
sie in eine Urne und setzte diese mitten in die Asche, worauf man die Grube 
mit Erde zuwarf und darüber einen Tumulus erhob. Ein solches Grab, in welchem 
der Tote verbrannt ist, heißt bustum." Und in Anmerkung 1: „Solche Gräber 
finden sich in Vercellae in Gallia Transpadana. Sie sind auf dem Hoden ganz mit 
Kohlen bedeckt, in welchen zuweilen die Urne steht, zuweilen aber auch nicht. 
Im letzteren Falle hat ein Ossilcgium nicht stattgefunden und liegen die Reste 
des Toten in den Kohlen. Bruzza, Iscrizioni antiche Vercellesi Rom 1874, 8; 
Introduz. p. LI; Xot. d. sc. 187g p. 182; 1880 p. 201; 1881 p. 130." Es ist gar 
nicht unwahrscheinlich, daß auch in Rom im sogenannten Sepolcreto eine ähn- 
liche Art der Beisetzung stattgefunden hat, wenigstens würde sich so am besten 
der Umstand erklären, daß eine breitere kreisförmige Grube von zirka 1 m Durch- 
messer das für den Aschenbehälter gegrabene Loch umgibt. Und doch wird auch 
von hier aus sich schwer eine Brücke zu der athenischen Vase in Florenz oder 
zu der Lekythos aus Eretria im British Museum schlagen lassen. Es sind aber 
andere Nachrichten vorhanden, die direct zum Ziele führen. 

Da haben wir zunächst Jahrbuch VI (1801) auf Taf. j das Bild einer Lekythos, 
iti dem genau der weiße Tumulus erscheint, den wir auf dem Krater Vagnon- 
ville erblicken, und S. 108 wird genaueres über einen Grabhügel bei Athen mit- 
geteilt, der dem auf der Lekythos dargestellten genau entspricht. Es war ein 
Rund von über 2 m Durchmesser, das aus Lehmziegeln hergerichtet, im Innern 
mit Schutt hinterfüllt und außen herum mit einem hellen Stuck überzogen war. 
Das Denkmal verjüngte sich nach oben und war auf einer Terrasse aufgebaut. 
Noch genauer lautet die Beschreibung der athenischen Ausgrabungen in den 
Ath. Mitt. XVIII 96. Dort heißt es: man erkannte „einen Autbau von der Gestalt 
jener bienenkorbförmigen, hohen, stets weiß dargestellten ~'>\:Y/., welche so häufig 
in den Bildern der weißen Lekythen mit Tänien geschmückt als Grabmälcr 
erscheinen. Der vorliegende Tymbos war unter seinen städtischen Zeitgenossen 
gewiß von besonders stattlicher Ausdehnung und besonders solider Ausführung 
gewesen. Er bestand aus einer losen Erdschüttung. welcher im äußeren Umkreis 
eine Ummantelung von ringförmigen Lehmziegelschichten vorgeblendet ist, die 
dem Aufbau Halt und Form gibt. Der ursprünglich etwa 3 tu hohe Bienenkorb 
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erhob sich über einer weit ausgreifenden oblongen Basis, welche vier Stützmauern 
aus Lehmziegeln umgaben." Das gibt also ein Bild, das genau zu dem Grabhügel 
auf dem Krater Vagnonville stimmt Aber man begnügte sich in Athen nicht 
damit, den Grabhügel festzustellen, sondern man }ring auch in die Tiefe. Was 
fand man da? „Die Ränder des Schachtes zeigten ziemlich bis obenhin Spuren 
der Verbrennung. In einer Tiefe von 4 M wurde endlich der Grund erreicht. Eine 
hohe Kohlenschicht lag darüber, in ihr waren die geringfügige Scherbe eines 
feinen schwarzgefirnißten Gefäßes und die Bruchstücke eines feinen Alabastron 
die einzigen Funde." Vgl. auch noch Ath. Mitt. XVIII 157, wo die Ergebnisse 
der Ausgrabungen bei dem Kerameikos folgendermaßen geschildert werden: 
„I. Brandgräber, wo der Tote im Grabe selbst verbrannt worden ist." 

Für die äußere Herrichtung des Grabes und den Verbrennungsprozeß im 
ersten Falle ließ sich nun folgendes feststellen: In die Erde wurde ein Schacht 
gegraben, welcher bei einer durchschnittlichen Länge von 190 m und einer Breite 
von 80 — IOO CtH eine Tiefe bis über 3 w hat; vgl. bes. Grab 27 des Planes auf 
Taf. 7 und die Gräber von Velanidesa und Vurvä. (Ath. Mitt. XV 318 — 329; 
JUXr'ov 1890 p. 105 und p. 16 ff.). Die Tiefe ist indessen nicht immer genau zu 
bestimmen, da die oberen Ränder des Grabes oft durch spätere Gräber zer- 
stört worden sind. In den Boden ist namentlich bei den archaischen Gräbern 
(vgl Taf. 7, 1. 92) eine etwa o io m breite Rinne eingeschnitten. Solche Rinnen 
wurden besonders häufig in Velanidesa und Vurvä beobachtet und dienten 
dazu, zur Erleichterung des Verbrennungsprozesses dem im Grabe aufgestapelten 
Holze Luft zuzuführen. Denn daß der Tote wirklich innerhalb des Grabes ver- 
brannt worden ist, nicht auf einem Brandplatze, beweist vor allem der Umstand, 
daß in manchen Fällen die noch erkennbaren Knochen in ihrer richtigen Ordnung 
lagen. Außerdem kann die auf der Sohle des Grabes befindliche tiefe Aschen- 
schicht nur durch einen starken Brand erklärt werden. Sie betrug zuweilen Ober 
20 cm und ist bei den älteren Gräbern von Vurvä noch bedeutend tiefer. Auch 
die Wände der Grabschachte trugen bis obenhin starke Brandspuren. Über die 
Möglichkeit einer totalen Verbrennung der Leiche mit einem verhältnismäßig 
geringen Aufwände von Holz verdienen die Ausführungen von Olshausen (Zeitschr. 
f. Ethnologie 1842 S. 137) verglichen zu werden. Die Einzelheiten des Ver- 
brennungsprozesses entziehen sich der Beobachtung. Nur zeigen die vielfach ge- 
fundenen Seherben von verbrannten Tellern, daß man während der Verbrennung 
spendete und die Teller sodann in das Grab warf. 

In Attika scheint diese Bestattungsweise verhältnismäßig häufig gewesen 
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zu sein. 3 ) In Eretria, dessen Gräber vielfach mit den attischen übereinstimmen, 
sind Brandgräber nicht selten, vgl. Tsundas T^u, ipx- 1886 °- 3°- Es ist wohl 
kein Zufall, daß gerade in Anika und in Eretria, den Fundstätten der beiden 
Vasen, auf denen der Tujißo; mit den Luftlöchern erscheint, die oben geschilderte 
Bestattungsweise besonders zahlreich vertreten ist, und es darf jetzt wohl mit 
Sicherheit ausgesprochen werden, daß die fünf oder sechs Löcher nichts anderes 
zu bedeuten haben, als die nach außen geführte Fortsetzung der im Innern des 
Grabes, sowohl unten am Boden als an den aufgehenden Seiten angebrachten 
Luftcanäle (Ath. Mitt XV 1890 S. 318 in Vurvä 8t,Xo0t3k xal ix xöv ariXaxwv 
ottttvE? SiaaxGJouot xari u^xo; xiv tc^pov, Siöt T»jv xux/o^optav t&O iipoi. Ebd. S. 322 inb toO 
£vt; tli zb dX/o dexpov uia Srfjxe xV/r/i ijSsctrii;. Vgl. ebd. XIV 326; XVIII 91), die 
natürlich nur den Zweck haben konnten, die Verbrennung der im Grabe beigesetzten 
Leichen vollständig durchzuführen. Wir können demnach der Schilderung, die 
oben nach Ath. Mitt XVIII 157 von der Beisetzung gegeben ist, auf Grund 
unserer beiden Vasenbilder eine Fortsetzung hinzufügen, daß in manchen Fällen 
auch, ehe der Leichnam ganz verbraunt und das Feuer ganz erloschen war, das 
Grab mit Balken überdeckt und darauf der Grabhügel aufgeschüttet wurde, indem 
man nur darauf Bedacht nahm, durch Anbringung von Luftlöchern, welche den 
die Gräberwände und den Grabesboden durchziehenden Rinnen entsprachen, eine 
Fortsetzung des Brandes bis zur völligen Einäscherung des Leichnames auch nach 
dem Schließen des Grabes zu ermöglichen. Wenn dann durch stärkere Zufuhr 
von Luft, z. B. bei stärkerem Winde, ein Aufflammen der im Innern noch glim- 
menden Flammen erfolgte, konnte und mußte häutig der auf dem Krater Vagnon- 
ville dargestellte Fall eintreten, daß die Flammen aus den Luftlöchern heraus- 
schlugen, zum Erstaunen der die umgebende Natur vertretenden Satyrn, die herbei- 
eilen, um durch Zerstören des Hügels den Brand zu löschen. 1 ) Ob Holzbalken 
zur Bedeckung der Brandgrube sehr geeignet waren, könnte ja fraglich erscheinen, 
ich glaubte sie voraussetzen zu müssen, nach dem Vorgange von Mykene (Schuchardt, 
Schliemanns Ausgrabungen* 191), und weil Spuren einer anderen Bedeckung 
bei den Ausgrabungen in Vurvä, Velanidesa und Athen nicht gefunden worden 



•) Unter 186 der Graber, die am Kerameikos 
von A. Brückner und E. Pernice beobachtet und 
beschrieben sind, waren nach den Ath. Mitt. XVIII 
78, 45 Brandgräher, in denen .in Ort und Stelle der 
Leichnam verbrannt worden ist. 

*) H. Heyderaaon, V.i»e Caputi II, »8: .Auf 
der Vase Caputi mit der Apotheose des Herakles 
J.h.«h*ft* d« Orterr. »cUol. Institut« Hd VIII. 



(N. 260, al.(j. Bull. Arch. Nap. N. S. III Taf. 14) 
hüpft verwundert und erschreckt über den Vorgang 
der dickbäuchige Silen von dannen, hier wie öfter 
der Repräsentant der umgebenden Natur, dessen 
tiebahren die durch die stattfindende Begebenheit 
hervorgebrachten Kindrücke wiedcrspicgclt.* 

30 
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sind. Aber die Möglichkeit, daß die Gräber in anderer Weise überdeckt waren, 
um den Boden für den aufzutürmenden TuwjJo; zu bilden, soll nicht geleugnet 
werden. Vielleicht liefern, so wie ja auch in Mykene die Fragen nach dem üblichen 
Verschlusse der Gräber erst später beantwortet sind, nachträgliche Beobachtungen 
auch hierin noch neue Resultate; neue Ausgrabungen, die sicherlich nicht aus- 
bleiben (man kann doch wohl annehmen, daß die bisherigen Nachforschungen 
nicht alle unter der Erde noch vorhandenen Gräber mit ri|t^5« erschlossen haben, 
sondern daß gelegentlich noch andere neu zutage treten), werden dann vielleicht 
auch Spuren der Luftlöcher noch erkennen lassen, die auf dem Krater Vagnon- 
ville und auf der Lekythos aus Eretria deutlich genug zum Ausdruck gebracht sind. 
Daß diese beiden Vasenbilder auch benutzt werden können, um die Fortdauer 
dieser Art der Bestattung bis weit in das fünfte Jahrhundert hinein zu erweisen, 
sei nur nebenbei mit angeführt. 



Daß sie nach oben weit hinauf- 
reichen, bis ins sechste, vielleicht 
sogar das siebente Jahrhundert 
v. Chr., ist durch die Ausgra- 
bungen in Vurvä, Velanidesa 
und Athen schon erwiesen; es 
läßt sich annehmen, daß diese 
Bestattungsart einfach an die 
Stelle der älteren Weise, die 
Toten in Kuppelgräbern beizu- 
setzen (wie in Spata und Me- 
nidi) getreten ist, von der sie 
in Wirklichkeit sich gar nicht sehr unterscheidet. Wie die Toten in den mit 
Holz ausgefüllten Gruben beigesetzt wurden, zeigt übrigens ein in Athen befind- 
liches Gefäß (Mon. d. Inst. VIII Taf. 4 5- ( ollignon Catal. n. 668. S. Roinach, 
Rep. I. 164 — 165), das nach dem kegelförmigen Grabhügel Ä ) entschieden dieser 
Periode angehört, noch ganz deutlich (Fig. 35). Der Tote wurde in einen hölzernen 
Sarkophag von nur kleinen Verhältnissen*) eingeschlossen und dieser hölzerne 




fi«. 35 



auf einer Vase von Cap KolUt. 



*) Die geflügelten »tieu/.a, die nach Mon. d. Inst. 
VIII Taf. 5 um Jen fiu^o; herumfliegen, sind nach 
Collignon jetrt gani verschwunden; auch von der 
Inschrift sind nur noch dürftige Spuren vorhanden: 
sie konnte wohl am besten ergänzt werden zu 
'.VvSiiij 'A»ijniv.o xad.6; xä«o; xttu* mit 



Rücksicht auf da« Gefäß, das den Grabhügel schmückt. 
Denn dafür, daß das Gefäß selbstredend eingeführt 
wird, bedarf e« wohl keiner Belegstellen. 

°) VgL 'E^TjU. 4px- 1904 * 6: * vtxpi; dter:t»Tj 
«vtö; Tf,; Xipvax',; Sr.ttc; iÄ/.i |ii r.vtDpfaupiwj; tvi; 
HVvj; xai ti; xvi;|ia; x«xxji|iiva;. Diese aus Kreta 
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Sarkophag von zwei Männern, die in der Grube auf dem darin aufgeschichteten 
Holzstoß stehen, aufgenommen und auf dem Scheiterhaufen im Grabe aufgestellt; 
nachdem das Holz samt dem Sarkophag in der Hauptsache verbrannt war, konnte 
man dann das Grab oben schließen und die weitere Verbrennung, welche durch 
die nach oben geführten Luftcanäle ermöglicht war, ruhig sich selbst überlassen. 

So gestattet uns das Vasenbitd Vagnonvillo auch di<- bisher nicht recht erklär- 
bare Scene der athenischen Lutrophoros zu verstehen und die Entwicklung der 
Bestattungsweise von den Kuppelgräbern zu der späteren Grabesform zu erkennen. 

Rom. R. ENGELMANN 



Altertümer von Notion. 

En 1880 Mr. A. Fontrier de Smyrne publiait une 6tudc sur Colophon, Claros 
et Notion 1 ) en sipnalant les diverses inscriptions eparpillces dans les champs, 
ou encastrees dans les construetions du village. Quelques annees apres (1886) 
Mr. C. Schuchardt publiait une tres interessante relation du voyage qu'il avait 
entrepris dans la meme region, aecompagne par M" Wolters et Szanto, en ajou- 
tant des croquis explicatifs et les textes de quelques inscriptions.') Enfin tn 1891 
M" J. Chamonard et E. Legrand copierent au cours d'un voyage trois inscriptions 
du meme site, qu'ils publit-rcnt trois ans apres. 1 ) C'est en Septembre 1897, que 
je visitai pour la premiere fois Notion, et j'y suis retourne deux mois apres avec 
M r le Prof. Benndorf; nous avons revu et copie les inscriptions mentionnees; 
l'edifice rectangulaire, dont M r Schuchardt donne le plan restaure par M' Wolters, 
se trouvait alors recouvert eompletement. 

Lorsque je retournai en automne 1904 une troisiome fois ä Notion, Tetat 
des choses avait sensiblement change. Le village de Ghiaour-keuy (officiellement 
Christian-keuy), situe ä trois kilometres environ au N des ruinös de Notion, est entre 
ces dernicres annees dans une voie du croissance, due ä la viticulture et ä la culture 
du tabac. Son eglise, qui suffisait auparavant ä quelques familles de patres, ne 

berichtete Tatsache dürfte auch für Anika gegolten ') iloiw. xal |k£X. tflj Eist^r. 2x^*/»- Um- 

haben, da nach dem Vanenbild aus Cap Koliiis 't'-^t O878 — 80) OL 1 85. 
die athenischen Holzürge ungefähr die gleiche Gröfie *) Athen. Mitth. l8g6 S. 398. 

haben, wie die kretischen Tonsärge. ') Bull, de corr. hell. 1894 p- 21» 

ao» 
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pouvait plus repondre aux exigences de la population actuelle du village. On 
decida la construction d'une nouvelle eglise sur une place sise au milieu 
du village. Le pretre Papadimitri proposa d'utiliser les marbres et pierres des 
edifices antiques, qui se trouvaient cnfouis sous le sol du Castro. 4 ) II indiqua 
specialement un de ses champs situd a 500 m environ au NNO du mur d'enccinte, 
d'oü il avait retire dans le temps beaucoup de plaques de marbre. L'endroit 
s'appelle Damia a cause des baraques, qui se trouvent sur les lieux meines, et il est 
situe tout pres de deux lions enormes, qui gisent lä depuis plusieurs annees. L'avis 
du pretre accepte, les fouilles commencerent aussitöt et furent definitivement 
arretees deux mois apres par l'intervention du gouvernement 

Fort heureusement la construction de l'eglise n'etant pas encore commencee, 
toutes les pierres se trouvaient amassees sur la place destinee ä son erection, 
oü j'ai pu les examiner. Le pretre, auquel il faut rendre cette justice, avait 
ramasse et soigneusement garde, comme un archeologue de merite, tous les frag- 
ments, de sorte que rien n'a pu se perdre. 

Je me bornerai ici ä une description sommaire et breve des antiquites et 
des inscriptions döcouvertes; les fouilles, que le musee Imperial Ottoman se propose 
d'y entreprendre, donneront naturellement Heu ä des commentaires plus precis 
surtout sur la Situation exacte du temple et de l'oracle d' Apollon Claricn. 



Les fouilles de cet endroit, qui seit aujourd'hui de Heu de pelerinage aux 
paysans des alentours, effectuees, comme nous avons dit dans un but purement 
pratique, n'ont pu aboutir qu'a des resultats fort insuffisants au point de vue 
scientifique et devront etre continuees pour obtenir un plan complet de rcdifice. 
Le croquis Fig. 36 qui donne l'etat actuel de la ruine, permet de voir qu'il s'agit 
d'une eglise ä trois nefs et trois absides, dont la plus grande au milieu mesure 
5*55™ de diametre. Des deux laterales seule celle du Nord est d6blayee, celle du 
Sud reste encore sous le sol. La largeur totale se calcule ä i4 - oo m environ, la 
longueur devait surpasser iyoo m . Dans le mur Nord de la grande abside un 
escalier, dont 7 marches subsistent encore, menait a une piece, dont le pave 
etait plus eleve, que celui de 1'eglise, probablement ä une empöre. Sur ce meme 
c6te trois degres conduisent ä un petit puits sous le dallage de l'abside a une 
protondeur d'environ i'50 m ; il ne nous semble pas impossible, que ce fut la un iytaojia. 

*) C'e»t de ce nom, que les rillageois appelient les roinei de Notion. 



I. L'eglisc byzantine. 
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Fig. 36 GrnndriB der byzantinischen Kirche. 



Parmi les nombreux fragments de srulpture byzantine, que les fouilles ont 
mis ä jour, se distinguent d'abord les restes d'un ambon richement ornemente. 
Nous avons reconstitue deux gTandes parties des rampes laterales (l'une, r^o" L 
o q$ a h. representee Fig. 37), dont l'ornement se compose d'un large corps de moulures, 
paralleles aux cötes, qui determinent un champ en forme de trapeze, oü est sculptee 
en faible saillie une croix. 4 ) Les moulures presentent des traces tres visibles de 
couleur rouge. L'estrade de l'ambon, en forme de fer a cheval, etait bordee 
d'une rampe haute deo72 m et d'une epaisseur de o'io". I-a decoration de la partie 
que nous possedons, (Fig. 38, 39) se compose 




Fig. 37 Treppenwange den Ambon. Fig. 38 Grundriß de» Ambon. 

») Une piiee trei sembUble s'est trouvee a Delphe» (Bull, de corr. hell. 1899, p. »42, Fig. 12). 
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B circulairesconcentriques. 



TT; 




n i : V- 1 I -^^.yktn a n & n Al ! Elle est placce dans un 

rhombe ä moulures pa- 
ralleles, qui lui meme 
est enferm6 dans une 
aire rectangulaire. Les 
deux bouts de la rampe 
arrondie se terminent par 
deux saillies droites, for- 
mees de deux plaques 
d'une ornementation sein- 



es. 

Fig. 3<) Platten de» Ambon 




Fig. 40 
Platte de« 
Ambon. 



blable, mais plus simple, oü la croix est remplacee par un disque convexe (Fig. 40). 
Sur la moulure superieure de la rampe courait une inscription, dont les fragments 
suivants nous sont parvenus: 




'() 5sfva 6 Siajar^dtta^ci;)] ire(axo(no{) (utfcp uv»;[u7]]s xzl dvanaftioetof ] xov xoö 

riXa^erohou) t[ — 'EjiotTjCÖr,? iv hu 



o 
Ii 

Ö 



Fig. 41 



II a ete trouve aussi deux morceaux d une 
especc d'architrave, mesurant chacun roo" de long 
sur o-jo™ de large; l'epaisseur est de o io m . Sur 
toute la longueur se döveloppe un rinceau de vigne, 
le soffite est orne de trois medaillons formes de 
cercles concentriquos 



um 




TLUH+ 




Fig. 42 Gesimsstdn. Anntcht. 



*"'B- 43 Oe*iro»»tein. Unterseite. 
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enlaces entre cux. Celui du milieu contient une croix ornementee, tandis que 
dans les autres on voit des rosaces (Fig. 41—43). Sur la moulure superieure est 
fjravee une dödicace m£trique, ä la quelle est ajoutee la date: 




f Ae§si, 2ionorwe nzpHve 

t 5öpov Ei [----] XoO; ijnaxdiiou 

f ei; Xiitpov 'ipylfi x *i ä^psaiv jrteauäTWV f *Et«>; »v[5]t;. 

L'an 6468 de l'ere byzantine, qui correspond a l'an 1060 de notre ere donne 
en tout cas le terminus ante quem pour la construction de Tefflise. 

De plus on a decouvert deux jfrands panneaux de decoration identique 
dont Tun, qui nous est par- 
venu intact, mesure o'oj 1 " 
de haut sur rao™ de large, 
l'autre n'est conserve que 
sur une hauteur de 0*80 "'. 
Au milieu se trouve un 
grand medaillon circulaire 
ä rosace, ä droite et ä 



gauche deux rectangles 
superposes, contenant rha- 
cun un losatige, dont le 
superieur renferme une 
croix, l'inferieur une ro- 
sace; le tout est cncadre 
par une bordure ornemen- 
tee (Fig. 44). 




Hg. 44 Dectrirrlc Platte. 
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II y a encore un grand nombre de fragments d'ornements ä jour, portant 
des croix, des monogrammes etc., qui, etude faite, permettront de reconstituer 
l'ensemble de l'ambon. 

A la place, oii se trouve dans les eglises grecques d'aujourd'hui le tW>ne de 
l'eveque, on a deblay^, renverse mais laisse presque in situ un siege en marbre 
bleuätre, dont le dossier est brise. II mesure 0 70"' de long, o6$ m de large et o'6o m 
de hauteur. Les angles de devant sont decores de deux griffons ä ailes d6ployces 
et se terminent par unc grande patte. Deux des ailes ornent les cötes du 
tröne, tandis que les deux autres viennent decorer la partie concave du devant. 
La partie inferieure du siege porte une proeminence carree, sorte d'appui-pieds. 
Une moulure, qui se trouve sur la partie superieure, porte l'inscription suivante. 




Aal? EOfpstvopo; 
rcp]-jxav£iiaa; (sie!) [A]tovv«iK. 



Tres probablement ce siege provient du theätre voisin, oü dejä une base a 
dedicace semblable a ete copi6e par M r « Chamonard et Legrand (L c. N*. l). 
M r Renndorf l'a revue brisee en deux morecaux, cncastr6s dans une hutte 
pres du theatre; d'apres sa copie, con- 
firmee par un estampage, a la troisieme 
ligne se lit distinetement : rcpuTavfüa[a]j 
Aiovwowu 




Fig. 4; Rechteckiger Stufenhau, 
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Des murs interieurs enfin de leglise on a tire un nombre d'inscriptions 
(v. ch. I1L) dont quelques unes sans doute appartenaient originaircment au temple 
d'Apollon Clarios; corarae elles sont inscrites sur des plaques de dimensions assez 
grandes, il est tres probable, que le temple ne doit pas etre cherche trop loin de 
1 'eglise, si toutefois celle-ci n'est pas erigee sur la place meme du sanctuaire. 

II. L'cdiflce a gradins. 

Soixante quinze metres ä l'Ouest de l'eglise se trouve l'edifice rectangulaire 
ä gradins, dont M r " Schuchhardt et Wolters ont donne la description. Ce qu'on 
voit aujourd'hui est reproduit sur le croquis Fig. 45. Un mur de basse epoque 
byzantine limite l'etendue des gradins ä un espace de q metres carres, formant 
une sorte de bassin. Les fouilles ont mis ä jour trois architraves de l'ordre dorique, 
dont deux portent des restes d'une inscription: 

HPYTAN et ITIANOS 

III. Inscriptions provenant de l'eglise. 

I. La plus ancienne nous est malheureusement parvenue fort mutilee; c'est 
une plaque de marbre, h. 0*45 m , 1. 0*50 "*, ep. o - io m . Les Iettres tres soignees et 
disposees Tzv.yrfAv ont une grandeur de o'oi m ; d'aprt-s le caractere de l'ecriture 
l'inscription parait dater du milieu du II. sieele av. J. Chr. Elle a ete deeouverte dans 
l'interieur de leglise presque ä fleur de terre et parait avoir beaueoup souffert du 
feu et rhumidite. 

Decret du senat et du peuple (1. 10— 1 1) — probablement de la ville de Notion — 
en Thonneur d'un certain Athenaios (1. 7), fait sur la proposition d'une autorite 
ephebique (I. 5 — 6), dont le titre malheureusement nous echappc. II ordonne, que 
chaquc annee a l'anniversaire de la mort d' Athenaios — si nous avons bien complete 
la lacune 1. 13 — soicnt celebres par le gymnasiarque un sacrifice et une StaSp&pvr/'i 
töv vswv xa! töv lf1 t pm et par le paedonome un drytov Kziow aux frais de l'etat 
(1. i! — 18). Ensuite sont regles divers dötails, parmi lesquels le plus interessant 
est, que la SiaSpo^ et, en attendant, qu'une jhk5ixt) Tfpi.-i k soit construite, 7 ) aussi 

") Sur la signitication de cc mot nous nous l'observation, que les li^nes sc termincnt toujouri pur 

bomoni a renvoyer le lecteur au savant expuse de« »yllabes entere», l'ur consi>quent \Uyy. 1. 30 ne 

donne par M» F.. Premier, Athen. Mitth. XXVIII, pouvant pa« .'Ire interpriti comme prt'po«iti»n suivic 

358 ss par le ninitif nx-.iixV, [;, il ne re»te, qu* a le com 

') Notrc restitution de la 1. 31 se basc sur prendre comme conjonetion dans le sens B ju*qu' a 
Jahrc.h.-rtr dei ü««tt. atchiul. In.tltul*. IM. VIII. 21 
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l'aywv devait avoir lieu dans r'Ojjnfjpetov. Colophon etant une des villes, qui 
revendiquaient la naissance d'Homere, il ne peut pas surprendre, qu* un des 
edifices de N'otion soit appelc de ce nom. Strabon XIV 37, p. 646 decrit sommaire- 




ment un Homerion ä Smyrne: ..K«i xb '( »{u^petov, atoi TETpscyrnvo; iyouw vtäiv 
'Oji/ 4 pw v-a: £savov", ce qui correspondrait assez bien a l'edifice rectangulaire ä 

cc <jue". Cela donne, la re*titulu>n proposcc par donnr un <rn* lout-.W.iit sati»l'ai*ant, nous par.tit si 
nous, tu qu'elle corrrspond prfrisemenl au nomine non certaine, du moins probable, 
de lettre» demandc par l'ccriture r.'AXffii-i et «ju'elle 
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K/ap:- 

]v eixöva 

!(?)]EpoO JxÄr,aiov 

]«w *** zffi fir^pt; 

5 ]; xa! 4tt£e2^ cl [.]e 

xtöv xe vewv] xa! xwv itpr^wv xrj\ . . . 

] r.\ifpxi Ä8ijvaTov, 5vxa 

eOjuvf) xai de! xwv xaÄA]taxcov ipey6[isvov xaJ; 
eauroO zpa;eaiv, dbxo2]6vxe{ int^avi] xa! nvr^r^ 

.» a?£av gfoflt xf,; e-ivotja; yapiv, ScSd/Jfai rispi xoü- 
xwv xf.i ßouMji xa! fOt] B^UK' xiv YUfivaatapyov 
xwv itfTjjkov xax' Ev;aux]6v, ev i^spa; 'AÖT,vato; i- 
i£A£iiTT^E, iruat'av x]EÄEfv xa! G^poixijv xwv vewv 
xa! xwv ip^wv 'Aö-rjvaiwr guvxtAeN 24 4v xfy au- 

«s Tf 4 t ^jiipai xai x]öv na:5ovd[iov aywva ^aiSwv, 2;2o- 
uevou aGxot]; unö x-,0 otxovijtoy ei; xs x^v {hiaferv 
xai xijv 2;aopiuT,v xa; xöv aywva, 2 äv 2 StJ^ioc xa^r,; 

Kpoviövi jiT ( v!. Twv 5s ispstwv xwv xsdivxwv, ä- 
?a;p£fr4vxwv £?; xa d».a xof; xe veV.; xa! xol; irfr t - 
jjot; xa! xot; rzaiaiv, iitji ji^ xt xa! iÄXo ßoOXwvxa; 
r.*eva: xoS; vtxwa;, xä J.oina 2tavsu£xw 2 Yi»|iva- 
a]iapyo; xct; aÄE^JaiUvo;; xa! xf/. frvXffi xa! 
mQc ap/ovot xa! totfe UpEOic xa! Ttpina- 

vec xa]! irpo^xr, (sie!) xa; cspw;<;> auvE2p;w: xa! xot* 

»s vixf,aa]cr; xo'j; oxs-f avixa; aywva* xa! ;EpoxTj[pu- 
£t xa! Ypa]<ijioxEOj;v. Tf ( v 2* 2io2pG|ii]v a\>vxEX[£ra- 
frat vizb xoO yjijjivaTtapyo'j iv xw; 'O^pEiw;. T[oü>? 
34 r.xTjjx/xa; aJvayYEAAEa&ai fab xwv äpyivxwv 
aO&r i (i£pov(?). Tiv 2s] ^2ovd|iov xöv äywva ovvte- 

jo Xetv xöv itaiswv Ev xö; '0]jiTj[p]E[f|(öt, |ieypi nfap.otxT, 
oyoÄr) xaxE3XE0aaTa;(?). 'AvaYopJs-isaO-ac 2s rr/' ^fis- 
pav, iv xe »Hjota xai f, 2;a2pi|i]7 ( xai 6 ayar/ W»" 

XE3{H ( aovxat 'Ecjsfva; 2s xai 

a]Gxr]; xa![. . 



gradins, dont nous venons 
de parier ch. II. Aussi re- 
marquera-t-on, que 1* Up2v 
mentionne 1. 3 et l'eixwv, 
dont etait question 1. 2, 
sont tout-ä-fait analogues 
au vew; 'Ojifjpou et au §2avov 
de l'Homörion de Smyrne. 
II nous semble donc tres 
probable, que los deux 
f ( )(i^pEia aient servi d'öcoles 
supörieures et que celui 
de Notion soit ä recon- 
naitre dans l'edifice men- 
tionne plus haut Par cette 
supposition on comprend 

aisement, pourquoi les 
honneurs sont decretes ä 
Athenaios sur la proposi- 
tion des autorites ephe- 
biques et celebres dans 
1' 'Op^pMOV. 

IL Plaque de raarbre 
rectangulaire, h. o-qo™, 1. 
•'3"™, öp. o ig™, cassee en 
trois morceaux. C'est une 
pierre d'anglc, inscrite sur 
le cöte de la largeur et sur 
celui d'epaisseur ä drohe; 
ä gauche eile se joignait 
ä une autre. II ne manquu 
qu'une petite partie du haut 
ä droite. Kacsimile d'apres 
«•stampage; malheureuse- 
ment 1'estampage du troi- 
sieme fragment, qui s'at- 

21» 
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tache en haut a celui de droite, s'est perdu, de sorte, que les lettres qui y sont 
conservöes n'ont pu etre reproduites dans le facsimil6. Grandeur des lettres o ozs m - 
Dicouverte dans l'interieur de l'eglise, actuellemcnt deposee dans le magasin 
de la communautc ä Ghiaourkeuy. 



r^AXOAlKEnN X 

ETlinf TTANEfl^KianPO<J>HT0YKPlTANOC- 1~ 
' E PÄTE YON TOC- 6 AP TE AM hTt?0 T 
>ECntrtAOYNTOCAr.KAHnikQY TOY^HAOilAOY 

kopoi-tpy <}>n m aoy KlOYonpo«}, ht HcAnoAAnNamracr 

CYNnAPONTOCAYTAKAlTOYnATPOCAoYKlOYTOYMPAEToYi 
riAlAONOAXOCEt^HAVOCeAAXYPOYBOYAjYTHn- MAP ÖEv J nffo 



»5 



TpYinN AXAP OYA-CYü^OPOY fSXt OYA ANÄ-P^NEIKOC f IlWTAhEnC WUrfO*KTOY-k 
*Ä> Öxk CTNioPOY- rKÜO KOtCOYTlOCi^COC PNAl KOCCOY JjY^iffATEYO*no oVteaW- 
TI0YAPOC0Y-JÜAP OYA^NTANENOC-WuW OYACYNyOPOYMlp^ c f 0TO Hn//lAorNTOCXCK^!rnAl 
J?ÄmXAUNOCAÜ>OYAnN Y OP0YA|YAXJVO^ 

K0PA1AE- AnEAAlANHxAJPirENOC TOYAnEAAATorKAUftfeAcw.ß- pEprponowwTnAnor. 
TOYnXoYT^oYATTAXl^PirENOYCTOY^E^TO^ 

^■ZHNAKIICAUPoYALYN^oTOY-OYEr'ICAA-AIAIANH «VPKAMToAPXoNTocHowirA 
\ÖV- OYTP- BAXX lOYAlAlANOY OPAIYAXAznllAVOYAAXMlA '£ÄcANTnNioYB5kNAOYToYTe l 
^A«Hn<LA>ENOYTONYMNONnEPJOJCCoVj08innoYIEroNtlKOY| friAPXE/AC 
TAPEAPEYON TOLAnoX AANIOY T OY A A.F Z ANAPOYiJABlOTp' 
EYNRAPOMTOt-AO ATTPANlOYPOYCnNOC / 

ENOl-AfJxAm^. (TAl-X AXMI A-ATA-AN TflNIOY AT TAXOY ÄT- An rc 5 o v m x ^ ^4- 
BYAA\MlA2AClM0YT0Y7flClM0 YkA8HrHCAMFN0YT0Nviv»i ' 
|N6pYB0NY0CCYNnAP0NT0CÄöACTPAMl9YP0YCnNoc 0N Y<" 



i. C6te de la largeur a gauche: 
Aao&xiwv. 

'Eni npurävw)? xa! npotffjtou Kphtova; f, 

£]epzxtüovtoj O^Xfirfoo) ") 'Apte|ii8t!>poo, 

d'JeoTticüSoQvro; 'AaxXr ( 7E£8oi> xoO AT)|ioqpiXou. 
5 Kopor Tpucpwv Ao'jxt'ou, 6 npocfTj-uT); 'ArciXXwvoc HulHo['j, 

ouvnap6vxo; aOxß xal toD Jiaxpis Aouxtoo toO I\8pa<rroo- 

7raiSov£uoc EuStjuo; öxnupou ^ouXe-jxt,;- Mäp(xo;) ÜOX(too?) 

Tpü^tov Mip(xvj) OyX(m'ou) £uv?ipo-r Mäp(xo;) üü/.(roo;) 'AvSpivetxo; 

Map(xou) O0X(n{ou) Suv^dpoi» - Tvar(c;) Kosa&ÜTto; Apioo; I'val(ou) Koasou- 
io Tto-j Apdaou 1 Mäp(xoc) ÜöXfnto;) 'Avnovervo; Map(XGo) OuX(j;{ou) £uv<pdpou - Map(xo;) 

0]'jX(n:Gv) IJmXX'.xvg; MäfKxo'j) OOXfrtw) 2/jv?ipoir MüXXtxo; 'ArcoXXwvfou 'AiwXXtimo;. 

Kipat 8£- 'AneXXtavr, Xatpiy£vo-j; toO *A«sX).ä toO KaOXwvo; 
») Le sens de l'»bbrc»iation est «iure par III l 1. 4. 
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toO IIXouTiiSotr 'AxxoX:; XcKpiyivooj xoQ AtoXXs xoO KotX- 

Xtovo; toO IIXoux-.x8ou- ÜOX(räx) ApxeuuXXa Mrfrfxoo) ÖOÄ(nfou) Swf&pOO' 

•j OüX(j:{a) Zr ( vtüV!; M»p(xou) OiX(rrfotj) Suv^ipoo- Oüep( ) KXa(u8Ea) AJXiavr} 

A]ou(x£ou) (.K*p( ) B«xx£ou AJXiavoO - WpaauXXa Zwat'nou Apnia. 

K]athjYT^a}iivou xöv Gjivov IIep| uaaoO NoWtoiou lepovefxou, 
xapsSpcuovxo; AjtoXXwvto-j xoQ AXe£av8pou 8t£ (JJou, 
ouvrcacpivxo; Ao(uxi'ou) Aaxpavfoy Toiiawvo?. 

2. A droite de la precedente. 

*A3[ptavö)]v 

Xeojxaioxpitdv xfjj ur/xporcö- 
Xe]u>; xoO llivxou. 

'E[^]l npuxavewj xad npo^xw K[X<*jSIgu) 
s To]ü?o(u), Upaxeuovxo; 0{u)X(itfoü) 'Apxeut8u>- 

pou, ^•eajr.wSiövxo; AoxXTj;if8o[u, 

YP«|t|t«x£(»v KX(au5{(üv) KptxoXcbu xad 

I Ii jaou ji. ©s OTtp6no: 'Avxwr.oi 

Xuxf/xr/t ?«xpt>; xati <t»X»jiouXfyo; Bäoao[; 
10 putgMvMt x»! IvfSatxcuaavx«; 

ijfpTjoscvxo dlpjfovxo; Neoxxtax- 

psia« *Avxmv{ou BXivJou, xoO 5* i[x}o{u; xfj; 

iroxpX«ia>. 

3. Au-dessous des precedtmtes; le commencement des lignes manque. 

] ItoWou, suv*ap6vxo; a-Jxft xxi xoO xcacxpöc Aouxfou xoO 'A8p:bxou tJoyXeuxoö* 

.] KX(äw8tou) Tpo<pcu4- T«(plpto;) KX(«i8to;) 'AoxX.r^tiSijj Tt^pioo) KX(auS{ov) 'Ovr r 

o^ou - M(ipxoj) OjXzco; llpefaxo; Mlipxou) Ou(X)jrfou 'Epäororr 
Jtaep»]tvoi- 'AvxaprjvJj xai 'Aji|ifo Ma(pxou) 'Avtttvfai 'AxxaXow M(atpxJa) 'Av(TWv£a) 

Eixoövoa M(apxvj) 'Av(xtavfou) Toü^ou' 
.]ou- 'Au|i{[a] Zcoatuou xoO Zü)at|iotj. Ka{hr ( v T< aa|»ivo'j xiv Qjivov 
.] *Ev8-pu^ovxo;, ouvKapivxo« Ao(uxfou) 'Aoxpav*vj Toüawvo«. 

4. C6te d'epaisseur; au commencement le nom de la ville manque. 

'Eni 7tpo[xav«>){ xati 3 8]t!>pou, »•eaatfwSoOvxo; 

rcpo^xoo [KX. To6?ou *Aox>.t^J8ou x[o0 AtjjkxjiXou, 

:]epatfjovr[o; OuX(äIou) 'Apxeju- y p a (t }juxt£ a>v [KX(av8fot>vj KpixoXaou 
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,ATEYONT\ 

/nroYoecni- 

:OlBACtOYR < 

iniXECTPiop 

hr-EPENNlOL*. 
inAWOCXAlCEf" 

KOPOI YAXNf 
Ä€PEWNK>tANlk 
KAXECTflOCT 
K EPENNIOCANr. 
NEINOt r EPEN 

NOWtrreiNO ■ 

•Ä-EPENNIOCA 
n AJAloCAOh- 

n-WAiocT 



x]x! Biaoou p. [©toTipd-o: • 

II(dnÄto;) Mlrrpio; 

■• r(ätos) 'Epevvco; 2a[ 

II(6rcX:o;) AJai^ Ka:oiv[ 

n(6^/.t05) Ar/.:o; A?|üa[ucv6;. 
Kipot öjivw[2o{' 

A(o-jxio ; ) 'Epswio; fA^x^;, 
•g K(6ivto{) Mltrtpioi T[ , 

K(6tvxo{) T£pew.o; 'Av[ni>- 

vttvo;, r(cko;) 'Ep£v[v.a-? 

v&s NcypcTvotfc 

M(apxoi) 'Eptwio? A[ 

.o 11(6^0«) AD.-.os Aov[y , 

II(6n).to;) Aßw; T[ , 



III. Plaque de marbre semblable ä la precedente, qu'elle depasse de 007"' 
de largeur, compl^te; des autres pierres se rattachaient a droite et a gauche. La 
gTandeur des lettres varie de 0-020" 1 ä o'ojj". 



EniANI0ynATOYIOYOYENTIOYKEAvrOY 

nPYTANEm^EAnovAriNor toTä ie 

PATE Y0NTO2OY AülOYA PTFM 1^0 POYnfo 

4>hteypntdzaafeamapoytoymhno9^ 

AOYTOB Fl A1MCX rAYKONOrYI OT ZEPHA 
rAYKnNM0AJKEYI,»JK3AYKOYnP0(tHTEYnN 

Ancv^r^inY0iOYKAAPinAna\AnNrYMw 

IAZTOM0FON>fATAXPH^MONTATnNlYN(Y 
MfWZAKTnNnAI^ONKAinAPeE MONONOM* 
jA^NeOMKEMTYNKAtH AlAlflAVK lOTOQEir^ 

NlOYBm-'^OYTOÄ riAPLAfEYDNTOlAiArENOYI 
OP<|)FOXTPII 0X1NAE 

^lOrTAYlCONnroilHTHI KÄlTiOYAlOTTOYADYTl 
Ol KOAA EiNAMAllMd Z K AiMEWAMifOI TP." toT 
AIKAHniAAOY KAI AAE lAN&PO TA 6H\lQ&OfOYTüY 
A^EJ:AM^J\;fAert0OA^L , O»AIA\EZANAPOTTPIIKAl 
AnEAAASEPME PfTTOX * AlCPjM YTTT. TPA K i INEOTF f Ol 
AA(>(W1OriAlOt0YrATKAn9*AKAlATTlAATTlCT<Xn 
TK XOYBAZZA KMA/.EIANfiAMAOHOAOPOYMOJ 
X I0SKA1 MOH AIAAAAJOMA K AUhMTNIXI KNT1N Ol 
MAfKIAKHKVTATlAAAEIANfJOYMX KA9H"HXA>1f 
NOYTDN^^lOMÜANTnMIOYEnA^fA . 

DOr TCW MB sJOTAKO^lK E YJ EHAyE 



1 



AAOAIK.EHN 
EniANOYO AT OY AAMIAAIAIANOY 
nPrTArsEriEAEAlAIACAAMOY IEPVTEYONT0C 
O APTEAN^nPOY nP0|HTE> 3NT0C riYOl 
nNOC S TOYAfTEAElClOY OECnm^OrNT 
OCACKAH niA O Y TOY AHM O+IAO Y T PAA\ ATE] 
ONKPITfiNOCKAIAAE ZANAPOTTriNCPlTnN 
n A I AO NO AO YN TOCA AC T PAN IOY 8H PYAOYT« 
nArEArEYONTOC AlATENOYC MHHArOPATO 
EtAEYKOYP H-HCAAXENOYTONYAANON 

nEPMiccoY-rpxNoeinnoYiEPorEiKOY 

eEOrrcnOYA AN NEIKHyOPOY EICINAEOI 
nAPO NTE C riAl A£ C KAI riAPOENOI KATAXf 
HCAXON- Tl KAnAniAC-KA^I KA TCPAICCC 
KAI A-AN- KElKnN'KAl-Ä- AN EPAAOrENC 1 
APTEAVIAAPOC ZACIMOY-ME NAN&POCAEK; 
AHH1 AO T^nAPQt NOI-AN-AUT P. IA- M AN PH" 
ElNAKAl AN KAEOfTATrA AfJ gPYOYCA AN 
9E0 fiA*. TATlAXPYCinnOY 

£ <J) LTArAA Xccean Ao\noj^l 

E_ninPYTANE0CAnoAAANOU T Z- El 

n AjAiozMiNOYkiANor ten/in 



OPONTHENEANOZ-AEAKIAHZNE 
-r.o fjÄ^^HCPOÄnNOC-MEnNATTAAOY 
TPOIAOC k D If^Y- * A • • a HC-r-TVMAOY 
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1. A gauche: 
AaoStx&m. 
'En: dvifcHxox&'j 'Iovouevxicj Ke/.soj, 
-p-jxovew; U 'AtxcaÄmvo; :b Ea, U- 
par»i>ovTo; OvAJxtou WpxtfnSwpou, jxpo- 

?T,X£ÜOVXO; !\As;äv2po'j XO'J MTjV^J- 

Äo\> Ii ^. llii-Äto;) A&to«, D.ixtovo; u'ij. 2Up yta 

1 aüxmv, AaoSixrj; [i]nö A-jxo'j, Jtpo<y7 ( «uwv 

"AnÖAÄwvo; HuSKsv, KXapito WjxiÄÄf.m Ojivf r 

ax; xdv ö-e&v xaxä ypr,3|iiv xa xmv tjvj- 

{ivjjjaVrwv Jxa:'2«v xa! jxapOivmv 4v6|iat- 

xa aveit-T ( x£V tjv xa! IloC-/.{(.)) A&IW A'JXtM 

X« {>■£«!). 

xw iseu<j*evn *«»>ptö. Jia:2ovo|ivjvxo; A<ouxtou) 

'Aaxpa- 

vio j Brjpü/J.o'j xb a, jxapE2pE6ovx'>; 2:a -/ivoo; 
"Op^iwc xpt;. Etaiv 5£* 

j. A droite de la precedente. 
Aao2:xtwv. 

*E-i ävthj-axw Aa|üx A:Ä:avoO, 
TxpjxävEw; 5e A:Ä:a; 'Apflau, Upaxi-iy/xo; 
0(ii)h tzIv Jj 'ApxEjuSwpo-j, npo^xElwJovxot 

mvo; ,1 xvj WpxEjiEi-jio'j, !>-ejjxu>>2o0vx- 
o; 'Atx/.Tj-ccvj xoO Atjio^i'avj, yp«|ia-:e- (sie) 
cov Kphwvo{ xx! 'AÄsjavspou xtov KpixMvo;, 
nxoov&noOvxo; A(sux£ou) 'Aoxpavtv.» Br ( p> 

Xou (sie) xj> . , 
-aps2pEÜovxo{ 2:ä i'ev&'j; Mr^ayopa xo[0 
2Ü£ÄE'jxo'j Y ; ^YT^ajuvoM xov Gjivov 
Il£p|i:aaoO xvj XstKis;:o<j Upovei'xoy, 

3. Au-dessous de la precedente. 
üaya/.xaaeuv |io/.-ir 

'E-i rcpvixaveo; (sie !) 'AixdÄÄtovo; xi Es • tf'EpeOc 1 ? 
ü(i7:Ä:s;) A?;.-.;;; UrvouxutV&C Zevmv. 



H6i.zX:o;) A5.:o; D.jxwv Tipo^xr,; xa! r(ats;| 

'I&-jX:o;, So-jovj ui- 
6?, KoXXfiiva Mä;'.[io; xa: MivavSpc; xpi; xoO 
'AaxA^-tiSo'j xa: *VXi5av2po;'A^jvo8Mp9U xsO 
A«;avSpou 'AJfyvdSMpos xai SkAfEjm^pog xp!% 

"AixeXXa; 'Kputpwxo« xai 'Op^tü; XExpäx:« 

VEMTEpo;. 

AX^vfy IIo-Ätoo tH>Yäxr,p. 'Ar.y.x xai 'Axxia 
Axxwj 

T^pr/vjHä^saxai'UEjx^paAi^v^wpwlIij- 
yyvt xai A:o|iT,2:XXa A:t>|iä xai Zr,vwv!; Zt,vwvo; 
Mapxtavrj xai Taxia \\XECav2pou 0:;. Kab-r r 

vs'j xiv 5|tvov Mjäpxvjj "Avxwvfeu 'K-a~p4. 
lIoTiounErvoj Ao&SlX4'j{ £Y? a ir e - 

»■»•so-pdnoj A(vjxieu) \Av(x«viou) Xuxr^i- 

pvj. Eioiv 2e Gl 
JxapivxE; zarSs; xa! napJWvo: xaxä -/p- 
T^|tiv Tt({^f»;) KÄia-jcio;) IIotko; xai 

T:(^p:o;j KX(a62:o;) IUp|i:aai[; 
xai A(a6xtQC) *Av(xwv:og) Xs-xrov xai A(ouxto;) 

"Avftwv.o;) 'Ep[ioY£VT ( ;" 
'AptejitOMpo; Zdijijio'j - Msvav5poc 'Aax- 
/.Tf.iZvj. UapÖ'EV's:- 'Av(TWv:a) Mapxia xai 

'A-nxtovta) 'i'r.Y- 
Eiva xai 'Av(xwvta) K/^oiuEtp«' 'A^tttvCc) 

Bp-j^'j^a 1 'Av(xo)vfa) 
Hsd?:Aa - Taxia Xpj^innoj. 

*<>p6vxr ( : Nemvo; - AewvJot^ v£(o;)' 
Jk'.ojtTjO^; 'F'oScdvo; - New; 'AxxaÄO'j • 
TpeoO.« Kmx[o]u- K[aAÄtao>,; Y T[p](üö.ou. 
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Ces deux pierres constituent une serie avec trois autres, trouvees anterieu- 
rement a la meine place, dont nous avons cru utile de repeter ici les copies. 

IV. Plaque de marbre rectan- 
gulaire, cassi-e ä gauche, h. 0-93 m , 
1. i'27 m , ep. o 2,^ m ; la grandeur des 
lettres varie de o-020 u ' ä 0*025 m . 
Dicouverte, seien lc dire de Papa 

» 

Dimitri, au mtme endroit, que les 
precedentes, et transportee au tnilieu 
du village. Nous en donnons le 
faesimile d'apres l'estampage de 
M r Benndorf, qui permet de cor- 
riger quelques erreurs de la pre- 
miere publieation. faite par M'* 
Chamonard et Legrand iliull. de 
corr. hell. 1899, 210. Xo. 3). 

V. Plaque de marbre, cassee 
en haut et ä droite, eomplete en 
bas et probablement ä yauche, 
h. o-0o'°, 1. 073'", ep. (>-2<,' a ; la 




/von: 

/ \KViC 
>£IM) Y °P 
AI+NUtOY.! 
rUAfloCBA. 



/ 



« oYaxe noc atio aa, 

MOYAKTIOY YIOIAN7n.JINO> 
f TOYAVENAN&POYTOYIlAniklOY\ 
OAUvNOCWONYClof TOY«\ACTOY nW<- 
«IKCINTOVOYrXTCPEC TATANONlUlTATION 
M NO Nlt ZM N n NOC TOY E CM1 n nOY MX UOYMIMH < 

1 aay aiaikaay moyxktioyoy rwt re caaxama.ka.ikx 1 

TATACOCANAroY TOYIKCCIOY 
M nAMAfEYOWTOC M.HHAro»0VTOYCtAttr0Y 

E IKONEH NKOAnNAN EninP ANE 
XnoAKANOcJr^E-nPO^HTEYONTOCrVK- » ™f£™ 
**»0£ lOYAlOYZnTIXOY TQYErAi 
QECniAikOYNTOC KÄ ACKAHniAoYeEOnPO Ol Ar ^ 0 Q 
I ÄYXHNOCnAlTOC noNnflNIANOC KOAPÄTOC ATiuA 
AYAHNoCKKNAlTOC AlAlANoCoYANHC KOiPO! A !■ ., C YN" 
UEPriANOCArFinEINOC KO^PATOC yPoYriC aC YI 

r v ^-toc\ _ " - 



™ nreioYKA; 

CYNYAA>K> 

TOYruTPo 
TOYfUIA.0 

•5 hHAYAXlANl 
PEAfOYAJAB 
EICINU A- 



I. A gauche en haut; le commencement manque. 
vj xod llpt[ 



i] x[x/.]vi|uvo; 'A^o)^.[<d 

Kaxjv.o:, K/.au]5:o'j 'Axxiou ulo:. Wvxwvtvoj [xa: 

xoO MevxvcpoiA toO KXwSi'ou* 

.\?]5/.:[a]vi; A'.ovjto-j xoO H/.äaxou. H[a]pi»[lvo:- 

AiÄt(?)]ai, Kofvxov th>raxipe;. Taxäp'.ov xa: Tixtov 

Zhj'/hivl; Zt,vwvoj xoO 'Ep|u'-KVj. r' ( xaÄoyjilvT) «I>[ 

KÄavStat. KAawStou 'Axxfoy {hjyaxipsi. 'Ajijila xa: KÄ[ 
Taxa XcosxvSpo'j x'iO Mxtsivj. 
Uape 



Cpc'JOVI 



My/aYipO'j xoO üe/.rixvj. 



2. Au-dessous de la precedente. 
Efxoviwv xoXwvwv. 'Kr: Kp[u7]avew; 
'AniA/.wvs; xi ;s. npsx-r/crJv/xo; Fatvj' 



louXfog Zwxtysu, 

O-c-jtzcwSvjvxo; K/j(xi»2:otj» 'AtxJ 
< AüXjjvis llatxo;' lIovnwv.avi; h 

Aü/.T^vic Kav5:xo; - A&txvi; <K» 

ispY'.avi;- 'Arp'.nsfvo; - Ks5pax- 

II ICC. 

Les lettres MANOZ ä gau 
inscription du meine geim- yr. 
sc rattachait a gauche, comm 
Revue de philul. 1898, 263. 

3. A droite des prec-den 
Aao]5txs(uv rpi; xw A-ixw. 
'Er: äv]^ j-äxo j Rsp£vs:x:aw> ' 
npuxav]jw; 5i xa? qpofßjTtti I 
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fjfrandeur des lettre* varie de 0-015 m » 0-020 m . Dicouverte a Damia, lorsqu'on 
fouillait lä landen puits, eile a et«!- offerte au musee de l'ecole evanpe- 

lique de Smyrne par l'eveque 



xrAOHTYXH V 
FOlirPOlTnAYk n AMlCOYEAEYeEfACKAtAYTOj 

iTo^CK^nuVJYTOY^HAWflAOMTtUI^WPOYetCniWAOtMT. 
j FvWITOAAorlCAIBACCo^i'S > X KAHniAOVTOY&H>A0« r lH 
■NT0C8ACCOTT- MAN MAN ™ N xnXPAYOCHPXkAEl2kWN 

>,orjknniANorTioc T iAonAn n » TP 0 r fniäoy hpo tute von 



FlANOCOrPO+HTKAnOAAflMOC ' *7 ' ' , lo Y AT T AXß Y T f AJAAA^ 
inA-WAAnNOItMWCACTAT/wTOCEPMlOYATT^ 

win-r.NATTn-M-XN Ai^maioy AXAE cy\ ©Eonpono mw 



^IWTKlOYACTPAMOYBHPZAAOYJcpicnOCYrY^WNOC KXN> 
MUY'TTK AlYMNOrPA+OtAl>*> n ^ 0 Y Hl OC K X XX I k AH 

TflYwiYjAOYiEror€i».OY-ifA)nX 0 | T inec>ayhocnte tc enebateyc 
•rArvoAAnNi<nTOtAAE=ANAr°1f crem PlV'THCEXE Y6EP1AC 
'A.OCT-K AlMOtXATATTAAOYT* 

3UTTAADY- P • \^tONY tAOCAlON>C lOYTOYAHO/Äh N IOY 
>[• bTOYAAEIAN A f OY -M- AN-E PA»Or E WCAW^^Mo C 
■ ArEAAlCTE|MOC|EOY-B TOYKEIKANAiWl / 
»IA0YrfiKOMAXlEKAJA\API»iAAIorENCfrr\ / 




OHPYAAOYTOYnAl^ONOMOY 



<le Tcliesmö Ambrosius et se 
trouve maintenant encastrt'-e dans 
un raur de l'Homerion ä Smyrnn. 
Facsimile d 'apres un estampage. 
que M' Keil, secretaire de l'in- 
stitut archeologique autrichien ä 
Smyrne, a eu l'oblijjeance de 

nous procurer. Publit'-e par 
M' l-'ontrier Mvj;. x. ptpX. ty): 
Küxyy*;.. SxoX1}( Dtp. iptt*, (1878— 
1H80) as>.. 129. Sa copie donne 
ä jjauche et ä droite quelques 
lettres de plus que l'estampaiye, le 
mortier du mur cacbant les parties 
extremes de la pierrc; dans le 
facsimile elles sont reproduites en 
pointill.V'i 



i" • !<• la 1. 3 font partie d'une 
ee sur une autrc pierre, qui 
l a deja vu M' Haussoullier 



feparrijvsvrc; ( KOy.iniou) "As-ce|i:$<:>pvj. 
1 »iantJit^oOvto; 'AsJu^nKoy toi Ar 4 >to:fä.o'j. 
ypat|i|<.]«t£wv KX(xj2{<ov) Kp-.TO/.äo-j xxi ßafoaoti p. 
xjÄwSo^opoOvto; Uiim y. Mx;pxo;i Av{tiüv.o;). M(zpxo\>) 'Avi-(»v:vji 



rr.avo;"'. Bx/.Ep:atv6;, 6 -pvfT.tr,; 'AnöXÄwvo; 
... IbfKov. K/.ap:'w 'A-i/.;.wv<'>): j;tvT,3a; ti -mv 



*) Eine Vermutung, die «ich mir bUtMl b 



i Ke 



rhiung der Abschriften 



aufgedrängt halte, tand ilurcli den Vergleich der Abklatsche Betätigung. Dir 
beiden Steine IV und V sind aneinander passende Bruchstücke einer Platte von 
etwa I-85 Länge. Wenn auch der Beweis durch unmittelbar» Aneinander- 
fügen infolge der getrennten Aufbc» ahrung der Stücke nicht heriustellen ist, so 
steht die Zusammengehörigkeit doch lc\t durch die übereinstimmenden Zeilen- 
abstände am linken l-.nde ilcr ersten l'olumne sowie durch die mit Ausnahme 
der letzten Zeile süllig gesicherten Krganiungcn. Im Faksimile sind daher beide 
Bruchstücke entsprechend aneinandergerückt vereinigt. [R. Heberde) •] 
lu i n corrige par le lapicide mime eti N. 
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OUWUßmgwfatfV -a{5d)v xa! -apiHvwv ivd|taia 

eyatfz^e rrapivrtov awl» Miäpxou! ' Av< Ttovto-j) Af?v.5wu 

toO na-rpi; xoi Aouxfo'j 'Aa-pav{&j BTjpüX/oj 

xoO H9ktSov6]iou xi e xa! Guvsypä^ov 2*.ä /lioo 
■ 5 N^Ba|UavoO toö Xr J c'iu!> , j UpovEt'xou xa! toc- 

p£2po>j 2:a ,lioj 'ArcoXXuwtou toO *A;.e;av5poi>. 

Eft* 2i- 'AxTa[Ä]o; T xa! Mocr/S; 'AtoEam f 

xa! Ilpo-fvxü; 'ATiäxvj y A:cv-ja:s; AwvuoEou toO 'AnoÄXwvtW 

\\}Hr,v65<upi; ,3 too 'AÄe;äv2pou- M(apxo?) \Av(-cüJVi&; j 'Efpoyivjfi Aiqpr.Stayi;. 
»o IlopS-tvsr 'Aye/.atf Tc'.jicHoj ,1 xoO NV.xävSpou 

■coO MrjvocpiAW Neixojiay!; xa! Mapxt'a A-.oyewj; 

toO E'j|üvo'j{ 'K-:ji[a]xo-j- A|ijua u ) At^ävTou toO 

Wyairoxyioy;- Neixo|ia/i; 'A^zoxivTOu toO 

'AnoXXfövtov Titiov Ata5ou|iEvou toü 'A-[e}XÄi5ou. 
J5 l'jvnop£v:&; Afouxt'oy) AaxpavtVj. 'I'vistovo; 
ufeü. B^pv/.Xov 1 *) -00 -a:5ovi|iou. 



4. A droite de la precedente. 
AyaSH) tü/tj. 

'AfUOQO iXe-jö-tpa; xa! aCiio- 
vöjiou xa! öjtoarovSo-j Ttu- 
|tat'o:;. 'Kr! Tzpu-rävew; 'ArtöX- 
* Xwvo; x4 ;r? izpxzvjor.'j; Mi ipxvj) O(0)X(jbVj) 
'ApT£|t:2wpo'j. »-eCT3T'.(o5oOv:o[; 
'Ax/J.Tj-'iou toO Aijjis^iXol/j 
töv "ApS-jo? 'Hpax).£:5wv 



HaTpo[;]Er:5ci'j, 13 ) ^po?r;7£iiov- 
■• xo; 'Kp|uo'j 'Attx/.oj, ypajijta- 

xewv 'ATtä/.o-j $ xa! 'Epiiofsvo-j; 

Aaosou. Heorpözo: f,/.{ro[v 

Kpbrro; TpO^wvo; xa! 

II(c*Xto;) IIoOjuo; K"a>J.:x?.fJ;, 
■ s oitive? (OTja-Erre; £VE,3x:E'jaav . 

"Etsu; pl7 xf,; EÄEu&Epia?. 



VI. Plaque de marbre, complete, longue de oyo'", large de 070 a , haute deo-26™, 
yrandeur des lettre* o-oi8 u '. Elle sert cotnme derniere marche ä l'escalier interieur 
de la maison de Cnnstantin Chr. Pliotion ä Ghiaourkeuy. I/inscription est gravee 
sur la longueur et l'epaisseur du marbre. 14 ) Nous repotons la copie de M r Fontrier 



il ) I.e lapicide avait cnmracnee a ^raver AMIA 
|i.ir un M. erreur qu'il a corrigi-e immrdntcmcnt. 

ll ) M' Haussoullier iRev. de philol. !8u8, 261) 
.liMin K iie A. "A9Tpav(5u 'Pcy;«»«;. ->!vi I»vv.X',t>. 
Mai» les analoges de L 7, III I I. 6, IV I L 3. L 6, 
1. 8 tetnülent prouver, qu'il faut distin^uer A. A:',i- 
viou, *Po'j3»vos u!v), HtyiXXi). Au«»i »eraitil peu 



probable, que pure et Iii» aient rcmpli pendant la 
mome ann^e la m.'mr fonrtion de paedonome. 

u ) Coriection de M' Haussoullier 1. c. 259. 

") Fontrier t«lireibt: „#j tXTffWf^ a'lrr, «x*- 
paxT*: e^i juski iräv -oO 0-|oi>j xa! xati jifjxo; räi'j- 
p,riiv*. Verstellt ich diese Worte recht, so steht die 
IVMhrift .-auf der Schmalseite de» Steine« tut auch 
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(Mo'jo. xxl r.tp. zpiztf oik. 220), le temps nous ayant manque den faire un 

estampage. 

AEI ZEANE n I n PYTAN E AZAflOAAAN OZTOrZEPBI ZOY . . 

0EOnPOnOZZTE<J>ANOZrHI©EOIANAPON . . 

KAIAO H NArO P AZO IA© H NAr"OP OYTOY AIOi~E NOYZ A APAZTOZ . . 

YIAYPAN NOMIKOZAIlANtJ) I AOY AH MHTPIOZ 

'A'fpo]2f'.o£cov. 'En: Ttpuxavew; 'Alt£XXuvog tö f ,5 ) [i]sp[ar£!J0VTö]; < Ktp.jiio-j ,,! ) . . . 

Heorcpinj;- 2he?xvo; y. 'Hftreo'.- 'Av5p6v[et/.o; 

xxi "Atfvoripatc oi 'A^vzydpou toQ Aw^ivou;- "ASpaoto; [ 

o]u [MJtipwv \<»(i'.xi{ 3 IIor,v?£/.w> Atf^rpiOf. 

Par les deux nouvelles pierres le nombre des inscriptions s'augmente de cinq 
ä douze. Elles sont toutes du meme genre et sc rapportent ä des delegations 
envoyees par diverses villes au sanetuaire de Claros. 

Les conclusions ä tirer relativement ä la Constitution de l'oracle et aux 
fonetionnaires ilu temple etant exposees dejä dans l'ceuvre savante de M r Haussoullier 
(Rev. de philol. 1898 p. 257 — 273) nous nous bornons ici ä quelques remarques 
supplementaires. 

Sans vouloir entrer dans les detail* de la question chronologique d'ailleurs 
assez compliquee notons d'abord, qu'une nouvelle date certaine nous est fournie 
par l'inscription de Ncocesaree (II 2). L'annec 6g de lere de la province correspond 
a Tan 1 32 ap. J. Chr. c. a. d. que les deux villes du Pont ont envoye leur delegation 
pendant la meme annee. 

Les noms des villes, qui ont consulte l'oracle ou partieipe au culte de son 
dieu, prouvent que le temple jouissait au second siecle de notre ere d'une reputation 
tres repandue. Outre Laodicea ad Lycum, dont nous avons cinq inscriptions 
(II i, III 1, III 2, V 3, l'attribution de II 3 etant assuree par le nom du pere du 
pretre d'Apollon Pythios, identique ä celui de II 1 ), deux villes du Pont, Neocesaree 
(II 2) et Amisos (V 4), Sagalassos de Pisidie (III 3), Iconion de I.ycaonie (IV 2) 



Haussoullier a. a. O. 258). Dann handelt es »ich hier 
im tiegensatze zu den übrigen l'latten, die deutlich 
Orthostaten sind, um einen Stein der üher dienen 
anzuordnenden Rinderschicht und giht die Itreite von 
070* dir Gmntdickc der Wand. [R. H.) 

") Die im Texte gegebene I.e»ung Fontricr», 
der auch Haussoullier (a. «. O. 358,'n) folgt, ergäbe 
ein bedeutend höheres Alter dieser Inschrift gegen- 
über allen übrigen, wie bereits Haussoullier (a. a. O. 



=ö.i f. ausgerührt hat. Die« ist bei der sonstigen 
Übereinstimmung wenig wahrscheinlich; vermutlich 
hat F'ontrier, dessen Copie ja auch in den unmittel- 
bar folgenden Buchstaben der Correctur bedarf, ein 
dem T übergeschriebenes O übersehen und ist zu 
lesen <6] [R. H-] 

l «) Restitution 4 l'aide d'one conjecture Ifta 
probable de |f* Haussoullier L c. 259. 
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et tres probablement Aphrodisias de Carie sont representees dans la liste (VI); 
deux autres noms nous restent inconnus (II 4, IV 1). 

Ajoutons enfin qu'il nous semble tres probable, que toutes ces pierres proviennent 
du mur du temple d'Apollon; c'etait assurement la place qui se pretait le mieux 
ä graver des textes de ce genre, et les dimensions des pierres ne peuvent que 
confirmer cette hypothöse. 

VII. Plaque de marbre, trouvee dans l'interieur de l'eglise et transportee au 
village de Ghiaourkeuy; h. o'so™, 1. 081 tp. 0*15". La prandeur des lettres varie 
de 0-020" ä 0-025 




n 






'Eni ixp>jxaveci); 'A;x6Xac!>vo; xfc öä. "E^Xe- 
xxo; E0f ( vou nxpa^uXcx;^ e{p^vixff){ 
iixixtae t})v nd/.tv. 

'En! npuxave«* OuXTtfa.; MeÄixivr};. Up£»o; 
s r^fw) 'Io-j J.{ou) ZwxJ/oj, d-ecmuoSoOvrac 

TOO 'Ep|lOY^V<lU, TTpG^TO'J Ori^TOJ' 

Movtävo; BXetaotl xsO Mr ( xpä 



T7)v rcd/.iv. 

En? rcpuxivewf ÄX&XttVOC xö Se. Iii lAlOs) 

At/ao; Xetxwv 7i*px?oXct£a{ xod 

raxtea; x*,v rcdXiv xal xt,v ywpxv 

e£pi}Vtxö>{ xxi fiXoxefjitoc. 

'Eni Txpuxävew? 'AniXXwvoj xö «f (sie!) 

Hi(ixXio;) 'Pouxttxio; 
npdxX'y; v£o; -xpxcpXa^a; xaJ -oxtast; xr ( v 
-4>.];v xa> xt,v ywpav £jpr ( vixö; xxi <p.Xoxe£|Mö;. 
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Liste de.i personnes, qui ont fourni gratuitement du vin a la population 
pendant 1p temps de leur paraphylacie, ä l'occasion d'une assemblee ou d'une fete. 

Sur les napcKfii/.fltx2i v. Liebenam, Städteverwaltung im römischen Kaiserreiche 
357, XIV. Une inscription döcouverte ä F.phese, qui m'a ete communiquec par 
M r Heberdey mentionnc un iTz:izn$ xiv 5y/ov. 

Le pietre T«. 'lou. Zwtl/g; L 5 est peut-ctre identique avec le 7ipo?T;ie6<tfv de IV 2. 

VIII. Plaque de marbre servant comme cinquieme marche de l'escalier montant 
dans l'abside centrale de l'eglise | A dans le plan Fig. 1). 1-a fin de l'inscription 
sc perd dans la maconnerie. 

BVCIA Ol- DION Bucia C. I. Dion[ysii? 

B OYKIAr AI OY AI O N Bowtfa T*(ioo) % lwQJmi) Awv[-jo{oo? 

Signaions enfin les inscriptions funeraires trouvi'es parmi les moellons des 
murs de l'eglise: 

IX. Stele h. o-57'" ( I. 0-40 ™ 'Aox/.r^i«- 

vetxTj w/. 
Iivtta; yifM. 

X. Fragment d'une «tele, h. 0-37 '", 1. <> z2 m . Mrjvoy[ 

faw; pv[ .... 

XI. Fragment d'une stele, h. 0^7 ■ 1. o-jo"'. Ktfodz; 

XII. Fragment d'une stele, h. 0-20", l. 040". ft>]'l'M; 

XIII. Fragment d'une Stile, h. o^"*, L 0-35'". 'HpöftXoc M[ 

Auatx; [ 

Constantinople, Janvier 1905. TH. MACRIDY 

J;.hrr»t»-Ilf Jrt Silm. irrhiul. InnituU-, IM VIII. J2 
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Zu dem Epigramm von Lusoi. 



Das richtige Verständnis des Epigramms von Lusoi haben Reichel und 
Wilhelm in ihrem lichtvollen Bericht über die österreichischen Ausgrabungen 
dieses sagenberühmten Heiligtums erschlossen (in dieser Zeitschrift IV 4 ff.), die 
Restitution des schwierigen auf Isigonos und Vitruv beruhenden Textes ist auch 
ihnen nicht gelungen. Sie haben sich daher damit begnügt, das Epigramm in der 
Fassung, die ihm Th. Preger in seinen Inscriptiones graecae metricae nr. 215 
gegeben hat, abzudrucken. Der folgende Versuch beansprucht nicht die endgültige 
Lösung zu bringen; er ist nicht mehr als ein Vorschlag oder richtiger eine Reihe 
von Vorschlägen, die aber doch vielleicht durch schärfere Formulierung einzelner 
Fragen das Problem fördern werden. 

Ich setze zunächst den Text hierher, wie er bei Isigonos 1 ) steht, und gebe 
von Vitruvs 1 ) Varianten nur das, was kritisch von Wichtigkeit ist Wer sich für 
die irrelevanten Schreibfehler interessiert, findet diese bei Rose und Müller- 
Strübing oder auch bei Preger verzeichnet 



-fälye 2' l|iv' tttjYt.v |uax|iju/.ov, £vi>x MeAi|tncu; 
10 oüpea zprf/ib/i y.jiHv 'ApxaSfy;. 



3. txj \". 5. itTj^y.aiO'jpr^ V. - 6. rr^avrjj V. K. a^i£ji£:st; V. — 9. oxo^evs- 
-x/pu-Jov V.. der hier abbricht. 

Nach diesem Wortlaut enthält die Inschrift, in der die xpr/rt) redend ein- 
geführt ist, eine Einladung und zwei Verbote; die Einladung aus dem Lauf- 
brunnen, an dem die Inschrift angebracht war, zu trinken, und die Verbote, sich 
mit dem Wasser zu waschen und die Quelle, von der der Laufbrunnen gespeist 

') Westermann, Paradox, graccl p. 1N6 nebst den Vitruv. Aai|abc p. VII n. I. 
Correcturcn von Miiller-StiüLiinj; in »einer und Koset ') VIII J, 21. 



ctyi; äv £a/a~ii KÄstTopo; epy^isvov, 
rf ( ; jiiv ir.b xp^VTj; ipjax: ni\ia. xx: zxpä Xu|i?xi; 
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wurde, überhaupt zu benutzen. DaÜ in dieser Gegenüberstellung von Laufbrunnen 
Mpdjvq und Quelle mgydj die Pointe des Epigramms liegt, wobei sich der Verfasser 
des Gegensatzes zu dem berühmten v'jV xizb %pi l '/J l ; ntwi des Kallimachos natürlich 
wohl bewutlt war, haben Reichel und Wilhelm erkannt, während Vitruv es nicht 
gemerkt hat. Aber hierbei stört die Stellung des jiiv hinter tt);, das doch unmög- 
lich als Demonstrativum aufgefaßt werden kann; Tf ( :2t |«v oder xpT,v»); jiev würde 
man zunächst erwarten, was aber beides metrisch unmöglich ist. Hier hilft Vitruvs 
Variante to;. das ist offenbar <a>T«;. »Durstiger Hirte, mach halt und laß auch 
deine Herde halt machen." Also wird hier der Gegensatz zur mjyT, noch nicht 
betont, wie man vielleicht erwartet hätte; der Grund wird sich ergeben, wenn 
wir uns jetzt zu den Verboten wenden. 

Das Verbot der Waschung beziehen Reichel und Wilhelm auf die jo^t;. 
Das ist aber kaum denkbar, da diese mit der ausführlichen Bezeichnung ipijv 
jnjpjV |U3XU-]uXov, erst Z. 7 eingeführt wird. Also bezieht sich das Verbot auf die 
xp^vjj: diese soll nicht dadurch verunreinigt werden, daß sich der erhitzte Wanderer 
aus ihr wäscht. Somit ist die Stellung des uiv, dem das iX/.ä der fünften Zeile 
entspricht, ganz in der Ordnung; denn es handelt sich zunächst noch nicht um 
den Gegensatz von xp^vij und ny^, sondern um den von Erlaubnis und Verbot. 

In der Fassung des ersten Verbotes Uli ob ftf izl Xoutpdl ß&jpc ypo! hat 
man jit^te anstößig gefunden, weil kein Correlat folge, und daher Heckers Änderung 
ä?./.i tj |it, not! /.suTpi ;ixXr,:; gebilligt, obgleich int gerade durch die von 
diesem beigebrachte Parallelstclle Eurip. Orest 303 t.yjxpi ~ Itk^oXoO ypd gestützt 
wird. Das vermißte Correlat aber kann man in dem zweiten Verbot qpeOyi 8' £jir ( v 
fflftty erkennen, wobei die Änderung in ?gO-fg Tg zwar zu empfehlen, aber nicht 
unbedingt nötig sein würde; jedesfalls bietet, auch wenn wir an dem überlieferten 
Wortlaut festhalten, ut^te nicht den geringsten Anstoß. 

Vielleicht aber verhält sich die Sache doch noch etwas anders. Dem ersten 
Verbot wird nämlich, wenn die Überlieferung richtig ist, eine Motivierung bei- 
gefügt: \ir t sc xd edpq Krjpfyap «pnvQs Mbt iivra uithj;. Was heißt das, und wie ist 
zu construieren? «öpi; lEpnvf,; p-EÖ-r^, wie Hecker unter Berufung auf die [lüfofi S'jwoee; 
■Qptt des Nonnos Dionys. XIV 416, XVI 11 1 annimmt? Das soll, wenn wir die 
Worte v/zb; ii'nx vorläufig beiseite lassen, bedeuten: die Waschung hat die 
Wirkung, daß dem vom Wasser Benetzten schon der Hauch, soll heißen der 
Geruch des Weines Leid schaffe; und für dies - Wirkung beruft man sich auf die 
übereinstimmenden Zeugnisse des Phylarch bei Athenaios II 43 f. iv K/Et'iopt E.'vxt 
xp^vijv, i^' i\; -vj; n:vovtxc ouxeY »vr/saftr. tjjV toö otvou öSpr;/ und des Eudoxos bei 
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Stephanos Byz. v. 'AZocAx; natürlich muß dann aber auch Vers 6 mit Hecker statt 
des Aorist rrr ( |iT ( vr/. das Präsens S7^ia£vr]t hergestellt werden, was Preger unterlassen 
hat. Ob nun seOpatt ohne den Zusatz evw&eej, den es bei Nonnos hat, Duft oder Geruch 
hedeuten kann, mag' dahingestellt bleiben. Aber besagen die Worte, wie sie 
dastehen, denn wirklich dasselbe oder wenigstens etwas ähnliches, wie das was 
Phylarch erzählt? Besagen sie nicht vielmehr: „wer sich hier wäscht, dem schafft 
der Geruch der sütien Trunkenheil Leid - , das hehlt die bekommt ihm schlecht, 

er verfällt der xpatr.z/.r,. er verliert die Resistenzlähigkeit gegen den Weingenuß, 
den er also keineswegs verabscheuen würde? Man müßte sich denn zu der Be- 
hauptung versteigen, daß uiJhj hier mit singulärer Kühnheit von dem die |U«hj 
erzeugenden Wein gesagt sei. Weiter aber hätte man nicht übersehen dürfen, 
daß, alle diese UnWahrscheinlichkeiten zugegeben, zwischen den Worten des Epi- 
gramms und der Nachricht des Phylarch immer noch ein Storker Widerspruch 
bestehen bliebe. Denn nach jenem wäre der Abscheu vor »lern Weingeruch eine 
Folge der Waschung, nach diesem eine Folge des Wassergenusses, und ebenso 
nach Eudoxos a. O. Y £ ' J3a l l ^ w - , » ™ü öSaxo;. Durch den Zusatz ivtij edvrac 

wird die Sache noch complicierter; denn wenn man übersetzt: „während du darin 
(also im Wassert bist", so tritt erstens eine ganz neue Vorstellung hinzu, das Bad, 
während vorher nur von Waschung die Rede war, und zweitens wird die Zauber- 
kraft des Wassers auf die Dauer dieses Bades beschränkt und damit völlig illu- 
sorisch gemacht; denn der badende Ziegenhirt wird kaum in der Lage sein, Wein 
zu genießen oder zu riechen. Letztere Schwierigkeit hat auch Preger erkannt; 
aber was seine Änderung errö; fivta helfen soll, vermag ich nicht zu verstehen: 
tivxat kann doch unmöglich .cum excessissef bedeuten, wie es Preger para- 
phrasiert, und vr.6$ läßt sich weder mit liv.a. noch mit mßiiffi. verbinden. Das 
Wichtigste aber ist, daß in diesem Distichon noch gar nicht von der Offr) die 
Rede ist, sondern von der xpT/vrj; diese würde, wenn die hier discutierte Ansicht 
recht hat, die mystische Kraft ihrer rcT.yV; wenigstens partiell beibehalten haben. 
Zwar der Genuß ihres Wassers wäre unschädlich gewesen, hingegen ihre Be- 
nutzung zu Bad mler Waschung verhängnisvoll. Und die Folge dieses Bades 
würde drastisch ausgemalt sein, während die Schädlichkeit der KTflii nur durch 
das Beiwort ut3au,;ttXof angedeutet wäre. Daß dies absurd ist, selbst für den 
Aberglauben zu absurd, bedarf keines langen Beweises. Auf diesem Wege also 
geht es nicht. 

Versuchen wir daher ispnvf;; uiü-Jj; mit ivri; idv-a zu verbinden. Das wollte 
Jacobs, der paraphrasierte: „cave ne, cum vini calorem viscerilnis coneeperis, hac 
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aqua lavcris, ne te vel sola aura inde afflans male afficiat." Aber widch soltsame 
Voraussetzung, daß der Ziegenhirt, an den sich doch die Warnung richtet, des 
süßen Weines voll sei? Und der nüchterne hätte sich also unbedenklich in dem 
Brunnen waschen dürfen? Auch das geht nicht. 

Welches nun der Zusammenhang immer sein mag, soviel scheint von vorn- 
herein klar zu sein, daß von einer uiibj im eigentlichen Sinne an dieser Stelle 
des Kpigramms, wo noch von der xpfyij gesprochen wird, gar nicht die Rede 
sein kann. Wenn also nicht verderbt sein sollte, eine Möglichkeit, die 

ich allerdings offen lassen möchte, so kann es nur bildlich gemeint sein. Und 
wenn man dann mit Jacobs VtftKiffcßribi i6'rzx verbindet, so würde TEpjr/Tj |U<hj 

metaphorisch von dem erquickenden Bade gesagt sein, wogegen sich kaum etwas 
Triftiges einwenden ließe. Höchstens daß es vielleicht nicht allzu geschickt war, 
das Bild aus demselben Vorstellungskreis zu wählen, in den man auch durch die 
folgende Warnung vor der iiiaiji^e/.o; tn^nr, versetzt wird; denn so kommt der Leser 
in die Versuchung einen pointierten Gegensatz zwischen der tEpnvfj uiftr, des Wassers 
und der bösen utÖT) des Weines, vor der ein Trunk aus der rcTjY») ^ ur a " e Zeiten 
schützt, zu construieren, der aber nicht beabsichtigt ist; denn der Verfasser des 
Kpigramms gibt sich keineswegs als Temperenzler. Indessen wird man diese 
leichte Ungeschicklichkeit wohl in den Kaul nehmen können. Unter cpjpij aber 
wären entweder mit Jacobs die Wasserdünste oder einfacher und natürlicher die 
Zugluft zu verstehen. Der Gedanke würde also sein: „Bade dich nicht, (erhitzter 
Wanderer), damit du dir keine Erkältung holst." Ein wenig trivial, ein wenig 
deplaciert dem abgehärteten Ziegenhirten gegenüber; indessen doch immer erträg- 
lich, und vielleicht wäre es vorsichtiger, sich hierbei zu beruhigen. Indessen tritt 
zu der Trivialität der schon oben hervorgehobene leichte Widerspruch hinzu, daß 
in dem Hauptsatz vom Waschen, in dem Finalsatz vom Baden die Rede ist, und 
bei solcher Sachlage ist doch vielleicht die Frage erlaubt, ob nicht eine schwere 
Verderbnis vorliegt. Allerdings ist diese Annahme, da beide Gewährsmänner an 
dieser Stelle dasselbe bieten, nur unter der Voraussetzung möglich, daß entweder 
der Text des Vitruv, wie das auch nach Roses (Arist. pseudep. 280) Vorgang 
meist angenommen wird, auf den des Isigonos, oder daß beide auf eine gemein- 
schaftliche Quelle, das heißt auf dieselbe Abschrift des Epigramms, zurückgehen 
und daß diese Abschrift an einigen Stellen nicht correct war. Indessen kommt 
man um eine solche Annahme auch bei Vers 9 nicht herum, und bei diesem 
wird sich uns unten noch eine andere Perspective eröffnen, die ich aber hier 
noch nicht vorwegnehmen kann. Bei dieser Sachlage liegt die Vermutung 
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nahe, daß in ut, at das von I lecker vermißte, von uns provisorisch in ifsOys 5e 
vermutete Correlat zu ut^' in! XooTpi jSxÄr,*.; ypot steckt, daß es also aus |iir,T£ 
verlesen und folglich zunächst in Vers 6 ;n,|W ( vr ( i; herzustellen ist. Hierfür 
will ich mich übrigens keineswegs auf die durch Ruchstabenausfall verderbte 
Lesart Vitra vs jtijvrjwwg berufen, da V. Rose gewiß recht hat. wenn er da-s 
<3 für das e von evti; hält und demgemäß den Ausfall so bezeichnet: ^t/f^vt, 
<T£fT:'^;)ivTd;. Ich möchte nun zur Erwägung geben, ob man nicht: \ü{C xyjzifrx 
lOtttfoncf, zipr.-ri^ £vio; ibnx llifaK schreiben soll. Dabei verhehle ich mir natürlich 
nicht, daß die Änderung von y.xi xjpr, in ifi>7f,pa nicht gerade leicht und daß der 
Singular von Ivtesc nur durch die bekannte Archilochosstelle zu belegen ist. Auch 
soll das Ganse nur ein Vorschlag sein. Es würde dann also mit xspnv*, ulftq nicht 
das erfrischende Bad, sondern der erfrischende Trunk bezeichnet werden und statt 
des einen auf die xp^vr, bezüglichen Verbotes würden wir deren zwei erhalten: 
.mißbrauche das Wasser nicht zum Waschen und schone den Becher, da er das 
Gerät des lieblichen Trankes ist - ; vgl. Anth. Pal. IX 330 Saov wAit'-i ir.b xpivx; 
xo! TttE xai xckav xiXz-jv iXwv if.jixi. Die bildlichen Belege für die an den Brunnen 
aufgehängten Trinkbecher sind dem archäologischen Leser zu bekannt, als daß 
ich sie hier aufzuzählen brauchte. 

Die Warnung vor der uiaiu-e/.s; würde dann als drittes Verbot folgen, 

und dieses Verbot wird nun in der Tat motiviert, und zwar aus dem Mythos. 
Hier ist nun das von beiden Gewährsmännern gebotene /.ovoatjisvoi mit Preger 
unbedingt zu halten, schon deshalb, weil es, wie dieser richtig bemerkt, das 
Etymon von Lusoi enthält, und ebenso ist aus Vitruv apceuia; statt des i^a/.tJ^ 
des Isigonos einzusetzen, nicht nur aus dem von Preger angeführten Grunde, weil 
es der Paraphrase des Vitruv: „restituissetque earum mentes in pristinam Sani- 
tätern" entspricht, sondern vor allem deshalb, weil auch äfieni«? ein Etymon ent- 
hält, nämlich das der IXpieju;, der Göttin von Lusoi: ir.l toO ifXEjttr; -o^rv, 3 irr.v 
Oytet; lautet die stoische, bei tornutus 32, Strab. XI V 635, Artemidoros On. II 34, 
Et. m. 150, 1 ) überlieferte Etymologie, und diese hat der Dichter des Epigramms 
gewiß im Auge, nicht die ältere platonische, nach der Artemis selbst if>-i\n' t ; ist 
Z:i t^v Ti t i -x^ti-iviz; £n'.!hj|uacv. 8 ) Die Worte 2v5f* M£/.ä|inoj; ÄW7Ö{i«vo; Xüaoij; 
flpoeriSa; if-z\iix; dürfen demnach im wesentlichen als gesichert gelten. Wie sie 
aber zu construieren und mit den folgenden Worten nivta xodrappiv Sxo^sv ir.i- 
xpu^v zu verbinden sind, darin liegt die eigentliche Schwierigkeit. 

») Kratylo» 406 II; vgl. Prcller. Grieth. Mythol. I« S. Syfi A. 
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Auszugehen ist von Xo'jaxjuvo?. Wäre auch nur daran zu denken, daü das 
Medium jemals in activem Sinn stehen könnte und dürfte man sich äfi£|iT ( ;, üytr,;, 
wie etwa xa»ap6v, mit einem Genetiv verbunden denken, dann wäre scheinbar der 
Weg zur Lösung gefunden, man würde datin übersetzen: „wo Melampus die 
Proitiden von ihrem Wahnsinn rein gewaschen hat." Da aber jenes nicht angeht 
und dieses mindestens zweifelhaft ist, hat man es mit Änderungen wie X'j?x|Uvo;, 
P'jaxjuvo;, 5iaijax|Uvo; versucht, Conjecturen, die alle dadurch gerichtet sind, daß 
sie das Etymon zerstören. Was dasteht, kann nur bedeuten, daü sich Melampus 
selbst in der Quelle gebadet hat, bevor er das Reinigungsopfer au den Proitiden 
vornahm. Für die Richtigkeit dieser Auffassung könnte es zu sprechen scheinen, 
dat) auch Proitos bei Bakchylides (XI 95 ff.) sich aus dem I.usos wäscht, ehe er 
das wirkungsvolle Gebet an Artemis richtet: 

AoOOOY -otJ xaX/.ipdxv tcxtt,p Txavev 
Ivö-ev xpca vi^ajuwoj tfOi- 
vixoxpaSEjiw.o AcrroO; 
xtxXr/.axE ftuyatTpss ptäxw xtä. 

Und doch ist sie für das Epigramm absolut ausgeschlossen. Das Epigramm will 
ja erklären, wie die 7ctjt, zu einer |uaa|tr:g>.o? geworden ist. Durch das Bad des 
Melampus kann diese Wirkung nicht erzielt worden sein, sondern nur durch 
die hineingeworfenen xa9-äp|txrx. Ist es aber denkbar, daü Melampus dieselbe 
Quelle, in der er sich zum Sühnact durch ein Bad vorbereitet hat, durch die xaff-xp- 
H*-x verunreinigt und auf ewig mit einem Eluch belastet, der dem Dionysos- 
dienst direct zuwiderläuft; gab es wirklich keine andere Möglichkeit, die xaifäp|tx:a 
aus dem Wege zu schaffen? Aber auch principiell ist es bedenklich, Bakchylides 
zum Vergleiche heranzuziehen, da dieser eine ganz andere Version befolgt, der 
die Vorstellung von der |i:aä|i-£Äo; nyprj ebenso fremd ist wie Melampus und sein 
Reinigungsopfer; denn nicht gegen Dionysos, sondern gegen Hera haben die 
Proitiden bei Bakchylides gefrevelt. Daher vollzieht sich bei ihm die Heilung 
einfach durch einen göttlichen Gnadenact der Artemis, nachdem Hera verziehen 
und eingewilligt hat: 

toO 3' Ix/.iT apiazo-stTpx 
«Hf^oaxö^o; £jxojuvom, rctiteOox Z" "llpxv 
rcxOsEV xx/.'j/.ojte^xvoj; 
xo'ipaj uxvtxv äif-iwv. 
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Wenn also Xouoiuevoj weder activ gefaßt noch auf ein von Melampus selbst 
genommenes Bad bezogen werden kann, so bleibt nur übrig, daß in der Wort- 
form ein kleiner Fehler steckt. Ich schlage vor Xouaauivo; zu schreiben: die Proitiden 
werden nicht von Melampus gebadet, sondern sie baden sich selbst. 

Man könnte nun einen Augenblick daran denken, jpujux; prädicativ mit 
diesem Xonaxpiv*; zu verbinden: „Die Proitiden badeten sich in dieser Quelle 
gesund." Aber dieser Einfall hält vor genauerer Prüfung nicht stand. Denn wenn 
schon das Bad die Mädchen gesund macht, dann ist Melampus gänzlich überflüssig. 
Also steht Xouaxjiivx; für sich allein, und offenbar bildet dies Bad auch keinen 
integrierenden Teil des Sühnactes, sondern es bezeichnet die Situation, in der sich 
die Proitiden befanden, als Melampus seine Ceremonie mit ihnen vornahm. 

Man wird dies noch bereitwilliger zugeben, wenn man sich die Sachlage 
klar macht. Um Ungeheuern Lohn hat es Melampus übernommen, die Proitiden 
durch ein Reinigungsopfer von ihrem Wahnsinn zu heilen, aber die Schwierigkeit 
besteht darin, der Mädchen, die in orgiastischem Taumel durch die Gebirge dahin- 
stürmen, überhaupt habhaft zu werden. Bei Apollodor II 2, 2, 7 nimmt sich der Seher 
eine Anzahl kräftiger Jünglinge zu Hilfe und hetzt gemeinsam mit ihnen die 
Mädchen, bis sie sich aus dem Gebirge heraus nach Sekyon flüchten, wobei eine 
von ihnen, Iphinoc, vor Ermattung tot zusammenbricht. Das ist, wie der Vergleich 
mit Pausanias II 7, 8 lehrt, die sekyonische Legende. Nach der Localsagc von 
Lusoi, die wir aus dem Epigramm kennen lernen, überrascht Melampus die 
Proitiden, wie sie sich nach wildem Lauf in einem Gebirgsbach baden, und 
benützt diesen Moment, um den Reinigungsact an ihnen zu vollziehen. Was 
Pausanias VIII 18, 7 berichtet, ist im Grunde dasselbe: Orcep Ik xfjv Xwvxxpiv 2p) xe 
xxXoü|ievx 'Apoavix xx! arof./.xtiv iartv iv «ütoTs. i; toOto xvx^jyetv xi a^Xcttov tAg 9i>yx- 
■rspx; dt; Ilpoiioo [ixveJsx; /iy&usiv, 2$ 6 MeXsurau; *H>a£xi; ~t änoppT^oi; xx! xx{h*p|ior{ 
xsfr/jYXYSv e; ywpiov xaÄoüpevov Aousoü;. Zwar erwähnt er die Quelle nicht, aber 
daß diese aus einer Höhle hervorkam, wissen wir durch Vitruv, und mit Recht 
wird meines Wissens allgemein angenommen, daü Pausanias und Vitruv von der- 
selben Höhle sprechen. Auch Pausanias lädt den Reinigungsact in der Höhle, 
also am Quell, geschehen oder wenigstens beginnen. Das Eigentümliche seines 
Berichts liegt nur darin, daß er den Proceü der Heilung in zwei Teile zerlegt; 
zuerst die Entsühnung ihjaJx:; xe xropp^TV.? xoti xxi>xpu.oI; m oder bei der Höhle, 
dann die definitive Heilung im Heiligtum der Artemis a. a. O. 8 xx! fpcisXTO rf t c 
|ix/ia; £v 'AptijiiSoj Upwf xx! xj:' exs:'vvj ttjV *ApT£|uv txiirr ( v r H|iepxaJxv xxXoOatv et 
KUrAp.v.. Das sieht, namentlich wegen der am Schluß gegebenen Etymologie, 
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ganz nach Contamination zweier verschiedener Versionen aus; 4 ) denn wenn Artemis 
ihre fat&tAqdtC der Heilung der Proitiden verdankt, sollte sie von Rechts wegen 
diese Heilung auch selbst vollziehen, wie bei Rakchylides und dem im wesent- 
lichen dieselbe Sagenform befolgenden Kallimachos Dian. 236. Übrigens mag hier 
eingeschaltet werden, daß auch bei Kallimachos das Einfangen der schwärmenden 
Mädchen besonders hervorgehoben wird, nur besorgt es bei ihm, der von Me- 
lampus nichts weiß, die Göttin selbst; Vers 234 f. Zv. c; auvcyij;ao xoupas o-jpea 
-Xx^ouiva; A^vwt. 

Doch kehren wir zur Textesconstitution des Epigramms zurück. Durch die 
Änderung /.ot>a«(u£vx; hat der Accusativ llpotiiox; und das prädicativ dazu gehörige 
iftejui*; das Verbum regens verloren. Dieses muß also jetzt in dem Verbum 
finitum fxvjiev oder was man immer dafür einsetzen mag, gesucht werden: jtavra 
xatrapiiiv 2xv}ev a;t6xpv?ov lautet die auch bei Virruv nur wenig verdunkelte Über- 
lieferung. Meist hat man hier an btOtjKV Anstoß genommen und dafür l^ev, 
exp-j»} 47 °der (r.4v -b xi»r«f|i') ivixput^ev vorgeschlagen, allgemein aber das Verbum 
finitum eng mit !v5Kx verbunden. „In den Quell", so erklärt man, „hat Melampus 
die xafräpjiXMt geworfen, nachdem sie ihre Dienste getan hatten", und diese Auf- 
fassung scheint bestätigt zu werden durch die Verse des Ovid Met. XV 325 fr.: 

Amythaone natus 
Proetidas attonitas postquam per carmen et herbas 
eripuit furiis, purgamina mentis in illas 
misit aquas odiumque meri permansit in undis. 

Indessen sagt Vitruv in seiner Paraphrase von einem Versenken der xafräppxr» 
in den Quell kein Wort, und daß Ovid einer anderen Version folgt wie das 
Epigramm, lehren die Worte carmen ei herbas. Daß es auch etwas sonderbar wäre, 
das Werfen eines Gegenstandes in einen Gebirgsquell als ein Verbergen zu be- 
zeichnen, ma# nur nebenbei gegen die oben angeführten Anderungsvorschläge 
bemerkt sein. Auch wäre Ixo'^tv an sich gar nicht so absurd, wenn man xa«fap«iiv 
auf das Sühnopfer, das Ferkel, mit dessen Blut die Proitiden auch auf der de Witte- 
schenGemmo (Wiener Vorlegeblätter Ii IV 4) benetzt werden, beziehen dürfte. Aber 
aus einem andern triftigeren Grunde kommt man ohne die Annahme einer Ver- 
derbnis nicht aus. Wir haben oben gesehen, daß der Accusativ llpoittoa; nur von 

4 ) Das hat auch I'aul Friedländer in »einer Freundlichkeit de* Verfassers soeben zugeht, be- 

Dissertation Aryolica p. 31, die mir durch die merkt. 

JabroUelt«. .1« 0.i«c, archä..!. Institut«. BJ. V1U j 3 
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lx«'|»ev oder einem an dessen Stelle zu setzenden anderen Verbum abhängen kann. 
Nun ist aber dieses selbe Verbum nach der Überlieferung bereits mit einem 
andern Accusativ r.xvrx xxftxpjiiv xrixp-j^ov verbunden, und es ist beinahe undenk- 
bar, daß es gelingen wird ein Verbum zu finden, von dem diese beiden Accusative 
zugleich abhängen können, zumal mit dem ersten noch das prädicative xpTEjiex; 
verbunden ist. Man ist daher berechtigt die drei angeführten Worte für verderbt 
zu halten. Die Schwierigkeit lädt sich leicht heben, indem man den Dativ her- 
stellt: -avxä xx9-xp|uö: .... x-oxpj^üK. Das ist also dasselbe, was Pausanias a. a. O., 
allerdings in etwas anderem Zusammenhang, mit fk>sJxi; ts ir.opp^zv.i xx: xxtfxpji^rj, 
bezeichnet und was Vitruv mit „sacrifieiis - wiedergibt. 

Die unmittelbare (Konsequenz des eben Ermittelten ist nun, daß Ixo^jv in 
der Tat für corrupt gelten muß; denn „er schlug mit jedem geheimen Sühnmittel 
die Proitiden gesund" kann man doch unmöglich sagen. Das einfachste wäre 
w ohl itJ-7/.ev, aber auch das nüchternste und paläographisch schwierigste. In letzterer 
Hinsicht verdient vor allen Vorschlägen, die man gemacht hat, Schaefers l^x^tw 
den Vorzug; aber Stellen wie Sophokles Oed. tyr. 1228 vtyxt xx<Vxp|tö: rr ( v5s t^v 
Tzifift und Euripides 1. T. 1191 ipot; xa^apjiot; -pfttx Vt¥ vf*}at i>£/.m lehren, daß 
Ivt-^ev das correcte ist, mit dem sich auch der prädicative Accusativ ip-reuix; nicht 
allzuschwer verbindet: „gesund waschen. - Es ist nun überraschend, wie genau 
sich mit dieser auf dem Wege der Kritik gefundenen Lesung: t:xvt: xxö-xp|iwi 
2w^£v xjiw.fUyMi die Paraphrase Vitruvs: „quod apud eum fontem Melampus sacri- 
fieiis purgavisset rabiem Proeti filiarum- deckt, w ährend doch der von ihm citierte 
griechische Text r.vr.x xx*xp|iiv Ixv^v xnixpj-f ov hat, w ie unser Isigonostext. Ist das 
nun bloßer Zufall oder stammt die Paraphrase, die Vitruv gibt, aus andrer Quelle, 
wie der Text des Epigramms? Oder sollte dieser Text, und dann natürlich auch der 
der beiden folgenden Epigramme 'HceCx tyr/p'/> und Toxi* xpxvx4v:x, erst nachträg- 
lich in den Text des Vitruv interpoliert sein, aus einem allerdings an zwei Stellen 
(tat; und ipxencx;) correcterem Text des Isigonos, während Vitruv oder sein Ge- 
währsmann, wie man gewöhnlich glaubt Varro, einen noch ganz unverfälschten 
Text vor »ich hatte? Unter allen Möglichkeiten scheint mir diese die plausibelste; 
doch sie weiter zu verfolgen und vor allein das Exempel auf die beiden anderen 
Epigramme zu machen, würde hier zu weit führen. Fahren wir also in der Inter- 
pretation des Epigramms weiter fort. 

Den Genetiv X'J57T ( : möchte man, wie schon oben angedeutet, am liebsten 
mit xpT£|Ux: verbinden: „er wusch sie vom Wahnsinn heil, des Wahnsinnes frei." 
Will man diese Möglichkeit nicht gelten lassen, so muß er von xx. l t-xp|iw: abhängen: 
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„mit jedem geheimen Heilmittel des Wahnsinnes." Ich wage das nicht zu ent- 
scheiden. Was aber das ganze Distichon besagen will, seheint mir nunmehr klar. 
Als Melampus die Proitiden im Bade trifft, gielit er alle seine Heilmittel über sie 
aus. Dabei fließt das Blut und fallen die sonstigen Zaubermittel von dem Körper 
der badenden Proitiden in den Quell und jjeben diesem seine verhängnisvolle 
Eigenschaft. Dazu stimmt nun vorzüglich das Zeugnis des Eudoxos a. a. O.: 
£{; t> Uyvj-y. Ms/xurcc?*, Sie tx? Ilpo.ttca; exäJfa:pev (so, nicht ixx&r t ps7. ist über- 
liefert), S|iga).efv zi zr.eaxd'xp|ia-:x. 

Von dem nur bei Isigonos erhaltenen Schluß des Epigramms ist nur noch 
das erste Wort *Y a P zu verbessern; e*jt' äp\ was Schaefer wollte, ist keine allzu 
leichte Änderung, und bei x? yxp, was Ellis und Heringa vorschlugen und Preger 
aufgenommen hat, ist weder die Causalpartikel an ihrem Platz noch ist es stil- 
gerecht, daU eine so nebensächliche Bemerkung in einem Hauptsatz steht. Man 
erwartet einen Relativsatz, und dieser ist durch die kleine Änderung in at fri t* 
leicht zu gewinnen. 

Ich schlage also vor, das ganze Epigramm folgendermaßen zu schreiben, wobei 
ich, damit man den Umfang der Änderungen bequemer übersieht, die Überlieferung 
bei Vitruv und Isigonos, soweit sie in Betracht kommt, nochmals als adnotatio 
critica beifüge. 

"Aypiix, <riv TtcJuvot; xb ^zir^ipp^by f;/ oe jJxptjvr/. 

Stis; öv' ioyxTix; KXetiopc; £pyi[«vov, 
07x4 uiv xjtfc xp^vq; Äpuax: ^6|ia xx! ;:xpi N'jji^at; 

65pix3t GTfjaov rcxv ii siv zfo£Xiov. 
s äXXx tj irJ. kmpx ^xät/.; yyj. \vS t z ipi/rf.px 

jniur/^t;, T£pTT»rr ( s ivroj £ivxx [uihjf 
rfvjyt V i\vtp Jir^v u:aä|iTt£Xov, tvö-x McXx|ucou{ 

Xousxjüvx; IlpotttSx; äpte|iexf 

^x/t! xaJfapjiMt tv.-^ev äsoxpi^wi, a? t' i~' *Apyoi>; 
10 oOpsx -w/dr^ fjXyJkv 'ApxaSfys. 

3. xx; V. -nrj; I. — 5 ji^ ae xxi a-jprj — 0 9 K«vxa xx&xpjtöv 

Der eigentliche Sachverhalt ist aber klärlich folgender. Bei Eusoi gab es eine 
Quelle, von der die Sage ging, daß der Genuß ihres Wassers den Geschmack am 
Wein für immer verleide. Das Wasser dieser Quelle wurde nun durch eine Leitung 
zur Speisung eines Laufbrun nens benutzt; denn wenn Reichel und Wilhelm a.a.O. 

»3* 
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S. 5 sagen: ..Neben der Höhle mit der Quelle muß eine Leitung anderswoher 
Wasser gebracht haben, an dem die Nachrede der Verunreinigung nicht haftete," 
so setzen sie sich in offenbaren Widerspruch mit dem Epigramme, wo die redend 
eingeführte xfVT, den verzauberten Bach ausdrücklich als ihre eigene Quelle 
bezeichnet: ^Elfi 2' £[i*,v rcrfpjv |i:iä|ine/ov. Nun läßt ja allerdings Vitruv die 
Inschrift in der Höhle selbst neben der Quelle angebracht sein, woraus folgen 
w ürde, daß Quelle und Laufbrunnen sich in unmittelbarer Nachbarschaft befunden 
hätten, eine ganz unglaubliche Vorstellung. Indessen verliert dieses Zeugnis 
sehr an Gewicht durch den Umstand, daß dieser Schriftsteller gar nicht gemerkt 
hat, daß in dem Epigramme %pi,vr t und r.r,yri scharf voneinander unterschieden 
werden. Der Bach gehört zur Höhle, das Epigramm aber an den Laufbrunnen. 
Da nun die österreichischen Ausgrabungen des Artemisheiligtums dort ein archi- 
tektonisch sorgfältig ausgestaltetes Brunnenhaus aufgedeckt haben (a. O. S. 16 ff. 
Fig. 6 B. Eig. 7 — 8), so liegt die Vermutung ungemein nahe, daß dies die xpr/vr, 
des Epigramms ist. Auch Reichel und Wilhelm scheinen dasselbe zu glauben, 
wenn sie a. a. O. S. 17 sagen: „Die Vermutung, daß das Wasser von der nicht auf- 
gefundenen Quelle des Heiligtums in Holz- oder Bleiröhren hergeleitet war, liegt 
nahe", nur vermag ich diese Worte mit der oben angeführten Äußerung auf S. 5 
nicht wohl in Einklang zu bringen. 

Wenn diese Annahme richtig ist, so bezog also der Brunnen des Tempel- 
bezirkes sein Wasser aus dem verhängnisvollen Quell, und es war zu befürchten, 
daß sich der an diesem haftende Aberglaube auch auf jenen übertragen würde. 
Diesen Aberglauben im Keime zu ersticken ist die Tendenz des Epigramms. 
Indem man die Schädlichkeit des Quellwassers uneingeschränkt zugibt, verlangt 
man auch für die in Form einer Einladung gekleidete Behauptung, daß das 
Wasser des Brunnens durchaus zu empfehlen sei, unbedingten Glauben, ohne daß 
man sich die Mühe nimmt zu erklären, durch welchen Proceß das Wasser auf dem 
Wege von der Höhle zum Heiligtum seine magische Kraft verloren habe. Man 
rechnet eben auf gläubige Gemüter. Zugleich benutzt man die Gelegenheit, um 
durch freundliche Mahnungen den Brunnen vor Verunreinigung und, wenn meine 
Vermutung zutrifft, das Trinkgerät vor Beschädigung zu schützen. 



Halle a,S. C. ROBERT 
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Die Imaßt und ihre Knappen. 

Eugen Petersen hat in dieser Zeitschrift 1905 Seite 77 — 83 unter dem Titel 
, Ritter und Genosse' eine Kritik meiner Abhandlung ,Sur les Irmtl; atheniens* 
(Memoire» de l'Acadcmie des Iiiscriptions et Belles-Lettres XXXVII 1 p. 157 ff.) 
veröffentlicht. Kr erkennt die Hauptresultate meiner Untersuchung als richtig an, 
bemäkelt jedoch zahlreiche Einzelheiten und wirft mir im besonderen vor, daß 
ich von den Bildwerken einen unmethodischen Gebrauch gemacht hätte. Seine ein- 
leitenden Bemerkungen schließen mit folgenden Worten (Seite 78): r Es dürfte 
nicht unangebracht sein, das Wesentliche aus Helbigs Nachweisen herauszu- 
heben und es von dem Verfehlten zu säubern." Um den Sachverhalt in das richtige 
Licht zu stellen, sei es mir gestattet, die Einwürfe Petersens einem analogen 
Verfahren zu unterziehen. Sie werden sich dabei mit wenigen Ausnahmen als 
nichtig herausstellen. Ich beginne damit, diese Ausnahmen hervorzuheben. 1 ) 

Einigermaßen brauchbar sind die Bemerkungen, die Petersen über die 
Ausrüstung der die berittenen Hopliten begleitenden Knappen macht. Wer zum 
ersten Male einen antiken Gebrauch zu erläutern versucht, wird zunächst darauf 
ausgehen, die Regel festzustellen. In dieser Weise verfuhr ich bei meiner Unter- 
suchung über jene Knappen. Wenn ich behauptete, daß dieselben der Schutz- 
waffen entbehrt hätten, so beweisen die Bildwerke, daß dies in der Tat die 
Regel war. Doch habe ich meine Behauptung vielleicht etwas zu absolut formu- 
liert. Da die Equipierung der Knappen keiner staatlichen Aufsicht unterlag, konnte 
es wohl geschehen, daß einer oder der andere tr^uö; seinen Knappen in voll- 
ständigerer Weise ausrüstete, als es gewöhnlich der Fall war, wie ich dies übrigens 
Seite 35 — 36 Anm. 3 ausdrücklich zugegeben habe. Petersen kann demnach 
Recht haben (Seite 79 Anm. 15), wenn er den Schild, den ein Knappe am 
einem schwarzfigurigen Vasenbilde (Pottier, Vases antiques du I.ouvre, 2. serie 
pl. 64 F 12 p. 87) auf dem Rücken trägt, dem Knappen vindiziert,*) während 
ich diesen Schild zu dem Hopliten, den der Knappe begleitete, in Beziehung 
setzte, und wenn er (Seite 82 Anm. 28) in einem behelmten Reiter einer anderen 

') Da Petersen meine Abhandlung nicht nach Ein solcher Knappe konnte am leichtesten, wählend 

den Seitenzahlen de« Bandes der Mi-moires, sondern sein Hoplil jene» I'ferd ritt, in den Fall kommen, 

nach denjenigen des Separatabdruckes citiert, «hlage tu Fuße fechten ta müssen, und sich hierbei mit 

ich im Folgenden das gleiche Verfahren ein. Nullen der iarti bedienen, wahrend dieselbe, wie 

*) Bekennt man sich 10 dieser Auffassung, dann ich in den tmsit; Seite 18, 35— 36, 40 (rgl. die 

wäre am ersten der Knappe eines nur über ein Seiten 186 u. 200 des vorliegenden Aulsalte*) dar- 

Pfcrd verfügenden Hopliten in« Auge zu lassen. gelegt, beim Kampfe xu Pferde unbrauchbar war. 
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schwarzfii/urigen Vase (Pottier, Vasea du Louvre, 2. serie pL 69 F 72 p. yS), den 
ich (Seite 67) für einen theasaÜSChen Rt-iter erklärte, vielmehr einen Knappen 
erkennt. Auüerdem verdanken wir meinem Gegner noch die Entdeckung' 
Seite 82 Anm. 6), daß ich auf dem Vasenbilde, welches durch die Taf. I meiner 
Allhandlung reproduciert wird, in der links dargestellten Gruppe an dem Bauche 
des hinteren Pferde-, das rechte Bein des darauf sitzenden Reiters übersehen 
habe. F.s ergibt sich hiermit, daß dieses Pferd nicht, wie ich annahm, ledig war 
und dem darunter liegenden, skythischen Bogenschützen gehörte, sondern daß es 
noch einen Reiter trug. Doch werden die Resultate meiner Untersuchung durch 
die Petersensche Beobachtung keineswegs modificiert. Es kam mir einerseits 
darauf an, die im Grunde selbstverständliche Tatsache zu belegen, darf sich die 
Hopliten, die über Pferde verfügten, ihrer umfangreichen Rundschilde nur be- 
dienen konnten, wenn sie, wie sie es gewöhnlich taten, zu Fuße fochten, daß sie 
hingegen diese Schilde ablegen mußten, falls sie darauf angewiesen waren, zu 
Pferde zu kämpfen, wie es manchmal bei der Verfolgung und während der 
Flucht geschah (s. S. 18, 35). Andererseits legte ich dar, daß die berittenen Hopliten 
bisweilen skythische oder skythisch gekleidete Bogenschützen als Knappen 
annahmen (Seite 40)*). Beide Auffassungen werden durch das auf meiner Taf. I 
veröffentlichte Vasenbild bestätigt. Man sieht darauf zwei Hopliten, die, ohne 
einen Schild zu fuhren, zu Pferde gegeneinander kämpfen und von denen 
mindestens der eine von einem skythischen Hippotoxoten begleitet ist Ferner 
dürfte die Weise, in welcher sich Petersen (Seite 82 Anm. 28) über das 
von mir auf Taf. II Fig. 2 publicierte Gefäßbild äußert, zum mindesten discu- 
tierbar sein. Man sieht darauf vier Reiter im Begriffe, fünf gegen sie vor- 
rückende Hopliten anzugreifen. Da die Darstellung den Eindruck erweckt, daß 
die Reiter eine förmliche Charge unternehmen, und die Überlieferung über eine 
derartige Action der berittenen Knappen schweigt, vermutete ich, daß der Maler 
durch die Kampfweise der damaligen, thessalischen Cavalleristen inspiriert 
worden sei, von denen es bezeugt ist, daß sie im Jahre 510 das spartanische 
Fußvolk, welches, um die Peisistratiden zu vertreiben, in Attika eingefallen 

*) Auf attischen Vasen sind unendlich oft sky- (Kcinach, Kt-p. II p. 100) Wenn ich demnach aul 

ihUchc UogcnschüUcn all Knappen von Hopliten einem Vascnbildc (!~s!; S. 24 Fig. 71, auf dem twei 

dargestellt, (c. B. (nntl^ S. 38 Fig. IJ, S. 67 Fig. 17, skythUche Bo^tnschüticn neben einem berittenen llo- 

Taf. I S. 192. Rcinach, Repertoire des vase« peints pliten herlaufen, den einen derselben für den Knappen 

II p. 109 n. 8, p. 131 n. 4, 8, 10; I'oltier, Vase» an«. de» Hopliten erklärte, »o liegt kein Grund vor, diese 

du I.uuvre, a. »erie pl. 75 K 151, p). 87 F 388). Eben- Auffa*»ung tu verdammen, wie e» Petersen S. 80 

»o begegnen wir »kylhUchen Hippotoxoten als Knappen Anm. 20 tut. 
von Amajonen, die al» berittene Hoplilinncn ausrücken 
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war, einmal mit Glück, das zweite Mal erfolglos chargierten. 4 ) Hingegen erklärt 
Petersen jene Reiter für berittene Knappen. Eine endgültige Entscheidung 
zwischen den beiden Auffassungen dürfte sich schwerlich erzielen lassen. Endlich 
bringt Petersen (Seite 81— 82) hinsichtlich des schwarzfigurigen, attischen 
Vasenbildes, welches in meinen Ejt-cC; Seite 69 Fig. 28 reproduciert ist, mit 
Recht einen Nachweis Loeschckes in Erinnerung. Dieses Bild, dessen Stil auf 
die zweite Hälfte des sechsten Jahrhunderts deutet, stellt Achill und Penthesileia dar, 
wie sie zu Pferde gegeneinander kämpfen. Ich verbuchte die der Überlieferung 
widersprechende Charakteristik des Achill als Reiter daraus zu erklären, dafl der 
Maler den phthiotischen Königssohn den aus derselben Landschaft stammenden 
thessalischen Cavalleristen assimiliert hätte, die den Athenern während der 
zweiten Hälfte des sechsten Jahrhundert» wohlbekannt waren, da sie damals häufig als 
llil fstruppen in den Heeren des Peisistratos und der Peisistratiden fochten.") 
Loeschcke") hat in schlagender Weise nachgewiesen, daß die Gruppe des Achill 
und der Penthesileia auf Grundlage eines alt-ionischen Schemas entworfen ist, 
welches ursprünglich aus zwei sich gegeneinander aufbäumenden Tierfiguren be- 
stand und im Laufe der Zeit zur Darstellung von Zweikämpfen und anderen 
Scenen verwendet wurde, die eine ähnliche, zwiefache Gliederung nahelegten. 
Doch schlieüt dieser Nachweis keineswegs die Möglichkeit aus, daß der attische 
Maler, als er den Kampf zwischen Achill und der Amazonenkönigin dem ioni- 
schen Schema anpaßte und dem entsprechend den thessalischen Helden beritten 
darstellte, den Verstoß, den er hiermit gegen die Überlieferung beging, in pec- 
tore durch einen ähnlichen Gedankengang rechtfertigte, wie ich ihn angedeutet. 
Außer den im bisherigen angeführten Bemerkungen enthält die Polemik Petersens 
nur entschieden falsche oder ganz unzureichend begründete Behauptungen. 

Bei ihrer Widerlegung beobachte ich die Reihenfolge, die ihnen mein 
Gegner in seinem Aufsatze gegeben. 

Seite 78 Anm. 12: »Die Bestimmung der mit zwei Pferden ausrückenden 
(Hopliten) als der Pentakosiomedimnen S. 54, derer die mit einem als der 
Hippeis, ist freilich willkürlich. Auch der Versuch, S. 70 ff., die Organisation 
der athenischen Cavallerie durch zwei Vasenbilder, zwischen die sie fallen müsse, 
zu datieren, und zwar alsbald nach dem Jahre 177, kann kaum gutgeheißen werden." 

Die Bezeichnung der mit zwei und der mit nur einem Pferde ausrückenden 

*) Hemd . V 63; Ari.tot. *A»v- JtoX. ly. Me- Wmemsctmilen M 1897 S. 318. 
rodot. V 64; Ari«lot. 'AOiy/. 19. •) Bonner Stadien 248 II. 

*) Vgl. Sitiungsber. der bayr. Akademie der 
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Hopliten als TUvra:xoa:oui5:nvot und als Ittj«!; ist keineswegs willkürlich. Vielmehr 
findet die von mir angenommene Unterscheidung eine Stütze in einer Stelle des 
Granius Licinianus (ed. Bonncnsis p. 4, 5): Verum de equitibus non omittam 
quos Tarquinius duplieavit ita ut priores equites binos equos in proelium ducerent. 
Diese Stelle nötigt zu der Annahme, daß es neben den über zwei Pferde ver- 
fügenden equites priores im römischen Heere equites gab, von denen jeder nur 
ein Pferd zu unterhalten hatte und die offenbar die equites posteriores waren. 
Der equitatus wurde zunächst nach dem Muster der berittenen Hopliten organi- 
siert, die in den Heeren der unteritalischen Griechenstädte die Kerntruppe bil- 
deten. Die Bildwerke beweisen, daß diese Hopliten in dieselben beiden Gattungen 
zerfiolen, wie die römischen Equites, das heißt in Hopliten, die mit zwei, und 
solche, die nur mit einem Pferde zu Felde zogen. Dieses Zusammentreffen kann 
unmöglich zufällig sein, sondern berechtigt zu dem Schlüsse, daß die Römer, als 
sie den equitatus organisierten, zugleich die Einteilung dieser Truppe in zwei 
verschiedene Schwadronen von den Hellenen entlehnten. Nach allem, was wir 
von der damaligen Entwicklung des römischen Heerwesens wissen, dürfen wir 
mit Sicherheit annehmen, daß die Entscheidung, ob ein Bürger in der einen oder 
der anderen Schwadron zu dienen habe, von der staatsrechtlichen Stellung des 
Bürgers abhing, mochte dieselbe auf der Geburt oder auf dem Census beruhen. 
Offenbar haben wir denselben Sachverhalt für die hellenischen hrcet; vorauszu- 
setzen. Da Solon die Zulassung der Bürger in die drei oberen Classcn nach 
dem Ertrage ihres Grundbesitzes regelte, lag es ihm nahe genug, den Höchst- 
begüterten, also den Jtevtaxoaioui&uvot, den kostspieligsten Dienst vorzuschreiben, 
der den Unterluilt von zwei Pferden erforderte. Wie es scheint, hießen die Mit- 
glieder der obersten Bürgerclasse wie in anderen hellenischen Staaten so auch 
in Athen ursprünglich lr>Tit r .z und wurden die jiEVTaxoaioiiiSijtvot erst von Solon 
aus dieser Classe ausgeschieden und aus ihnen eine neue, die höchstbegüterten 
Bürger umfassende Classe gebildet. Ihr Name, welcher einen ausschließlich ökono- 
mischen Gesichtspunkt hervorhobt, erweckt den Eindruck, daß es sich um eine 
verhältnismäßig junge Institution handelt, und bringt das Princip, auf dem die 
Boloolacbe Classeneinteilung beruhte, in der schärfsten Weise zum Ausdruck. 

Es ist mir nicht eingefallen, die Organisation der athenischen Cavallerie 
durch zwei Vasenbilder, zwischen die sie fallen müsse, zu datieren. Vielmehr 
habe ich für diese Untersuchung auch die Tatsache herangezogen, daß die 
Athener im Jahre 478 zum erstenmale mit einem Reitervolke, den Thrakern, in 
enge und dauernde Beziehung traten, und die Berichte über die Schlacht bei 
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Tanagra, wie Aischylos Septem c. Thebas 392 394 und Plato Mono 32 p. 93 D 
benutzt. 

Seite 79 Anm. 13 kritisiert Petersen die Erklärung, die ich von dem 
Hilde einer altattischen Schale gegeben (Fig. 4 meiner Abhandlung). Auf der 
einen Seite dieser Schale sieht man Perseus, Hermes und Athena, tvic sie von 
den Gorgonen verfolgt werden. Das Bild der andern Seite wurde von mir auf 
Hopliten gedeutet, die ihre eigenen Pferde und diejenigen ihrer abgesessenen 
Kameraden vorwärts führen, und angenommen, daß man sich die abgesessenen 
Hopliten hinzuzudenken habe, sei es zum Angriffe übergehend, sei es bereits im 
Kampfe begriffen. Petersen behauptet, daß die Hopliten nicht neben den Pferden 
hermarschieren, sondern von den Pferden abspringen — was bei der unklaren 
Zeichnung recht wohl möglich scheint — und daß unter dieser Voraussetzung 
die phantastische Erklärung, die ich von dem Bilde gegeben, um so mehr in der 
Luft schwebe, da auf der anderen Seite der Schale nicht die kämpfenden Hopliten 
dargestellt seien, denen nach meiner Ansicht die deren Pferde führenden Hopliten 
folgen. Ich muß gestehen, daß mir Petersens Gedankengang unverständlich 
ist Xehmen wir auch an, daß die Hopliten von den Pferden abspringen, so 
wird hiermit kein befriedigender Zusammenhang zwischen ihnen und der auf der 
andern Seite angebrachten Verfolgungsscene erzielt. Glaubt etwa Petersen, 
daß die Hopliten abspringen, um dem Perseus und den beiden Göttern gegen die 
Gorgonen beizustehen? Es dürfte schwer fallen, ein archaisches Bildwerk nach- 
zuweisen, auf welchem Sterbliche in solcher Weise in eine mythische Scene ein- 
greifen. Außerdem würden die Hopliten, wenn sie absaßen, um zum Angriffe 
vorzugehen, ihre Rosse ohne Aufsicht belassen haben, während doch zahlreiche 
Denkmäler beweisen, daß die Rosse in diesen Fällen entweder von Kameraden 
der abgesessenen Hopliten oder von Knappen behütet wurden. 

Petersen scheint vergessen zu haben, daß die auf den beiden Seiten der 
schwarzfigurigen Schalen angebrachten Bilder vielfach, was den Inhalt betrifft, 
nichts miteinander zu tun haben. Um ihm diese Tatsache ins Gedächtnis 
zurückzurufen, werden vier Beispiele genügen: 1. Die Würzburger Phineus- 
schale (hier Fries im Innern). Phineus und die Boreaden. )( Dionysos, Satyrn 
Nymphen. Mon. dell' Inst. X 8; Reinach, Repertoire des vases peints 1 p. 202. 
— 2. Castellanische Schale im British Museum (B 426). Kämpfe des Herakles. 
)( Dionysos und Satyrn. Mon. dell' Inst. IX 10; Reinach I p. 1X3. — 3. Schale 
früher Basseggio. Dionysos und Gefolge. )( Parabates und Wagenlenker auf Vier- 
gespann, umgeben von zwei Frauen. Aich. Zeitung XLIII (1885) Taf. 16; Reinach I 

Jahmbcfte de. Ctcrr. wcUol. IM. Vitt 2., 
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p. 462. — 4. Sehale des Archikles und Glaukytes. Kalydonische Jagd. )( Theseus 
und Minotauros. Gerhard, Auserl. Vasenb. II Taf. 235; Reinach II p. 119. 

Kin Zug von Kriegern, die im Begriffe sind. Pferde vorwärts zu fuhren, eignete 
sich, ähnlich wie ein Tierstreifen, vortrefflich zur Füllung einer Schalen wand. Deshalb 
brachte ihn der Maler der Schale, von der wir ausgingen, zur Darstellung, ohne 
Rücksicht auf die sich daran anschließende Scene, legte jedoch dem Betrachter 
den Gedanken an zu Fuß kämpfende Hopliten dadurch nahe, daß er die Figur 
eines solchen Hopliten in das mittlere Rund der Schale einsetzte. 

Die erste Hälfte der Anmerkung 15 auf Seite 70 enthält die im Obigen 
(Seite 185) berührten Bemerkungen über die E<|uipierung der Knappen. Hierauf 
fährt Petersen folgendermaßen fort: „Ebensowenig wert ist die aus der 
Luft gegriffene Erklärung für das Fehlen eines Schildes bei den reitenden Ge- 
wappneten. Jedesmal (z. II. Seite 24, 36 ff., 40) wird uns da wieder gesagt, der 
Hoplit habe sich des Schildes entledigt, um kampfbereit zu sein, trotzdem der 
Hauptuachweis dem Satze gilt, daß das Reiten für .4 (so bezeichnet Petersen den 
Hopliten) nur Beförderungsmittel ist und der Schild doch gerade für den Kampf 
da ist. Es ist offenbar die Technik des Vasenmalers, nicht die dos Ritters, die 
solche Auslassung verursachte. Tragen ja doch auch von den eigentlichen cava- 
liers des Parthenonfrieses Helm und Panzer mehr als einer und Beinschienen, 
gegen die Helbig (Seite 35, Anm. 3) eifert, die berittenen Amazonen, echte 
Reiterinnen. - 

Wie bereits im vorhergehenden (Seite 186) bemerkt wurde, lautete meine 
Thesis dahin, daß der berittene Hoplit, wenn er ausnahmsweise darauf angewiesen 
war, zu Pferde zu kämpfen, seinen großen Rundschild ablegte, da ein solcher 
hierbei eine durchaus unbrauchbare Schutzwaffe gewesen sein würde. Eine Reihe 
von flchwarzfigurigen Vasenbildern stellt Hopliten dar, die zu Pferde aneinander 
geraten sind. Keiner von ihnen erscheint mit einem Schilde ausgestattet.') Es 
wäre ein merkwürdiger Zufall, wenn che Maler aller dieser Gefäße den Schild 
nur aus technischen Gründen ausgelassen hätten. Jedenfalls würde die Weise, 
in welcher Petersen diese Auslassung erklärt, nur dann einen Sinn haben, wenn 
er meine Ansicht widerlegt hätte, daß die absf; beim Kampfe zu Pferde unpraktisch 
war. Diese Widerlegung ist er aber schuldig geblieben. 

Weßhalb Petersen auf die Helme und Panzer der Parthenonsreiter verweist, 
ist mir unerfindlich. Ich habe den hellenischen Cavalleristen nicht Helm und 
Panzer, wohl aber die iazi; und die Beinschienen abgesprochen und diese Be- 

1 Htlbig. Sur kl ImaHt alhfnien» 18, 35—36,40, 
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hauptung wird durch die Tatsache bestätigt, daß keiner jener Reiter weder mit 
der ersteren noch mit der letzteren SchutzwatTe versehen ist. Ebenso verhält es 
sich mit den Amazonen, die P. als Beweis anfuhrt, daß die Beinschienen zur 
Equipierung der Cavalleristen gehört hätten. In seinem Eifer, zu belehren, bat 
er vergessen, dal3 die Amazonen ursprünglich gar nicht als „echte Reiterinnen" 
aufgefaßt wurden. Die älteste hellenische Kunst stellte sie mit mehr oder minder 
vollständiger Panhoplie und fast durchweg zu Fuße fechtend dar ; sie lieü sie zu Pferde 
nur kämpfen unter den gleichen Bedingungen, unter denen dies von Seiten der berit- 
tenen Hopliten geschah. Erst, als die Ionier angefangen hatten, die Küsten des Pontos 
zu colonisieren, konnten sie darauf verfallen, die Amazonen den in den dortigen 
Steppen hausenden Reitervölkern zu assimilieren, eine Assimilierung, durch die, 
wie es scheint, die Charakteristik der kriegerischen Jungfrauen in der Aethiopis 
des Arktinos beeinflußt wurde.*) Doch versteht es sich von selbst, daß hiermit 
die Auffassung der Amazonen als berittener Hoplitinnen nicht sofort beseitigt 
wurde, sondern sich zumal in dem Kunsthandwerke des Mutterlandes noch ge- 
raume Zeit erhielt. Wir kennen gegenwärtig nur zwei Denkmäler, auf denen eine 
zu Pferde kämpfende Amazone mit Beinschienen ausgerüstet erscheint, eine 
hocharchaische, chalkidische Amphora, deren Bilderschmuck, wie Loeschcke 
einleuchtend dargelegt, durch ionischen Einfluß bestimmt ist, 1 ' 1 und die bereits 
im obigen (Seite 187) erwähnte, attische Amphora aus der zweiten Hälfte des 
sechsten Jahrhunderts. Auf beiden Gefäßen ist der Kampf zwischen Achill und 
Penthesileia dargestellt und die letztere mit Beinschienen ausgestattet. Das 
chalkidische Bild zeigt die Amazouenkönigin, wie sie zu Pferde vor dem ihr zu 
Fuß nachstürmenden Achill flieht und diesem, sich umwendend, mit Pfeilschüssen 
zusetzt. Jedesfalls hat der Maler der von den Ioniern ausgebildeten Vorstellung 
dadurch Rechnung getragen, daß er die Amazone den für die Söhne der Steppe 
bezeichnenden Bogen führen ließ. Hingegen steht der Annahme nichts im Wege, 
daß für ihn im allem übrigen die alte Vorstellung maßgebend war, nach welcher 
sich die Amazonen der Kampfesweise der berittenen Hopliten bedienten, und 
daß er sich demnach Penthesileia bei der \\i/r t rsx% f Ä% zu Fuß fechtend dachte. 
Wie jene Hopliten, trägt die Amazonenkönigin Helm, Panzer und Beinschienen 
und kämpft sie auf der Flucht notgedrungen zu Pferde; die Tatsache, daß sie 
hierbei keine iirdi führt, erklärt sich in ungezwungener Weise aus dem im Obigen 
{Seite 18611.190) Bemerkten. Wenn es demnach zum mindesten ungewiß bleibt, 

*) Benndorf, Da» Heroen von Ojolbaschi-Try«» 'l Bonner -Studien 256 Fig. 6. 

142; Loeschcke in den Bonner Studien 255 ff. 
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of Penthesileia in jeder Hinsicht als eine „echte Reiterin" aufgefaßt ist, so dürfen 
die Reinseidenen, die sie trägt, nicht als ein sicherer Beweis, daü diese Schutz- 
waffe der Cavallerte zukam, geltend gemacht werden. Hin vollständig klarer 
Sachverhalt ergibt sich aus dem attischem Vasenbilde. Achill und Penthesileia 
kämpfen hier, beide schildlos, gegeneinander zu Roß, während sich eine gestürzte 
Amazone, die unter den Pferden liegt, mit der vorgestreckten xml; vor den 
Tritten der letzteren zu schützen sucht. Wenn diese Amazone durch die Schutz- 
waffe, die sie führt, deutlich als eine Hoplitin erkennbar ist, so haben wir auch 
die Führerin des Amazonenhecres in derselben Weise aufzufassen und demnach 
anzunehmen, daß ihr der Maler die Beinschienen gegeben hat nicht weil sie zu 
der F.quipierung der Cavalleristen, sondern zu derjenigen der berittenen Hopliten 
gehörten. Dürfen wir annehmen, daü der attische Vasenmaler mit der Handlung, 
die er darstellte, eine deutliche Vorstellung verband, so kann er sich diese Hand- 
lung etwa folgendermaßen gedacht haben: Die Niederlage der Amazonen ist 
entschieden und ihr Heer auf der Flucht begriffen, ein Vorgang, welcher durch 
die unter der Reitergruppe liegende Amazone veranschaulicht wird; Penthesileia 
hat Kehrt gemacht, um ihre gestürzte Gefährtin gegen den Angriff des Achill 
zu beschützen. 

In Athen wurden die Amazonen erst von Mikon, dem Genossen des aus 
dem ionischen Thasos stammenden Polygnotos, als „echte Retterinnen" dar- 
gestellt auf Bildern, welche den Sie^ des Theseiis über die kriegerischen Jung- 
frauen verherrlichten. 10 ) Wir dürfen als obere Zeitgrenze für die Ausführung 
dieser Bilder unbedenklich das Jahr 476 annehmen, in welchem Kimon die 
Gebeine des Theseus aus Skyros nach Athen brachte.") Um dieselbe Zeit, zwischen 
477 und 472, hob die athenische Regierung zum ersten Male eine Reitertruppe 
unter der Bürgerschaft aus.") Das Aufsehen, welches hierdurch hervorgerufen 
wurde, und die Sympathie, mit welcher die Athener die neugeschaffene Truppe 
aufnahmen, trugen ohne Zweifel dazu bei, den Genossen des Polygnot zu jener, 
in Attika neuen Charakteristik der Amazonen zu bestimmen. Mikon war außer 
stände, Theseus und die von ihm geführten Athener zu Cavalleristen zu machen, 
da dies allzusehr der volkstümlichen Überlieferung widersprochen haben würde. 
Hingegen durfte er dies mit den Amazonen wagen, da die Athener infolge der 
engen Beziehungen, die sie seit mehreren Generationen mit Ionien unterhielten, 

»•) Vgl. hierüber und Über da* Folgende Klüg- '•) Clinton, F»ti hellenici 34- 

mann. Die Amaionen in der attischen Literatur und '*> Heftig, Sur 1« ImMi athenien» 84. 

Kunst 4 ; ff. 
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mit der hier maßgebenden Auffassung- der kriegerischen Jungfrauen voraussichtlich 
mehr oder minder vertraut waren. Auf rotfigurigen Vasenbildern, die, wie es 
scheint, durch Gruppen aus den Gemälden des Mikon beeinflußt sind, 13 ) spielen 
die Amazonen eine sehr edle Rolle und erscheinen vielfach den gegen sie 
kämpfenden Athenern überlegen. Eine derartige Darstellungsweise ist wie die 
Tatsache, daß auf dem Parthenonsfriese das athenische Heer lediglich durch die 
Cavallerie vertreten wird, offenbar aus der Vorliebe zu erklären, welche die 
gleichzeitigen Athener für diese Truppengattung hegten. Nachdem die Auffassung 
der Amazonen als kühner Reiterinnen in die attische Kunst Eingang gefunden 
hatte, wurde sie bald hellenisches Gemeingut. Seitdem wurden die kriegerischen 
Jungfrauen, wenn sie zu Pferde kämpfen, stets ohne Beinschienen dargestellt — 
ein deutliches Zeichen, daß man diese Schutzwaffe nicht als zur Kquipierung der 
Cavallerie gehörig betrachtete. Um sich von der Richtigkeit meiner Behauptung 
zu überzeugen, braucht Petersen nur die Nummern nachzuschlagen, die Reinach 
in seinem Repertoire des vases peints II p. 38g u. d. W. Amazones verzeichnet hat. 

Einen weiteren Angriff richtet Petersen (Seite Ho) gegen meine Ansicht, 
» daÜ Themistokles seinen Sohn Kleophantos für den Dienst in der damals 

eingeführten Bürgerreiterei habe einüben lassen. Mein Gegner nimmt an, daß es 
sich vielmehr um die Kunst des mit einem Handpferde ausreitenden Knappen 
handele, und begründet seine Ansicht folgendermaßen (Seite 80 Anm. 17): 
„Heibig Seite 83, der dies Zeugnis — d. h. die Stelle in Piatons Menon 32 
p. 93 D — für seine frühzeitige Organisation der attischen Cavallerie verwerten 
möchte, widerspricht dem zwar, aber auch sich selbst, wenn er den Dienst des 
berittenen Knappen hier für einen zu untergeordneten hält, um solchen Andenkens 
wert zu sein, und S. 46 ff. selbst Miltiades in diesem Knappendienst in einem 
Vasenbilde gefeiert glaubt, und Diokleides im nämlichen Dienst durch ein Stand- 
bild auf der Akropolis. Piatos ^£|iev£ yoOv ini töv ?-7Cwv &p5K» (vgl. die Vase von 
Kameiros, Salzmann 57) xoi T,x4vri£ev ixb xöv i^-tov 4p!i6;, wo der Plural statt des 
Duals stehen muß, zeigt den Jüngling mit zwei Pferden operierend, also nicht 
als Reiter im späteren Sinn." 

Der Widerspruch, den mir P. vorwirft, ist nicht vorhanden. Der Vasen- 
maler brachte den Knappen Miltiades zur Darstellung, weil derselbe, wenn er 

") Dir Exemplare, die sich mit der grölilen 309 zusammengestellt. K« gehurt d»iu auch der in 

Wahrscheinlichkeit lu den (icmälden de» Mikon in demselben Journal XXIV Taf. VW (S. 307 ff) puli- 

Bexiehung setzen lassen, sind » u n P. Gardtier in liciertc Slamnn». 
dem Journal of hellenic Studie, XXIV (1904) S. 
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in der bunten Tracht eines skythischen Hippotoxoten einherritt, durch seine 
schmucke Krscheinung wie als Mitglied eines der erlauchtesten, athenischen (ie- 
schlechter die Aufmerksamkeit des Publicum* auf sich zog. Die auf der Akropolis 
geweihte Statue zeigte den Knappen Diokleides in derselben Tracht offenbar 
tieshalb, weil ihre Weihung durch einen mit dem Knappendienste des Jünglings 
zusammenhängenden Vorgang veranlagt war. Das Vasenbild und die Statue sind 
durch vorübergehende Umstände ganz individueller Art bestimmt und beweisen 
demnach keineswegs, daß die Athener dem Knappendienste als solchen eine 
hervorragendere Bedeutung zuerkannten. Wenn hingegen die Überlieferung das 
Andenken daran bewahrt hat, daß ein großer Staatsmann wie Themistokles seinen 
Sohn zu einem ausgezeichneten Reiter ausbilden ließ, so berechtigt dies zu dem 
Schlüsse, daß damals die Reitkunst ein besondere» Interesse erregte und daß die 
Fürsorge des Themistokles durch ein Kreignis bestimmt wurde, welches seinem 
Sohne in hervorstechender Weise Gelegenheit gab, diese Kunst zu bewähren. Hin 
solches Kreignis war die «Jamals vorgenommene, erste Organisation einer athenischen 
Bürgerreitcrei. 1 *) Die Stelle des Meiion als solche gewährt keinen Aufschluß 
darüber, ob der Sohn des Themistokles als Cavallerist oder als berittener Knappe 
diente; denn die Angabe, daß der Jüngling imstande war, auf dem Pferde stehend 
seinen Wurfspieß zu schleudern, bezeichnet nur ein Kunststück, welches sowohl 
ein Cavallerist wie ein berittener Knappe lernen und zum Besten geben konnte 
und das Piaton nur anführt, um zu beweisen, wie heimisch sich Kleophantos auf 
dem Pferde fühlte. Nichtsdestoweniger macht Petersen den Versuch, den Jüng- 
ling auf diese Angabe hin zum Knappen zu stempeln, ein Versuch, der sehr 
unglücklich ausgefallen ist. Die Annahme, daß die Athener des vierten Jahr- 
hunderts noch etwas davon wußten, daß ihre Irncsr; während des ältesten Ab- 
schnittes der Perserkriege als berittene; Hopliten und von Knappen begleitet zu 
Felde gezogen waren, ist an und für sich unwahrscheinlich. Wenn ein exaeter 
Forscher wie Aristoteles 1 *) die hellenischen ixr.z T .Q von Anfang an irrtümlich für 
Cavallcristen hielt, dann dürfen wir das Gleiche auch für den Philosophen Piaton 
voraussetzen. Wollen wir aber selbst zugeben, daß der letztere noch eine Ahnung 

u Hell»«, Sur Ics {-r.i'.i attu-niens 84. xat ta£it; iv to'.; ipx«'*'-C vjh 'jirrjpx&v, *>~' iv -.'Ai 

") Pol. IV 13 (II p. «:<J7<> , 17 ed. Bekker): 'II ir.r.iir.v itvai -rijv iax&v. Wenn hier Aristotele» die 

KfftiTT, il r.'A:'.ii% iv '.'Ai "KäXt,31 tffeno (Uli ti; [siut;, denen nach dem Sturie de» Königtum» die 

"yxrXlfai ix Trbv r.'MijivV/w». *, ;tiv Ii ip/1,; ix :nn Regieruni: der lielleni.chen Staaten tufiel, dem Mt- 

EXStoy. Tr,v f»p Xrt;tt xai TT ( v iJMp'-X'iV iv -vi; r.xiv gcgenülierntellt, »o btWtM die«, dal! er nichti 

lr.KtlT.i 4 r.i>.»|«; t&tv' itio ;iiv fi> awtJtiiw; iy.fr davon wtiRte, daß jene f~«l; al« berittene llrvjilitcn 

rov -ii i-.X:-.in.ii, od Ii j^p! xö»v toiou-wv 4|i^sipiai ins Feld rückten. 
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von dorn ursprünglichen Charakter jener Truppengattung gehabt haben könne, 
dann schließt die Weise, in der er sieh ausdrückt, die Beziehung seiner Angabe 
auf den Knappendienst entschieden aus. Der Nebensatz, den Petersen auf die von 
ihm ausgeschriebene Stelle des Menon folgen läßt .wo der Plural statt des Duals 
stellen muß", hat mir vieles Kopfzerbrechen verursacht. Es dauerte lange, bis ich 
begriff, was P. damit meint: er will besagen, daß sich Piaton statt des Duals 
des Plurals bedient hat. Aber Friedrich Spiro, der den Sprachgebrauch des großen 
Philosophen besser kennt als ich und vielleicht selbst besser als Petersen, teilt 
mir mit, daß Piaton stets den Dual gebraucht, wenn es die Zweiheit hervorzuheben 
gilt, und dies war an der in Rede stehenden Stellt» unumgänglich notwendig, 
wenn die Leser verstehen sollten, daß es sich um einen mit einem Handpferde 
ausreitenden Knappen handelte. Außerdem würde Piaton, da sein Publikum solche 
Knappen nicht mehr aus eigener Anschauung kannte, gewiß die Handlung etwas 
weiter ausgemalt und etwa if" ht; tofv fe-oiv izl tiv äXÄov öX).i|i£vc; oder ähnlich 
geschrieben haben; denn er dürfte schwerlich seinen Lesern den hohen Grad von 
Dt vi IIa tiona Vermögen zugemutet haben, den Petersen bei den seinigen voraussetzt. 
Der Plural ?wv Tincrov wird durch die naheliegende Annahme gerechtfertigt, daß 
Kleophantos sein Kunststück nicht immer auf demselben sondern auf verschiedenen 
Pferden ausführte. Doch hätte Plato auch schreiben können et?' fau«. 

Petersens Anm. 17, deren erster Teil im vorhergehenden widerlegt wurde, 
schließt mit folgenden Worten: „Auffallend ist, daß Heibig die zwei tieschichten 
von Kimon Seite 85 nicht in Einklang zu bringen weiß, obgleich es gerade mit 
seiner These so leicht ist. Im Jahre 480 deponiert Kimon seinen Zügel im Tempel 
zum Zeichen, daß es jetzt nicht gelte, als gewappneter Ritter zu Roß ins Feld zu 
ziehen, sondern zu Schiff. Als Hoplit meldet er sich dann auch bei Tanagra." Man 
ersieht hieraus, daß Petersen weder die Stelle in Plutarchs Kimon (Cap. V) noch 
meine darauf bezüglichen Bemerkungen genau durchgelesen hat. Hätte sich 
Kimon darauf beschränkt, der Burggöttin seinen Zügel darzubringen, dann würde 
diese Handlung vortrefflich zu der von mir festgestellten Tatsache stimmen, 
daß das athenische Heer im Jahre 480 noch keine Cavallerie, wohl aber 
berittene Hopliten enthielt. Kimon hätte dann der letzteren Truppe angehört 
und sich des Zügels entäußert, um zu symbolisieren, daß er während des bevor- 
stehenden Feldzuges seinen Hoplitendienst zu Fuß als ist^a-nj; leisten werde. Aber 
nach dem Berichte Plutarchs deponierte Kimon nicht nur seinen Zügel, sondern 
nahm auch eine der dantoe; mit sich, die an den Wänden des Athenatempels 
aufgehängt waren. Wenn er bisher als berittener Hoplit gedient hätte, w äre die 
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letztere Handlung durchaus überflüssig gewesen; denn es versteht sich, daß ein 
Hoplit über einen solchen Schild verfügte und ihn demnach nicht aus dem 
Athenatempel zu entlehnen brauchte. Kimon würde hiermit die Bedeutung, die 
der von ihm vollzogene Act haben sollte, vollständig verdunkelt haben. Hieraus 
folgt, daß ihn Plutarch oder der Schriftsteller, aus dem derselbe schöpfte, als einen 
Cavalleristen auffaßte. Ein Cavallerist führte keine itntt; und mußte sich dem- 
nach mit einer solchen versehen, wenn er als Hoplit zu kämpfen hatte. Die 
Anekdote, wie sie von Plutarch überliefert ist, widerspricht also meiner Ansicht, 
daü die erste Organisation einer athenischen Bürgerreiterei erst nach dem Jahre 
•80 erfolgte. Deshalb war es durchaus gerechtfertigt, wenn ich nachzuweisen ver- 
suchte, daß jene Anekdote von der oligarchischen Partei, etwa während der 
Zeit des Peloponnesischen Krieges, erfunden wurde, um Kimon der atheni- 
schen Cavallerie zu vindicieren, die damals größtenteils aus Anhängern dieser 
Partei bestand. 

Seite 80: „Auch die jungen Reiter an den Stelenfüßcn (Seite 40 ff.) werden 
am besten als Jugendbilder des Verstorbenen verstanden, wiewohl es auf eines 
hinauskommt, ob wir oben den Vater und unten den Sohn, der dem Vater als 
Knappe dient, erkennen, oder unten denselben wie oben, hier den Mann als 
Hoplit, dort den Epheben mit seinem Vater auszureiten gerüstet." Dazu Anm. 18: 
„Die Stele des Lyseas (Eroutj Seite 51 Fig. 21; Conze. I 1) zeigt, daß der junge 
Reiter nicht mit seinem Tun auf den Mann im Stelenbilde bezogen werden darf, 
und die niedrige Stele von I.amptrai (i^cef; Seite 52 Fig. 22; Conze. I 11), auf 
der ein männliches Standbild, wie Heibig will, nicht gestanden haben kann, auch 
keine Stele mit Mannesbild, beweist durch die klagenden Figuren der Seiten, die 
nur auf den jungen Reiter bezogen werden können, daß auch auf den anderen 
Bildern der Reiter der Verstorbene ist, wenn da auch erst in späterem Alter 
verstorben.'' 

Über das Verdict, das Petersen über die Lyscasstele abgibt, dürfte 
ich zur Tagesordnung übergehen, da es jeglicher Begründung entbehrt Doch sei 
hier bemerkt, daß. wenn Lyseas nach vollendeter Dienstpflicht eine priesterliohe 
Würde bekleidete, nichts im Wej>e stand, ihn in der Hauptfigur als Priester 
darzustellen und darunter den Knappen beizufügen, der darauf hinwies, daß der 
Verstorbene während seines wehrpflichtigen Alters als berittener Hoplit gedient 
hatte. Was die Stele von Lamptrai betrifft, so zeigt sie auf der oberen Fläche eine 
0*465 m lange und 0-16 " breite Kintiefung, die zu der Annahme nötigt, daß 
die Plinthe der darin eingelassenen Marmorfigur eine beträchtliche Ausdehnung 
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hatte." 5 ) Deshalb vermutet Winter, 17 ) daß auf die Basis eine liegende Tierfigur, 
etwa eine Sphinx, aufgesetzt war. Doch dürfton noch andere Möglichkeiten in 
Betracht zu ziehen sein. Allerdings ist jene Iiintiefung für die Plinthe einer 
ruhig stehenden Hoplitenfigur, wie sie in der Regel die auf den oberen Teilen 
der Stelen angebrachten Reliefs zeigen, zu lang. Hingegen würde sie durchaus 
geeignet gewesen sein, die Plinthe einer ausschreitenden oder ausfallenden 
Hoplitenstatue aufzunehmen. Wie dem aber auch sei, jedesfalls läßt der Schluß, den 
Petersen aus der Stele von Lamptrai zieht, daß auch auf den anderen Stelen 
der Reiter der Verstorbene sein müsse, an Kühnheit nichts zu wünschen übrig, 
und steht er in seltsamen Widerspruche mit dem unmittelbar vorher über die 
Lyseasstele Bemerkten. Petersen wird doch nicht leugnen, daß hier die 
priesterliche Figur den Verstorbenen darstellt. Xach der Auffassung, die er auf 
die Reliefs der Stele von Lamptrai gründet, würde das Gleiche für den auf dem 
Sockel der Lyseasstele angebrachten Reiter gelten, während doch Petersen 
im vorhergehenden das Urteil gefällt hat, daß die beiden auf dem letzteren 
Denkmale dargestellten Figuren nichts miteinander zu tun hätten. 

Seite 80 äußert sich Petersen folgendermaßen: „Daß jedoch die jungen 
vornehmen Athener, die Söhne der Ritter, bei solchem Dienst (das heißt bei dem 
Knappendienst) in Athen selbst Barbarenkleid angezogen hätten, darf vielleicht 
bezweifelt werden, da dafür ausreichende Beweise nicht gegeben sind, auch die 
wirklichen Reiter am Parthenon fries von barbarischer Tracht höchstens den 
Baschlik angenommen haben." Hierzu die Anm. 19: „Heibig geht so weit, daß 
er fast überall auf strengrotfigurigen Schalen in der Barbarentracht Griechen 
sieht, wegen ihres hellenischen Gesichtstypus, so Seite 74 Fig. 31 in der Mitte 
den Toxarchen, so Seite 73 Fig. 30 b nicht weniger als einen Taxiarchen, zwei 
Hipparchen und einen Phylarchen (Seite 84 ff.), obgleich von den vermeintlichen 
Hipparchen der eine ungriechischen Bart hat. Beim Miltiades der Ashmolean- 
schale (Seite 47 Anm. 3) kommt ja die Inschrift hinzu; aber weder ihn noch 
Diokleides (Seite 46 Anm. 2), wenn die Statuenfragmente wirklich zu dessen In- 
schriftenbasis gehören, ist es notwendig, so gekleidet in Athen (statt etwa in Thra- 
kien) herumreitend zu denken." 

Leider gibt Petersen nicht an, welcher der beiden vollständig thrakisch 

gekleideten und von mir für Hipparchen erklärten Krieger auf der Schale 

Fig. 30 b einen ungriechischen Bart zeigt. Ich richtete an die Herren Hauser und 

Koerte die Anfrage, ob sie an einer dieser Figuren einen Barbarenbart erkennen, 

•*) Come, Die attischen Grabreliefs 1 S. 9. ") Athenische Mitteilungen XII (1887) S. nof. 

Jah/eibcflo in 0,un. »rckSot. lo.titat« Bd. VIII. JJ 
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und erhielt von dem orsteren wie von dem letzteren eine verneinende Antwort 
Wenn in der Mitte derselben Schale ein Reiter in vollständig thrakischer Tracht, 
aber wiederum mit hellenischem Gesichtstypus dargestellt ist, so gilt für ihn 
natürlich dasselbe wie für die ähnlichen, auf der Außenseite angebrachten Figuren. 
Auf der Schale des Onesimos (l^iur? Seite 1 7 Fig. 29) trägt die vornehmste Person, 
offenbar der Führer der darauf dargestellten athenischen Reiter, die iXwrexJ;. 
Wollen wir ihn für einen Thraker erklären, dann müssen wir uns zu der An- 
nahme entschließen, daß die Athener unter Umständen Reiterofficiere aus Thrakien 
beriefen. Die Rückseite eines rotfigurigen Stamnos, welcher einer etwas späteren 
Zeit angehört als die beiden im bisherigen besprochenen Schalen, zeigt einen 
Mann in vollständig thrakischer Tracht (auch mit der ^etfä), der die Rechte auf 
eine Lanze stützt, zwischen zwei hellenisch gekleideten Frauen; die vor ihm ste- 
hende Frau erhebt im Gespräche mit ihm die Rechte; die andere hält auf der 
Linken eine Schale.'*) Glaubt etwa Petersen, daß der attische Maler einen 
Thraker dargestellt hat, dem athenische Damen den Hof machen? Zahlreiche 
Parthenonsreiter tragen die äXwJUXi;. "') Wenn keiner von ihnen mit der ^r.pa be- 
kleidet ist, so erklärt sich dies daraus, daß die Wiedergabe dieses steif herab- 
fallenden Mantels in der Plastik einen unästhetischen Eindruck gemacht haben 
würde. Die attischen Vasenmaler haben Bestandteile der in Rede stehenden 
Tracht sogar auf mythische Personen übertragen, die sich des Reitens beflissen, 
obwohl dieselben keineswegs in Thrakien localisiert waren. Auf einer Amphora 
strengrotfigurigen Stiles trägt Troilos die ^etpa,*") auf einer andern Amphora 
etwas freieren Stiles eine Amazone die IJetpa wie die iX<lKttx^. ,, ) Hiermit sind, 
wie mir scheint, ausreichende Belege geliefert, daß sich athenische Cavalleristen, 
wir dürfen bestimmter sagen athenische (avallerieofficiere, auch auf attischem 
linden thrakisch kleideten. Ich könnte diesen Belegen noch zahlreiche andere 
beifügen, verzichte aber hierauf, da der Zweifel, den Petersen gegen die 
hellenische Nationalität der in thrakischer Tracht dargestellten und von mir 
für athenische Hipparchen erklärten Reiter äußert, in schlagender Weise durch 
die wohl bezeugte Tatsache widerlegt wird, daß die Athener bereits während 
des 5. Jahrhunderts mit großer Geringschätzung auf die Thraker herabblickten. 
Aristophanes schildert in den Acharnern js ) die vor der athenischen Volksver- 

") Gerhard, Austrl. Vaicnbilder TaL 164; 108, XXXVIII 117, XXXIX 110. 

Kcln.ich, Repertoire de? vain peirits II p. 82 n. 9, 10. **) Mon. dell' Inst. X 22; Relnach, Rip. I p 203. 

'») Michaelis, Oer Parthenon Taf. 9 IV 5, VIII ") Mob. MV In»t X 9; Reinaeh, Ktp. Ip. 201. 

15, X Taf. lOla— 4. XIII 36; Taf. 13 XXXV *») V. 155 ff. 
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Sammlung auftretenden Odomanten als barbarisches Diebsgesindel. Daß der Ruf 
der Thraker als Trunkenbolde bis in das 5. Jahrhundert hinaufreicht, ergibt sich 
aus des Euripides Rhesos.* 9 ) Hektor wirft hier dem thrakischen Könige vor, 
daß derselbe beim Becher die ihm gegenüber den Troern obliegenden Pflichten 
versäumt habe. Wenn damals in Athen eine derartige Anschauung maßgebend war, 
konnten die dortigen Gefäßmaler unmöglich Thraker in intimen Beziehungen zu 
athenischen Kriegern und athenischen Frauen darstellen. 

Petersen behauptet Seite 80, daß die Dioskuren im athenischen Anakeion 
nicht als Hopliten aufgefaßt gewesen seien, und äußert sich in der dazu gehörigen 
Anm. 21 folgendermaßen: „Sie, die xcOpo;, sind selbst Reiter, aber nicht Hopliten 
und, wenn die priores equites des Tarquinius (vgl. Heibig in Hermes XXXIX 
1004 S. io6 und in den Comptes-rendus de l'Acad. des Inscriptions 1904 p. 199), 
die ja mit zwei Pferden ausrückten, auf das Vorbild des Castor in Lacedaemon 
zurückgeführt werden, so kann das nicht auf die Rüstung, sondern nur auf die 
Handpferde gehen, die ja auch die Tarentini, ebenfalls leichte, nicht schwere 
Reiter führten." 

Man muß über die Virtuosität staunen, mit der Petersen es fertig gebracht 
hat, in so wenigen Zeilen eine solche Fülle von Irrtümern zu concentrieren. 
Der Bildhauer der im Anakeion aufgestellten Statuen würde einen unglaublichen 
Mißgriff begangen haben, wenn er die Dioskuren als Cavalleristen betrachtete, 
sie aber nichtsdestoweniger zu Fuß, ihre Söhne hingegen beritten darstellte. 
Erst seitdem die hellenischen Staaten über Cavallerie verfügten, konnten die 
Dioskuren zu einer solchen Truppe in Beziehung gesetzt werden. Ursprünglich 
waren sie die göttlichen Vertreter der Wagenkämpfer, die im Epos fewCjej heißen. 
Als der Streitwagen abgekommen war und sich die vornehmen, schwerbewaff- 
neten Krieger des Reitpferdes als Transportmittels bedienten, sprang das Sub- 
stantiv lizzüz und mit ihm das Patronat der Dioskuren auf die berittenen 
Hopliten über. Die ältesten und berühmtesten Cultusstättcn des göttlichen Brüder- 
paares lagen in Lakonien und Messenien. Daß zu dem spartanischen Heere eine 
Elitetruppe von dreihundert ir.rMf gehörte, die zu Fuß als Hopliten kämpften, 
habe ich in meiner Abhandlung über die Itv.s.!; p. 30 ff. nachgewiesen. Erst im 
Jahre 424 v. Chr. organisierten die Spartaner eine Reitertruppe, 14 ) während die 
Athener dies bereits in den siebziger Jahren desselben Jahrhunderts getan 
hatten.* 5 ) Erst als es in Sparta und in Athen eine solche Truppe gab, konnten 

5I ) V. 419, 438. Weitere« hierüber in den Ann. u ) Thucyd. IV 55, 3. 

deU' IniL 1867 p. 172 ff. ») Helhig, Sur les fcr.it« atheniens 70 fl. 

2i' 
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die Dioskuren hier wie dort als die Schutzherren derselben und somit als Ca- 
valleristen aufgefaßt werden. Auch hat die Überlieferung deutliche Spuren be- 
wahrt, daß man sich die gottlichen Brüder während der früheren Zeit nach der 
Weise der Parabaten und berittenen Hopliten schwer bewaffnet und in der Regel 
zu Fuß kämpfend dachte. Der Nomos, unter welchem die spartanische Phalanx 
zum Angriff überging, hieß xxTtipeiov. *") Dieser Name läßt sich nicht anders 
erklären als daraus, daß dereinst die Schutzbefohlenen der Dioskuren, die be- 
rittenen Hopliten, nachdem sie abgesessen waren, entweder allein die Phalanx 
bildeten oder in ihr ein besonders gewichtiges Element darstellten. Die Dioskuren 
galten für die Erfinder der Iv6;täios Spyj^a:;;* 7 ) in den Musen des Epicharmos 5 ") 
spielte ihnen Athena mit der Flöte auf, während sie diesen Tanz aufführten. 
Platon") gedenkt der ivdxXia xad-fviz xzik AaxsSxJuova Aioaxdpwv. Pindar") preist die 
Dioskuren als Sieger iv aa7i:SoSoünoiatv SnXtiai« Spduot;. Wenn man sie demnach 
Agonc vornehmen ließ, welche durch die Action des schwerbewaffneten Fuß- 
volkes bedingt waren, so vorsteht es sich, daß man ihnen auch im Felde die 
F.quipierung und die Kampfesweise dieser Truppe zuschrieb. Gibt doch Pindar") 
dem Kastor das Epitheton */aXxc|U7pa;, stattet ihn also mit dem breiten, bronzenen 
Gürtel aus, durch welchen die schwer bewaffneten Krieger während der myke- 
nischen Periode und bisweilen auch noch später, bis der aus Metallplatten bestehende 
Panzer eingeführt wurde, den Unterleib schützten. Endlich lassen auch die Mythen, 
welche über die Kampfesweise der Brüder deutlichen Aufschluß geben, die letz- 
teren nicht zu Pferde, sondern zu Fuß fechten. Nach alledem haben wir anzu- 
nehmen, daß der Beiname /avaxot, den die Dioskuren in der Peloponnes, oder 
ävaxe;, den sie in Attika führten,") dieselben ursprünglich als die Oberbefehls- 
haber eines Heeres bezeichnete, welches noch keim- Cavallerie enthielt, wie im 
homerischen Epos Agamemnon das Epitheton äva; ävopwv erhält als Oberbefehlshaber 
der entweder auf Streitwagen oder zu Fuß ausrückenden Achaier. Endlich ver- 
dient es auch Beachtung, daß während der älteren Zeit in der Auffassung der 
göttlichen Brüder das jünglingshafte Element nicht so scharf betont wurde, wie 
es später geschah, seitdem die Cavallerie eingeführt worden und das Patronat 
dieser Truppe, in der vorwiegend junge Leute aus den vornehmen Familien 

Platarch, De rousica 26: Lycurg. 22. Alles *») De leg. VII p. 796 B. 

Weitere bei O. Müller, Die Dorlcr II' 327—329. "') Isthm. I JI. 

v ) Sehol. »u Pindar. Pyth. II 127- M ) Nem. X 170. 

") BeiAllien.IVp. 184 F. Vgl. Aristid. II 14 (vol. Jl ) Rweher, Lexikon d. grieeb. u. röm. Mytho- 

I p. 24 ed. Dindorf): A.i^toupoi V iiz ait? (der logie I 1 165. 
Alhena) rrjpp;x^»3sv. 
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dienten, den Dioskuren zugefallen war. Wir dürfen dies daraus erschließen, daß 
die Dioskuren im athenischen Anakeion mit ihren Söhnen,") in ihrem Tempel 
zu Argos von Dipoinos und Skyllis mit ihren Frauen und Söhnen dargestellt 
waren,**) wie daß die Reliefs des Kypscloskastens den einen Bruder bärtig 
zeigten.* 5 ) Sie erschienen in diesen Bildwerken in einem reiferen Alter, entsprechend 
demjenigen, welches wir für die Mehrzahl der wehrpflichtigen Bürger voraussetzen 
dürfen. Vielleicht wird Petersen hiergegen die Erklärung geltend machen, 
die Blinkenberg von dem Bilde einer gewiß hoch in das 7. Jahrhundert hinauf- 
reichenden, protokorinthischen Lekythos gegeben.") Man sieht darauf eine Frau, 
die von zwei Kriegern bedroht wird und erschrocken die Rechte erhebt. Der 
eine Krieger, der in der Linken eine Lanze hält, erfaßt mit der Rechten ihren 
linken Unterarm; der andere schreitet mit gezücktem Schwerte hinter seinem 
Genossen her. Links von dieser Gruppe sind zwei Reiter dargestellt, die einen 
sehr jugendlichen Eindruck machen; ihre Haltung erscheint durchaus ruhig und 
gelassen ; die Pferde stehen still. Blinkenberg hat dieses Bild ohne Zweifel richtig 
auf eine Entführung und mit großer Wahrscheinlichkeit auf die Entführung der 
Helena durch Theseus und Peirithoos bezogen. Wenn er jedoch in den beiden 
Reitern die Brüder der Helena, die Dioskuren, erkennt, so widerspricht dem die 
Teilnahmslosigkeit, mit der dieselben der Handlung beiwohnen. Man hätte zu 
gewärtigen, daß die Gebärden der Brüder angesichts der Vergewaltigung, die 
ihre Schwester erfährt, irgendwelche Erregung bekunden würden. Da hiervon 
keine Spur wahrnehmbar ist, möchte ich vorschlagen, die beiden Reiter vielmehr 
für die Knappen der die Frau überfallenden Krieger zu erklären. 

Aus alledem ergibt sich, daß die Auffassung der Dioskuren einerseits als 
\x.T.tZi und andererseits als schwerbewaffneter Krieger, die zu Fuß fochten, aus 
der Zeit datiert, welche der Einführung der Cavallerie voranging, aus der Zeit, 
während derer die IirrcsE; zunächst als Parabaten und hierauf als berittene Hopli- 
ten ins Feld rückten. Die Parabaten mußten mit den Rossen vertraut sein, weil 
diese den Streitwagen zogen, jene Hoplitcn, weil sie die Märsche beritten zurück- 
legten. Doch kämpften die einen wie die andern schwer bewaffnet und in der 
Regel zu Fuß. Zu Cavalleristen konnten die Dioskuren erst werden, seitdem eine 
derartige Truppe in den hellenischen Heeren vorhanden war. Hätte sich 
Petersen die Mühe gegeben, den Artikel „Dioskuren" in Roschers Lexikon der 

■) P«u»an. I 18, I. *) Revue archcolo K ique XXXIII [8yJ IT p. 

U ) P.OMtl. II 12, 5. 399-400. 

■J I'.,u.an. V 19. 1. 
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griechischen und römischen Mythologie I 1154 ff. durchzulesen, dann würde 
er uns voraussichtlich mit dem Trugorakel verschont haben, das er über die 
xoOpot erlassen. 

Was die equites priores betrifft, so brauche ich mich über dieselben hier 
nicht zu äußern. Wie ich ausführlich in einem Aufsatze dargelegt habe, der 
demnächst in den Abhandlungen der bayrischen Akademie der Wissenschaften, 
Bd. XXIII, Abth. II, erscheinen wird, waren sie nach dem Vorbilde der mit 
zwei Pferden ausrückenden Hopliten organisiert, die zu den Heeren der unteritali- 
schen Griechenstädte gehörten, und wurden demnach auch ihre Patrone, die 
('astores, von den gleichzeitigen Römern als berittene Hopliten aufgefaßt 

Seite 81 Anm. 22 schreibt Petersen: „Heibig bemerkt zu dem Bilde Mus. 
Greg. Bd. II Taf. I.XXU 1 : 11 ne vaut pas la peine de refuter l'opinion sou- 
tenue par M. Petersen dans les Rom. Mitt. XV 1900 p. 33. Wer meinen Absatz 
bis zum Ende liest, wird mit Erstaunen finden, daß ich nichts anderes sage als 
Heibig, nur daß ich den bevorstehenden Kampf weniger betone. Ist doch auch 
kein Gegner vorhanden, da beide Paare sich in gleicher Richtung bewegen." 

Petersen hatte die beiden Hopliten für Apobaten erklärt, was eine bare Un- 
möglichkeit ist Der Apobat sprang vom Pferde ab und hinauf, während dasselbe in 
vollem Laufe dahinstürmte. Hingegen gleiten die beiden Hopliten gemächlich 
von ihren Pferden herab, während die letzteren ganz langsam vorwärtsschreiten oder 
im Begriffe sind, stille zu stehen. Außerdem begreift man nicht, was die beiden 
Hippotoxoten, deren einer neben jedem der Hopliten hält, neben Apobaten zu 
tun haben könnten. Sie sind vielmehr für die Knappen dieser Hopliten zu 
erklären. Das Vasenbild stellt nicht, wie Petersen annimmt, einen agonistischen, 
sondern einen rein militärischen Vorgang dar. 

Hiermit wäre der Sichtungsproceß, dessen die Kritik meines Gegners be- 
durfte, endlich zum Abschluß gebracht Vielleicht wird man mir vorwerfen, daß 
ich dabei allzugründlich zu Werke gegangen bin. Aber einer oder der andere 
Leser könnte, verblüfft durch den apodiktischen Ton, unter welchem Petersen 
seine haltlosen Behauptungen vorträgt, geneigt sein, dieselben für wissenschaft- 
liche Wahrheiten zu halten. Deshalb mußte ich meine Entgegnung ausführlich 
und in einer Weise abfassen, welche es den Fachgenossen möglich macht, die von 
mir angeführten Gründe genau zu controllieren. 

Rom, Villa Lante. VV. H ELBIG 
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Theaterdarstellung und Tragödienscene. 

Tonrelief des P. Numitorius Hilarus. 

Tafel V. 

I. Condizioni della scoperta — Cronologia del rilievo. 

Dovendosi aprire in Roma una nuova strada denominata Corso di Porta 
Pinciana, si intraprese lo sterro della grande area giä occupata dal moderno 
„Velodromo-, fuori Porta Salaria. Si attraversö, quindi, la vasta necropoli, cono- 
sciuta per molte altre scopertc anteriori, che si stcndeva in quel punto, lungo 
l'antica Via Salaria, a cominciare dalla Porta Collina. 1 ) 

Lo scavo tagliö alcuni columbari ed ipogei sepolcrali, generalmente poveri 
8 di piccole dimensioni, dentro i quali furono trovate molte inscrizioni funerarie.*) 
Continuandosi gli sterri, torno in luce, in seguito ad un franamento del terreno, una 
cameretta sepolcrale, abba-stanza bcn conservata, che trovavasi sotto il pavimento 
di un columbario precedentemente esplorato, e ne costituiva, naturalmente, il piano 
inferiore. Di questa nuova scoperta ha giä riferito il prof. G. Gatti, nelle Notizie 
degli scavi del 1905, pag. 13 ss., presentando una pianta e una sezione della 
cameretta sepolcrale, e pubblicando le inscrizioni in essa rinvenute, alcune dclle 
quali ancora al loro posto d' origine. A questa relazione del Gatti mi attengo 
fedelmente, dichiarando di avere anch'io visitato piü volte i luoghi della scoperta 
ed esaminato gli oggetti M rinvenuti. 

II piccolo ipogeo misurava m. 2,50X1,75. ed era tutto costruito in opera 
reticolata di tufo. La parete principale, di fronte all' ingres-so, era adornata di 
un' edicoletta, il cui basamcnto era formato di una lastra di pietra albana, la 
quäle stava sopra il sepolcro contenente un' olla di terracotta, tuttora chiusa dal 
suo coperchio, e ripiena di ossa combuste e di ceneri. Su questo sepolcro era 
murato il rilievo fittile con rappresentanza teatrale. Ai lati dell' edicola erano 
costruite due grandi nicchie, ciascuna delle quali conteneva tjuattro olle cinerarie 
rUtili.*) II franamento del muro fece cadere a terra i varl pezzi dell' edicola, 
ma il rilievo dipinto rimase al suo posto, e fu asportato dagli operai, dopo aperto 
il sepolcro di cui sopra ho parlato. Si rese quindi impossibile fotografare il 
piccolo monumento funerario sul luogo e null' intero complesso delle sue varie 

l ) Cfr. Richler. TopogT. der Sl»dt Rom' 351. Gcnnaio 1905, p. I9S1. Questa bicve relazione, scritta 

*) Su queste scopertc ha gil riferito il ch. prof. lubito do;<o avvenuta U scoperta, t, in qualche punto, 

0. Gatti nelle N'otiiie, degli scayi 1904, p. 436 •>. modifleuta dalla prenente piü ampia e piü (Nmderata 

Una relatione prelirein.ire e «oramaria »ul rilievo illuMraiinne. 

teenico fu da me data neUe He» S e Notitie del *) Cfr. Ic citate Notuie, p. 14, flg. J. 
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Fig. 46 Ret-onntriiction der Grabaedlcula. 



parti. Ma da queste, raccolte e misu- 
rate diligentemente, si pote eseguire 
1' accurato disegno ricostruttivo, che 
qui si riproduce nella fig. 46. I vari 
pezzi dell' edicola, ricomposti insieme 
alla meglio, tenendo esatto conto d^gli 
attacchi, sicuri per le tracce lasciate 
dallo stucco, furono fotografati, come 
risulta dalla fig. 47. 

Sopra il basamento, era poggiata 
la lastra fittile, fortemente trattenuta 
ai lati dal dcnte di duc robusti tego- 
loni, infissi nel muro rcticolato di 
tufo. Su di essi, superiormente alla 
lastra, stava un listello di marmo 
bianco, che fronteggiava il piano 
dell' edicola, la cui nicchia, rivestita 
di stucco, era in gran parte rovinata. 
I.e due piccole colonne sono di terra- 
cotta rossastra; le basi e i capitelli 
di argilla biancastra bene epurata, la- 
vorati a mano libera e a stecca con 
.sufficiente franchezza. Si noti 1' orna- 
mento dei capitelli con ovuli, interes- 
sante per chi voglia studiare le 
forme architettoniche di questo pic- 
colo ma singolare monumento fune- 
rario. L' architrave, il frontone 
e la tabella anepigrafe, che 
stava nel mezzo del timpano, 
sono di marmo, scolpiti con 
poca cura.') 

') Ecco alcunc misure dell' edicola: 
alt totile, dal basamento di pletra al- 
bana al »ommo del timpano, m. 1,59: 
alt. del basamento m. 0,3;; della 
Ultra dipinta m. 0,39; del listello di 
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Neil' ipogeo si rinvonnero, tuttora affissi al proprio loculo, due titoletti 
sepolcrali, c da essi risulta che il columbario ora proprietä di P. Numitorius 
Hilarus, il quäle vi aveva conceduto luogo di se|H>ltura a suoi clienti e libcrti. 
Altre numerose inscrizioni furono raccolte fra la terra accumulata nell' ipogeo 
rovinato; e sono state pubblicate, cnmo le due prime, dal prof. Gatti, nclle 
N'i>tizie degli scavi (1. c. p. 15 ss.). ; ') 

Quantunque fosse yiä nota 1' etä di questo tipo di tombe dell' antico sepol- 
creto che si stendeva lungo la via Salaria (cfr. anche Richter, I.e.), pure converrä 
qui insistervi, per determinare, con la maggior possibile apiirossimazione la 
cronologia del rilievo che forma principale ofTgetto di questo studio. 

La costruzione in opera reticolata di tufo, il basamento di pietra albana, le 
Stesse forme tectoniche dell' edi- 
cola, la cui semplicitä non e sol- 
tanto dovuta alla pOVCrtA del sc- 
polcro, ci parlano di un' etä an- 
cora abbastan/a antica. 

Questa supposizione e assai 
bene confermata dall' esame delle 
inscrizioni, gran parte delle quali 
devono essere attribuite alla fine 
della repubblica, non solo per la 
forma tipica dei caratteri e per 
altri indizi epigTafici esterni, ma 
anche per i nomi delle Familie 
che in es<e ricorrono. In sepolcri 

mirmo tu 0,043; .ilt. delle colonne m. 11,57; 
largli. del piano dell' edicoli m. u.50. 

*) I 1 1 - : m 1 1j |uiiua di <|uc»le hiMrfa ioni. 
■'..ill.i quäle Im tr.Mln il nome del rilievn: 

E PICONO • VOLVSIANO 
O PE R I • EXACTOR I 
AB • LVCO • FE R O N I A E 
P NVMITORIVS 
H I L A R V S 

CLIENTI 1 LOCVAA 
OLLA E ' DONAVIT 

Anrlie nell.i seconda riconc In KIWI 
nume del projif ielariu del columbario, 1' Nu 
iniloriu* Hil.-tru*. 

1 ,1,-. .K,-!t,- Bi lm »i^totil, l»Htmr> KJ VII 
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assai vicini a quello di P. Numitorius Hilarus si sono trovati titoli funerari dei 
liberti di C. Sallustius e di Aemilius Paullus; e nello stesso ipogeo di Numitorius 
fu raccolta un' epigrafe, col nome di Licinia Saturnina, liberta „duorum 
Liciniorum" {?).") Quindi il rilicvo fittile dipinto, trovato ancora al suo posto 
originario, appartiene sicuramente agfli ultimi tempi repubblicani, o, al piü tardi, 
ai primissimi anni dell' impero. 

V uso di questi fregi „Campana" per adomare i columbari non e nuovo, 
com' io prima credevo. Altri so ne conoscono provenienti dal columbario dei 
liberti di Livia, da due sepolcri dei secolo di Augusto, da' columbari fuori Porta 
Maggiore 7 ). IC quindi ässai dubbio che la destinazione dei nostro rilievo nel- 
1' edicola sepolcrale risponda ad un concetto simbolico ■ — secondo in prineipio avevo 
supposto — piuttosto che ad un semplice fine decorativo; e congettura anch' essa 
difficile, se non assolutamente da escludere, mi sembra quella che la scelta dei 
soggetto drammatico alluda all' arte dell' estinto. 

II. II rilievo c la questione architettonica della scena. 

Per le misure e per la teenica, il nostro rilievo non differisce dagli altri 
fregi di tipo Campana (misura m. 0,42 di larghezza, per m. 0,39 di altezza, per 
m. 0,025 di spessore). La conservazione puö dirsi ottima; la policromia — cosa 
non molto frequente — e ancora fresca; e quando il rilievo fu tolto dal suo 
posto originario e ripulito da uno Strato denso di fumo grasso che lo ricopriva, 
i colori apparivano vivaci. AI contatto dell' aria, come suole avvenire in simili 
casi, il tono di essi si e notevolmente abbassato. 



') «Jucsti ed altri nomi <li mnlti personaggi 
storici ben conoüciuti, le datt consolari incisc sopra 
.-ilcuni titoletti MM il documento piü esplicilo del- 
l'ela dei »epolcrelo. h.nta pcrcorrcie 1c circa 1500 
in«crirloni torn.ntc in lucc da quel terrcno, per 
riconosecre le piü eclebri lamiglie dcU' ultimo secolo 
dclta republica o dcl priiuo «eiolo dell* Iuipcto. 
C. Sallustio CrUpo, I.. I.ivincio Rcgulu (conlcmpo. 
raneo di Cicerone), i I.icinii, Cccilia Mctclla, la 
fainiglia di Ottavia, sorclla di Augusto (720— 7301, 
I.Wineio Gallo (coi. 751), i Norl.ani Flacco e Balbo 
(com. 768 e 772) «d altri. I titoletti datati sono 
deßli anni 750, 751 e 762. Devo questc informarioni 
alU cortesia e alla doltrina dcl prof. Gattl. .Menne 
dellc inscrizioni da me citatc tono ancora ineditr, 
Cfr. Notitle degli Scari 1886 p. 3i8, 364; 1887 



p. 283: iShS p. 282; 189G p. 328: 1899 p. 51: 

I904 p- 4-»2- 

') Gori A. J., Mnnuro. *ivc columb. libert. cl 
servor. Liviac Augustae, Ta». XIII. D; XVII, D, E; 
XIX, A, B; p. 34 s. : nonnulla clegantiora ligtina 
anaglypha observemus, quibus totain Iiuius columbarii 
c»mt*ram ornatam fuisse com|vertum est. — (Tr. 
l'iranesi, Antich. rom. III, la». XXVIII, F., I.; 
XXIX, c. — <_\impana, Di duc sepolcri romani 
dcl »ecnlo d'Auguol», tav. VIII, B. I fregi provenienti 
dni columbari presso Porta Maggiore si conservano, 
inrrhti, ncl Mu«co Kirclicruno di Koma: num. 
d' Invent. 800, 439, 840, 870, 924 — 26, 929, 1090, 
1096 etc ; e Mino quasi tutti ornati di semplici rilievi 
decoratiri o architettonici. 
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II rilievo deriva da una matrice stanca, e fu molto ritoccato con colpi fretto- 
losi e duri di stecca, che hanno talvolta sciupato i contorni delle figure, scavato 
pieghe troppo rigide, alterato o addirittura rifatto alcune parti delle facce dei 
personaggi. Manca, insomma, quella precisione di linee e quella morbidezza nel 
modellato, che rendon sl cari aU'oechio moltt dci rilievi Campana; e vi si sente 
la mano inesperta del figulo romano, che non aveva troppo tempo da pcrdere 
nel lavoro di fregi d' uso tanto comunc. Inoltre, duranto la cottura, la lastra si sarä 
inclinata verso sinistra, di modo che le linee della base e dei lati non s' incon- 
trano ad angolo retto. 

Oltre questi difetti di tecnica, il rilievo ne presenta altri nella prospet- 
tiva e nelle proporzioni : e su di essi non insisto. Si sa che noi siamo 
dinanzi ad un oggetto d' arte industriale, la cui importanza non puö certa- 
mente derivare dalla eleganza e dalla pn-cisione delle linee, che qui disgraziata- 
mente manca. 

Per quantu riguarda i colori, le attente e ripetute mie osservazioni, con- 
fermate da un esame del pittore E. Traversari, che ha eseguito 1' acquarello 
per la tavola V, mi hanno indotto a ritenere che il rilievo fu dipinto due volte, 
in tempi diversi. I duc strati sovrapposti sono evidenti in piü punti; ne 
1' inferiore puö dirsi r preparazione" dell' altro, opponendosi a ciö ragioni di 
tecnica, anche per la scelta degli stessi colori. Come si puö vedere dalla 
tavola V, i colori principali della parte architettonica sono il bianco e il turchino; 
ma sotto il bianco c' e talvolta un leggero strato di altro colore. Nel fregio 
superiore di palmette con bucrani, si vedono alternati, fra un bucranio e 
V altro, un campo turchino ed un altro rosso-bruno; ma sopra questi colori 
fu data una densa velatura di bianco, e sul bianco furono dipinti i nodi delle 
palmette in lacca rossa. Le scrostature dello strato bianco lascian, qua e lä, 
vedere i colori sottostanti. Nella porta a sinistra, p. es., la stratiticazione dei 
vari colori h visibilissima; e cosi in qualche piccola parte dell' abito dei 
personaggi, per i quali perü la seconda dipintura confermö <juasi scmpre il 
colore precedentcmente adoperato. 

Sopra un dente, che serviva per l' inserzione del fregio nel pezzo architet- 
tonico sottostante, e che e comunc in quasi tutti i rilievi Campana, un listello 
apgcttante a forte rilievo forma il piano sul quäle stanno gli attori, dinanzi alla 
facciata della scena, riccamente ornata e decorata. Questa facciata «'• costituita 
da un unico prospetto architettonico, che si sarebbe riconosciuto come perti- 
nente alla scena, anche so nel rilievo fossero mancati gli attori col loro 
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CBHltteristico costunie teatrale. Abbtamo, infatti, le tre porte tipiche (tranne che 
ne' piü antichi prosceaü): la „regia", piü grande, nel mezzo, e a' lati le due 
porte „hospitales", tutte e tre chiuse dai loro battenti di legno, dei quali 
snno indicati i partieolari con molta cura. Accanto alla porta regia, sopra un 
unico zoceolo, s* innalzano, per ciascun talo, due colonnc ioniche, che formano 
due eorpi arehitettonici avanzati, sormontati da frontoni con acroteri. Ai lati 



Ertr Fj-vrü hhj'u ir inj"u _ Lrunj y u"ltu _ u" 




Ki C . 48 

Arrliilcklnninchrr Plttlptd de« Reliefs de» V. Numitoriu» HHum 
(D.i un ili<eßii<i ricostrullivo dell' arehit. U Uiuvannuni.) 

estremi, accanto alle due porte hnspitales, stanno due pilastri d' ordine corintio, 
sopra uno zoecolo disposto pros|>etticamente in angolo, come si potra vedere 
dalla esattissima pianta del rilievo. Dalla cornice, che e sorretta da questi 
pilastri, si svolgono, sulle porte, due archi, che vanno a finire, dall' altro lato, 
accanto alle due edicole. (Fig. 48.) 

Assai notevoli sono le decorazioni di questo prospeito architettonico; ed 
auch' esse, da sole, ci parlano del teatro; due tri [ h »di, che si suppongonu 
di bronzo dorato dal colore giallo con cui sono dipinti, stanno in corrispon- 
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denza dei pilastri d'angolo; e sugli archi, due orme di marmo. Sulla porta 
central« 1 , un gruppo bronzen di un Ippocampo cavalcato da una Nereide, la 
quäle reggeva, fürs«', n<-Ua sinistra un elmo (le armi di Achille), o un lembo 
«1**1 panneggin svolaz/.anto : ci/> ehe non mi par possibile determinare, a causa 
della cattiva conservazione di questo punt«» del rilievo. Sopra le tre porte 
sono sospesi festoni di foglie della „dionisiaca" ellera, dipinte di un bei 
verde chiaro. 

Costretto dai limiti di misura assegnati a questo genere di rilievi, il figulo 
addonso sui frontoni, sonza teuer conto delle proporzioni arehitettoniehe, la cornice 
terminale del prospetto, la quäle poggia su mensole di profilo curvilineo. Su 
questa cornice schematica, corre un freyio di bucrani, sormontati da pal- 
mette, e 1* uno all' altro riunito da ghirlande o vitte di perle, dipinte di giallo. 
l'armi assai dubbio che questo fregio, quantunque abbia elementi simbolici di 
decorazione riferibili al teatro (i bucrani), faccia parte integrale del prospetto 
architettonico; anche perche la medesima decorazione si ritrova in altri rilievi 
Campana con diverse rappresentanze (cfr., p. es., Campana, Ant. opere in plastica, 
tavv. 55 e 84). 

Altri esemplari di questo rilievo scenico non mi sono noti; ed io non so 
precisamente so i due piecolissimi frammonti ricordati dal Reisch.*) siano parti di 
un rilievi» uguale al nostro. II frammento, che dovrebbe essere nel Casino di 
Pio IV nel Vaticano, non ho potuto vederlo: ma, a giudicarne dalla cattiva 
riproduzione datane dal Serroux d'Agincourt, Recueil de fragments de .sculpt. 
antique 1 Paris 1814), tav. XXIX n. 5, esso deriva da una matrice diversa, poiche 
1' unica testa che in e.sso si conservi, ha la maschera virile barbata, einte di 
tenia. Dell' altro frammento del Museo di Gotha, il Reisch assicura che la 
maschera b muliebre, ma non si» se uguale a quella del nostro rilievo. Del resto, 
non era ix>s.sihile da questi minuscoli frammenti comprendere 1' architettura della 
facciata e il significato della scena rappresentata, perche essi non contengono 
che una piecola parte della trabeazione centrale col gruppo della Nereide, e la 
sola testa del secondo personaggio. 

Pcn> il rilievo ch' io pubblico va direttamente a ricollegarsi all' altro dello 
stesso tipo Campana, conosciuto per parecchi esemplari simili, tutti frammentari, 
e per l'esemplare giä della Collezione Campana, capricciosamente restaurato e com- 



8 ) Dörpfcld und Reisch, T)a« griech. Thealer 
332. Non ho falto a tempo, per pregare il pro f. von 
Rohden, che — comt si s* — attende al .Corpu»* 



dei Trogt famp.ina, di farmi »|ueMo confronto. Non 
mi fu po**ibile oUenere una folografia dei Iraturacnlino 
conservalü nel Muteo di Gotha. 
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pletato. 1 ') Ma la rico- 
struzione sicura di 
quest' altro riliovo si 
puö ritenere quella 
* - , ,i prima indicata dal 

' J Li Reisch, e tradotta, 

. ^ ^faa^ ^— jg- - d(»]K>, in disegno dal 

Puchstein, merce la 
combinazione di due frammenti: quello del Musco 
Kircheriano di Roma e un altro del Kestner- 
museum di Hannover, "i Di quello del Museo 
Kircheriano si da qui, per ragione di confronto, 
una riproduzione, ch' io credo la prima che ris- 
ponda al vero (fig. 49). Questo fregio rapprescnta, 
com' fe noto, una scena indeterminata, probabil- 
mente della oommedia nuova; e per la parte 
architettonica e abbastanza diverso e certamente 
assai meno importante di questo di Via Salaria. 
II quäle, nella non ricca serie di queste rappresen- 
tanze figurate,") occupera d' ora innanzi un posto 
cospicuo, anche per la scena della tragedia perduta che esso ci riproduce, 
quantunque con arte assai mediocre. 

La questione, agitatasi in questi Ultimi anni a proposito di questi rilicvi, 
puö esser formulata cosi: se essi rappresentino il proskenion del teatro ellenistico, 
o la „sccnae frons - del teatro romano, secondo Vitruvio e secondo i monumenti 
superstiti. Questi, almeno, i termini della discussione, comc si e svolta finora, princi- 
palmente fra il Dörpfeld e il Reisch, da una parte, sostenitori della prima opinionc, 
e il Puchstein e il Bethe, dall' ultra, risoluti oppositori, che nulla concedono agli 
avversari, ne per il quesito propriamente architettonico, ne per' il cronologico. 

Io credo, perö, che tenendo anche conto delle congetture esposte dal Betlie, 
nel suo articolo sulla scena ellenistica,'*) la questione possa avere ancora un terzo 



F'6> 49 Terracottareliel 
des Masco Kircheriano. 



■j Campana. op. c Ist. XCVIM; Annall Hell' In- 
- ■ i l li t ■ , 18><>. tav. Ol Baumeister, Denkmäler III, lig. 
r8 j I ; Schreiber, Cultorhlst. Bildcratlas T. III 4: c plä 
volle allrOTe. 

l "> Cfr. Dörpfetd und ReUcli, op. cit. p. 330, 
fig. 83; Puchstein, Die Kriech. Bühne, p. 26 «. (ig. 4. 



"1 Cfr. quest! monumenti in DR. p. 327 M.; 
f'gg- 81 «*.; c ]icr la discussione in proposito, oltre 
il citalo lihro del l'uchstein <pag. 24 is.), cfr. gl 1 arlicoli 
del Dörpfeld e del Bethe, che andre citando, nel GOCH 
dt questo lavoro. 

*••) Bethe, Die liellcnist. Bühnen und ihre Deko- 
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termine, esclusivamente cronologico: dato, cioe, che il nostro rilievo non rappre- 
senti il proskenion, se questo prospetto architettonico della scena debba riferirsi 
al teatro ellenistico o al romano. E poiche nella graduale evoluzione da qucllo 
B questo, & impossihile scgnare una Tinea netta di divisione, si comprende come 
la questione del „posto" che nell' architettura del teatro avrebbe occupato il pro- 
spetto effigiato nel rilievo, sia assai piü importante e decisiva che la questione 
cronologica. 

Premetto ch' io comprendo bene di trovarmi dinanzi ad un lavoro d' arte 
industriale, il cui valoro per le questioni architettoniche non e assoluto; di modo 
che bisogni avvalersene con giudizio molto circospetto e discreto. Per ciö appunto, 
io vorrei esaminare, fin dove e possibile, quäle fede meritino questi rilievi, e 
stabilire, diro cosi, il limite di confidenza in esst, tutte le volte che ci rap- 
presentano prospetti architettonici, specialmente se di edifici conosciuti per monu- 
menti superstiti. 

Le attinenze stilistiche dei rilievi Campana, con quelli troppo generica- 
mente denominati ellenistici dallo Schreiber, la loro prcdilezione per un genere 
di soggetti che appunto in quel ciclo d' arte ci e dato di riscontrare, 1 *) rendono 
indiscutibile la derivazion« artistica di questa numerosa classe di fregi fittili, la 
cui applicazione decorativa trovo cosi larga diffusione nell' architettura romana 
dalla fine della repubblica sino all' etä imperiale inoltrata. A tal punto. che la 
loro prima fabbricazione, fatta, com' io credo, su modelli ellenistici o, forse anche, 
da matrici direttamente importate dalT Oriente, determinö, col crescere doli' uso, 
prodotti d' imitazionc romana, qualche volta con soggetti che non potevano 
esser copiati o altrimenti derivati da modelli ellenistici, ma eran creazione del 
figulo romano, che copiava direttamente dal vero. 

Sono noti i nomi di alcune fabbriche romane di questi rilievi; 14 ) ed is 

anche utile esaminare alcuni dei rilievi Campana con rapprcsentanza di edifici 

architettonici. 11 ) La fedeltä al vero e la precisione dei particolari decorativi sono 

veramente notevoli, come e facile vedere, p. es., nel rilievo di Annia Arescusa, 

citato in nota, in cui e rapprosentata la meta del Circo romano, e nell' altro 

rationcn; Jahrbuch d. k. deutsch, arch. In»t. XV ") Cfr. CIL XV i, n. 2538 s«. I nomi noti 

(1900), p. $9 ■*. »ono: Annia Arcscusa (Cfr. anche Catal of the Terrae. 

") Nun intendo, perö, che le fonti artiMiche in tbe Brit. Mus. D, 627; tar.XLIV, 3) — M. Antonias 

■fau da ricercare ccrlimvamentc nell' arte alc«san- Kpaphru» — C. Calpctanus Favor — Octavius (Cfr 

drina, come pare che voglia Io Schreiber, cedendo Jahreshede VI 25 s., tav. 3) — ed altri nomi incerti, 

al rairaggio della sua nota teoria. Cfr. Schreiber, in da frammenti. 

Verband!, der 40. rhilulutcnvci»amml. in fiörliti ,4 ) Campaoa, op. clt. tat. 89 e tavv. 91 — 97. 

1889, p. 310. 
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(Campana, o. c, tav. 891, in cui e rappresentato un arco trionfale. Cosi nei rilievi 
con prospetti cli palestre, nei quali f'u possibile constatare che fino 1e statue 
dccorative delle nicchie o degli intercolunni rispondono esattamcnte a tipi che 
ci e dato di riconoscere nelle opere superstiti della scultura antiea. 1,; ) Questo io 
dico. per conchiudere che, se nell' esame di questi rilievi architettonici conviene 
certamente mir cauti e circospetti, non bisogna peri» essere nc diffidenti, ne 
.scettici addirittura. 

Or io credo che il piccolo ' monumento scenico di P. Numitorius Hilarus 
aggiungerä qualche non ispregevole elemento alla „vcxata quaestio" del teatro, 
se esso sarä esaminato senza preconcetti. Tralascio di insi.stere nei fatto, che mai 
apparve, in altre congeneri rappresentanze, il prospettO della scena (chiamiamolo 
cosi. per ora) tanto vario, completo e riccamente ornato; ma 1' esame della pianta 
(tig. 50) da roolto a pcnsare, e conferma, in un senso o nell' altro, congetturc 
giä fatte da altri archeologi. 





1 1 ' "is^ 




■ — — -Z r_ 







Fig. 50 lirumlnll des icemlttbeil Relief* de» 1". Numitorius Hil.iru*. 



Questione preliminare e, dirö cosi, pregiudiziale j>er 1' esame architettonico, 
e questa: se il listello del rilievo sul quäle stanno gli attori indichi il piano del- 
1' orchestra, dinanzi al proskcnion, o il piano superiore del proskenion stesso, dinanzi 
alla parete di fondo della scena. Per ammettere (|uesta seconda ipotesi, bisogne- 
rebbe necessariamente supporre che 1' artista avesse intenzionalmente tralasciato la 
parte inferiore del prospetto architettonico; e la ragione di ciö potrebbe anche tro- 
varsi, comoda e facile: la ragione dello spazio, che avrebbe obbligato 1' artista 
ad accorciare la rapprescntanza, riducendola alle parti essi-nziali. Ma per quauto 
comoda, questa ragione apparirä altrettanto capricciosa; specialmente se si con- 
sideri che nei vasi rliacici con rapprescntanza della scena, 1 M il podio alto «• o 
completamente effigiato. o accennato con le colonne disegnate solo in parte. 

Invece, nelle dimetisioni obbligatorie della larghezza, l'artista ha incluso tutte 
le parti essenziali, riducendo gli intercolunni al minor numero possibile. Intatti, 
poiche vi sono comprese tutte e tre le porte di rito, gl' intercolunni non potevano 

u i Cfr. Hartwig Jahre»liefte VI 16 1». Jahrb. <l. Inst. VIII (1S93), p. H6.*.; Bethc. Prole- 

") Cfr. Hcydernann, Jahrbuch ä. Inst. I iSHfj. nomcria 278 ss.i Kino. Va«o cam|ian<i con «cen» 
].. a6o»s. : Baumeister, Denkt» III 1750 s*.; A. Kürte, Hiacica, Kiim. MittbeU. XV (I900X p. 201»«. 
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esser meno di cinque. Da questo fatto si comprende come le ragioni dello spazio 
e i limiti assegnati a questi rilievi, che sono tutti delle Stesse misure, abbiano 
obbügato il figulo a compendiare, non giä a tralasciare, le parti essenziali dello 
edifizio ch' egli voleva riprodurre. 

Come nell' altro rilievo Campana con la scena comica, anche nel nostro 
la linea della facciata si svolge con due corpi architettonici avanzati, accanto alla 
porta regia. Perö la trabeazione e molto piü regolare e piü conformc alle lcggi 
architettoniche e ai monumenti esistenti, in quanto che i frontoni sormontano i 
due corpi avanzati, laddove nel rilievo del Kircheriano stanno sopra le parti 
rientranti della trabeazione. Or e noto che 1' csistenza di questi corpi avanzati c delle 
colonne appaiate e uno degli argomenti piü volte messi innanzi dal Puchstein e dal 
Reihe, 1 *) contro il Reisch e il Dörpfeld, per negare la proposta identificazione di 
questi rilievi col proscenio ellenistico, in quanto che non si conosce ancora un pro- 
scenio di tale etä, con la medesima linea nel piano o nella forma della trabeazione. 

Perö non parmi che siano da dirsi esclusivamente romani gli elementi 
architettonici di questi rilievi. Anche il Puchstein pare che voglia ammettere 
(p. 25) per queste facciate un „ordine di ovoluzione", diverso, secondo lui, che per 
i proscenü greci, ma certamente derivato dall' architettura ellenistica. Ed io 
soggiungo: chi puö stabilire dove questa finisca e dove cominci la romana, nel- 
1' evoluzione necessariamente graduale dall' una all' altra? Quantunquc manchino 
ancora esaurienti ricerche e studi particolari e manchi, forse, qualche anello 
intermedio nello sviluppo di singoli edifict o di speciali forme architettoniche, 
pure e troppo noto — come fatto generale, che tutti ammettiamo per vero — 
che dalle rieche cittä ellenistiche dell' Asia Minore e dell' Egitto deriva la 
fastosa architettura romana, allo stesso modo che tante altre „forme^ nel campo 
dell' arte e della letteratura. 

Io mi contenterö di ripetere che tra i caratteri noti dell' architettura elle- 
nistica c' e quello di ravvivare i lunghi prospetti a colonne, con colonne raggruppate 
e con frontoni avanzati; ne puö sorprendere che questa architettura sia stata 
adoperata nelle facciate dei teatri dell' Asia Minore e, dopo, in quelli romani. 
Xoi conosciamo ancora pochi prosceni di etä ellenistica; ma pare anche a me 
probabile che questo sistema di linea architettonica fosse giä stato seguito nel 
proscenio del teatro di Delos; che i due parasceni avanzati del teatro di Epi- 
dauros accennino al medesimo prineipio. 

") I'uchatein, <>p. dt p. 27 M. Reibe, Dm p. 3«J »»• Cfr. Dörpfeld, Athen. Mittheil. XXIII 
griech. Theater Vitruv», Hcrrocn XXXIII (189«) (1898! p. 354 t, 

J»Kr«li. lt« 4« BHrtt. atrUul. hUlHHl Bvl. VIII. xj 
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Elementi simili a quelli del nostro rilievo non e difficile trovarne nei pro- 
spetti della pittura pompeiana, tra il secondo e tcrzo periodo o stile del suo 
svolgimento, speeialmentc nella disposizione delle edicole e delle parti decorative. 
Ora 1e relazioni della pittura pompeiana non solo con la scenografia, ma anclie 
con la costruzione della scena ellenistica sono state tanto studiate in questi Ultimi 
anni, che credo soverchio di insistervi qui, per il mio fine. 11 ') E noto il luogo di 
Vitruvio (VII 5, 2)» che ci afferma appunto come in queste pitture si riproducessero 
„scenarum frontes tragico more aut comico seu satyrico" — ed il nostro rilievo, che 
rappresenta una facciata costruita con pietre, la scena tragica stabile, ricorda assai 
da vicino la pittura pompeiana, anche per la tonalitä e vivacitä dci colori. 

Peru, quantunque nelle rovine superstiti dei teatri giä esplorati e studiati 
non ci sia dato di trovar nulla di perfettamente simile alle linee architettoniche 
del nostro rilievo, pure non solo, come vedremo, i singoli elementi di esso non 
disconvengono all' architettura dei tardi tempi ellenistici, ma 1' insieme della co- 
struzione puo essere utilmente paragonato con cdifizt conosciuti di quclla etä. 

La fastosa costruzione con una porta ad architrave piano nel mezzo e con 
due portc laterali arcuate, sulla fine della strada che conduceva al porto di Efeso, 
si discosta dal comune Schema dei propilei greci e ricorda gli archi trionfali 
romani.*") Essa appartiene ai primi tempi ellenistici, cd io la ricordo, soltanto 
per far notare che in questa costruzione la facciata presenta i corpi avanzati 
accanto alla porta centrale, con due colonne ioniche appaiate riposanti sopra un 
unico zoccolo; cd ha, nel suo insieme, quegli elementi di ricca decorazione, che 
sono tanto prediletti e, posteriormente, sempre piü svolti nell' architettura romana 
imperiale. 

E rimanendo nel medesimo conetto, di confronti generali, non posso fare a 
meno di ricordare rapidamente la faciata di una tomba (o di un tempio?) a Petra 
nell' Arabia, specialmente dopo gli studi recentissimi.* 1 ) Se pure essa non 6 di 
etä ellenistica, come giä credeva il Duca dt Luynes, ed ora anche lo Studniczka, 
e deve invece attribuirsi all' etä di Adriano, i recenti diligentissimi cditori dei 

,v ) I). K. p. 357 ss. Non accetto, in proposito, di Efeso. Jahreshefte VII {11)04) Bcibl. Sp. 46 »., f\g. 9. 

alcune idce del l'uchstein c del Bethe, cspresse neyli ") Duc de I.uynes, Voyage a la Mer inorte, 

sciitti piü voltc citati, specialmente per ciö che ri- lav. 44 ; StudniciUa, '1 topneum Trai.inl (Leipzig I904), 

guarda la dUpusiiiotie degli atkirl nei diversi piani p. 67 *., fig. 33; Durni, Baukunst d. Ktrusk. u. Röra. J 

dei prospelll, fra le .gallcric', le edicole e i corridoi. p. 758, fig. 828; e ptincipalmente, Briinnow und 

*») Jahresheite III 'looo) Bcibl. Sp. 89; EL von Domasjcwski, Die Provincia Atabi» (Strasburg 1904), 

Schneider, Ausstcll. von Kundstücken aus Ephesos, paß. 186, 2335s., 2571g., tav. del frontisp.ctav.il. 

p. V (disegno ricostruttivo del Niemann 1 . Cfr. anebe [A. Michaelis , Petra, Deutsche Rundschau, August 

ona costruiione di tipo simile nella porta dell" Agora 1905 p. 225 »».] 
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monumenti classici della Provincia Arabia non poterono disconoscere le origini 
egiziane di qucsta architettura, c chiamare questo monumento „der einzige Ver- 
treter des ägyptisch-hellenistischen Tempclbaues". Le grnndissime simiglianzc 
di questa facciata con i prospetti della pittura pompeiana saltano agli occhi di 
tutti, ed io trovo assai opportuno il confronto, giä da altri fatto, con la famosa 
„scaena" di Apaturios di Alabanda (Vitruv. VII 5, 5). 

Venondo, piü da vicino, alla pianta del rilievo, il fatto che a prima vista 
richiamerä 1' attenzione degli Studiosi, d che i due pilastri corinti che limitano 
la facciata sono disposti in angolo, con lo spigolo, cioe, normale alla fronte del 
prospetto. Poiehe questo fatto innegabile non puö esser casuale. deve avere la 
sua spiegazione: e questa puo esser doppia. 




Chiunque ricordi la pianta del teatro di Dolos,**) sa che le parodoi, disposte 
trasversalmente alla fronte del proskenion, hanno uno dei pilastri ricollegato ad 
angolo ool pilastro che limita il proskenion. Se nel nostro caso si supponessero le 
parodoi disposte alla stessa maniera, la funzione del pilastro angolare si potrebbe 
spiegare, ricollegandolo direttameute all' altro pilastro della parodos, come 
dallo schizzo nella fig. 51. Ii s<; questa congettura seinbrasse soverchiamente 
ardita, io non saprei trovare del fatto che un' altra sola spiegazione: si osservi la 
sezione, fatta sull' epistilio del rilievo (fig. 52), e si vedrä che la linea F, che 
taylia il timpano sulla porta hospitalis e sotto 1' arco, segne «na direzione tras- 
versale e forse anche leggermente in curva. Quisto non trascurabile elemento, 
insieme con 1' altro del pilastro disposto in angolo, potrebbe, forse, far supporre 
una facciata leggermente ricurva. 

**) Dürpfeld u. Rclsch, op. cit p. 145, Fig. 59; PuchMcin, op. eil. p. 50, fig. 7. 

*7» 
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Fig. 5J Schnitt durch dai Epistyl. 
A. Linea d' aggctlo del pilastro angolare, scrion. allo »laceo del capitello; B, C. l'rot'ili delle colonnc, ll> 
1* altewa del collarlno: I). E. Profili della comice dell* «reo. snll' epistilio; F. Proiezione della masiima 

sporgenza del timpano. 

E poiche e onesto in um» ili.scussione tanto importante esporre anche i fatti 
che possan sembrare contrad alla propria teoria, soggiungo subito che questo 
fatto della linea ohliqua della trabeazione si ripete, in maniera assai simile, nel 
framinento del Kircheriano (fig. 49), e fu giä fatto osservare dal Puchstein (op. cit. 
p. 27), quantunque egli ne abbia voluto dedurre conseguenze ch' io stimo esagerate. 
Pero nel frammento del Kircheriano non solo non abbiamo il pilastro angolare, 
ma la mezza colonna e assai male disposta, anzi incomprensibile, accanto a quelle 



M;i io non mi crederei nel diritto, per questo semplic«- fatto, di collocare la 
parete con le porte ospitali assai piü indietro che quella con la porta regia, 
come pretende il Puchstein; e pur riconoscendo la mancanza o 1' ignoranza delle 
leggi prospettiche, in questo genere di rilievi, faccio osservare che il pilastro 
dal quäle si suppone che sorga 1' arco, accanto alle due edicole con frontoni, 
non si vede, forse in conseguenza dell' ineurvatura della facciata. 

St- si ritenesse piü accettabile la seconda spiegazione qui proposta per la 
m -zürne dell' epistilio, sarebbe quasi impossibile ammettere un proskenion che 
avesse una tale linea nella sua pianta. Le nicchie, cosi frequenti come elemento 
dt decorazione nelle facciate romane, rappresentano certo 1' ultimo stadio in 
questa evoluzione architettonica dei prospetti, che va dalla linea diritta alla 
ricurva c spezzata; ma non e possibile ammettere nel nostro rilievo simili nicchie, 
per quant" si possa concedere all' errore o alla mancanza di prospottiva. 

Prooedendo nel mio esame, io non trovo estranei all' architettura ellenistica 
anche altri elementi del nostro rilievo, quantunque essi abbian potuto subire 
qualche alterazione, in terra ed in etä romane. Le colonne appaiate sopra un 




Fig. 5J Schnitt durch dai Tcrracottarelief 
des Muaco Kircheriano. 



linee della trabeazione. E questo e 
un altro indizio (oltre quello, giä 
notato, dei frontoni), che ci fa rite- 
nere il nostro rilievo piü accurato 
e piü vicino al vero, nella parte 
architettonica. 
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unico zoccolo non tanto alto e molto semplice (ncssuna traccia in csso di modi- 
nature o profili), sono state constatate ncl proskonion, ancora inedito, del teatro 
di Ephesos.") Ne puo sorprendere che le colonne siano scanellate soltanto ne' due 
terzi superiori, perche colonne di simil genere sono frequenti a Pergamo e nel 
Portico di Attalos ad Atene. Quanto agli archi, 6 ben noto che essi sono im 
elemento comune nell' architettura ellenistica; ed e soltanto un vecchio pregiu- 
dizio che essi siano esclusivamente romani. A Pergamo, nella porta della cittä, 
nella porta della terrazza del teatro e del Ginnasio (II secolo), ed altrove; ad 
Atene nei Portici di F.umene e di Attalo, gli archi si ritrovano con frequenza. 
E dopo questi esempi monumentali, e soverchio aggiungere, che anche negli edi- 
fizi scolpiti sui rilievi ellenistici non e raro riscontrare 1' arco. 

Sia dctto in fine — come fu giä da altri osservato nel rilievo con la scena 
comica — che non deve sfuggire il fatto che il prospetto architettonico e conce- 
pito come se in realtä fosse di altezza assai modesta.**) Per quanto si possa 
pensare allo sforzo dell' artista di voler rappresentare lo sfondo prospettico, per 
la distanza tra i personaggi e la parete del proskenion, pure converrä credere, 
badando alla proporzione fra questi personaggi e le porte o la trabcazione, 
che 1' altezza della facciata sia di circa m. 3. E poiche noi sappiamo che il pro- 
skenion del teatro ellenistico aveva un' altezza di m. 3 a 4, questo converrebbe alla 
teoria propugnata dal Dörpfeld. 

Fra le decorazioni scultorie, attraggono maggiormente la nostra attenzione 
i due tripodi, che per la prima volta noi vediamo nei pochi monumenti conosciuti 
con la rappresentanza della scena. Che non siano da intendere come tripodi dedi- 
cati dai coreghi vincitori del coro nella qpuWj, e fuor di dubbio, essendo destinati 
ai cori scenici premi d* altra natura, almeno tra il V e il IV secolo.") Si osservi, 
ad ogni modo, la forma di questi tripodi, che nulla ha da fare con quelli di ori- 
gine ionico-etrusca. Lo aste assai semplici con zampa leonina, la caratteristica 
forma della casseruola; persino la sagoma della base, ci richiamano al tipo classico 
del tripode ieratico e votivo, che si mantiene immutato anche nei monumenti di 



*•) Questo io apprendo, duratile la stampa 
del mio articolo, da una comuriicatione scritta di 
W. Dörpfeld, in risposta all' omaggio ch'io gli fcci 
di una copia del mio brevc ccnno, pubblicuto nclle 
Notizie degli Scavi. II Dörpfeld crcdc ellenistico 
<)ur«to proskenion del teatro di Epheso». F.gli non 
»olo riconoite U notevule importanza del rilievo di 
Via Salaria, nia crede »icurameme che cb*o rap- 



presenti il proskenion del teatro ellenistico. !>i 
■ pialche utile ed acuta osservazione che egli, auto- 
rcvolc spccialisla, tni fecc per la queitione archi- 
tettonica, io gli rendo qui pubbliche grazie. 

**) Dörpfeld u Relsch, op. cit. p. 33t b. 

M ) Cfr. Heisch, Griech. Weihgcsch. 63: Rizzo, 
Studl arcbeol. Bulla tragedia e sul dilirambo, 38 u. 
(Riv. di filol. XXX [1902]). 
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etä ellenistica.**) Questo indizio stilistico e cronologico non mi pareva dovesse 
trascurarsi, per Y esame del nostro rilievo, nel quäle i tripodi hanno una desti- 
nazione simbolica, rclativa al culto di Dioniso. 

Queste decorazioni scultorie rendono inevitabile il ricordo di Polluce sullo 
hyposkenion „ornato di colonne e di Statuette, rivolte verso il teatro".* 5 ) Senza 
volere entrare nella scabrosa questione relativa all' identificazione dello hyposkenion 
di Polluce, le cui notizie teatrali derivano certo da una buona fonto ellcnistica 
spesso male compresa, e certo che questa parte del teatro ellenistico e costituita 
da una facciata, ornata precisamente come quella del nostro rilievo, nel quäle 
perö gli attori agiscono dinanzi ad essa, non su di essa. 

Cosi, per la parte architettonica, io credo di aver fornito, obiettivamente, 
tutti i dati di fatto ch' era possibile mettere in luce. Ma non ho sovcrchie illusioni 
che essi debbano bastare per far credere ad alcuni che questo rilievo raffiguri il 
proskenion del teatro ellenistico. 



DDL I singoli pcrsonaggi e il costumc scenico. 

Fra i personaggi, che ccrtamente recitano una scena di tragedia, e facilissimo 
riconoscere due dei tre attori principali. II primo incede a gran passo verso sinistra, 
con movimento concitato, stendendo la mann destra verso il secondo personaggio, 
c stringendo con la sinistra la spada, sotto l'impugnatura, presso il fianco. II 
costume scenico, sia di questo che dell' altro attore, e degno di attenta osser- 
vazione, poiche sembra in pieno accordo con le fonti letterarie e con altri monu- 
menti figurati, che noi conosciamo. Gli abiti sono di colori svariati e vivaci, 
quantunque per il genere del lavoro poco fine ed imhistriale, manchino la mtxdlft 
ed altri caratteristici ornarnenti policromi (Poll. IV 115; VII 53. Hesych. s. v. 
tiv.xO.qv etc.). 

Questo primo attore e vestito di un chitone giallo, lungo fino al collo del 
piede. Che il chitone tragico, per quanto tioSt^t,; (Luc, Iup. trag. 41), potesse 
lasciare scoperti i piedi per intero, lo sapevamo tfiä, p. es., da alcuni degli affreschi 
scenici di Pompe!.*") II chitone ha le maniche lunghe fino ai polsi, ed e stretto, 
in alto sopra la vita, da una cintura larga (Strab. XI 530: oSav tot»; $*Mt XKAVttfc 

■) Rciorlt, op. dt p. 70»«. Hethe, l'rolegomena, 238; e Jahrb. d. Inst. XV, 

r y Polluce IV 124: tb 81 'jrcoaxrfrov x!o» xat 6y elc. 
&>x>.\ii'.'.v.; xixdsjiipo npi; t4 »satpo/ ■utf. Jt ! l l J * vi ';. *) Monum. d. Inst. XI, tav. 30—32: Annali. 

'jttd tö Xi7»l»v x*fp*»4Y. Cfr. D. R. op. eil. p. joo».; «881, p. 109 «s. [Maa»sJ. 
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o0{ XflAfiO« iJ-STCOA'.xv>; iv xacf; xpayipSto;; xai Cuvrfouot 7»p! xi BT^frljJ, H ) di un color 
giallo alquanto piü denso che il chitone. Una chlamys di color rosso-pavonazzo, 
afilbbiata sulla spalla destra, sccnde lungo il fianco sinistro; certamente la (f&'.v.xJ; 
di Polluce IV 116.*°) La maschera era di color carneo, ora tcndcnte al bianca- 
stro: ed ha V 2yxo; di perfetto schema XzpZwMt (Poll, IV 133): Y alta maschera 
di eta ellenistica per eccellenza. Dai lati sfuggono ricchi cincinni di color biondo 
rossiccio, lunghi finu al collo. La maschera, quantunque giä assai ritoccata dal 
figulo, ed ora corrosa, non manca di caratterc e di espressione. 

Segue un altro attore: una donna, certamente una ctvasjx, vestita di chitone 
manicato e caudato, di colore roseo - precisamente il ovpxij Tto^pjpol;, che era 
proprio delle donne (Poll. IV 118), nel quäle e notevole il taglio della parte 
posteriore col lungo strascico. 3 ') Una larga cintura, posta assai in alto, stringe il 
Chitone, quasi sul petto. Un' altra parte interessante del vestimento i una corta 
tunica, certamente una specic di intp/.r^io, che non arriva alle ginocchia, ed e stretta 
sui fianchi da un grosso cercine della stessa stoffa. Una parte di esso, ripiegata, 
ricopre il lato sinistro del petto, scende poi dietro la spalla, e si avvolge sul- 
1' avambraccio sinistro, dal quäle ricade il lembo esterno. Nolle fonti letterarie 
non e descritta una parte del costume scenico che possa essere identificata con 
questa; ed unico e solo confronto monumentale si puö trovare nell' abito di 
Fedra e della C'orifea (Robert), nella pittura su marmo di Ercolano che rappre- 
senta una scena di tragedia.*') II secondo, specialmente, di questi personaggi ha 
un abito simile, sia nella disposizione quasi identica, che nel taglio, salvo che 
nella parte inferiore l'abito della Corifea c rotondeggiante. Ma la stessa parte 
dell' abito di Fedra risponde nel taglio inferiore a quello del personaggio del 
nostro rilievo. II confronto, evidente, non e privo d' importanza; ma l'identifi- 
Cazione tentata dal Robert col r.apxTvrf/y Äeuxdv di Polluce IV 118 (cfr. VII 53) 
e, per lo mono, assai dubbia. 

La maschera di questo secondo personaggio ha Y 2yxo; poco alto, e i capelli 
rossicci scendenti in treccioline fin sulle spalte. Quantunqui- la superfieie sia un 

") Cfr. Wie»elcr, Theatcrgcb. und Denk, d. (Ivo di x'- a l»'>;- 
Bühn. VUI, 12! IX, S; XIII, 1; c p 53. Polluce *') Cfr. Suid. ad voc. dpiKnaiisi- rA <n<x-.'J. xi-a&v»; 

la cliiama |nr/.aii3T»lp. Non * «a»o i|U»nlo oiserra if ite 7-.il:u , 0! Si 3i>fi]irwt 3<Jf.-.'M Wieseler, op. c. 

lo SchSne, De person. in Eurlp. Bacch. hab. »caen. XI, 5 e p. 51, 8G. — Monum. d. Inst. (Mass«) XI, 

p. 26, che solo gll atlori principali ttCIHU I« tar. 30, n. 3, 6; 31, n. 1 1 ; 3a, n. 17 — Dierks, op. eil. 

cintura. p. 37 eic. 

Ciedo col Dierk«, De tragic. bistr. habt «caen. *') C. Kobcrt, Kentaunrikampf und Tragödien- 

apd. GtmCOI 38, che le parolc di I'olluce (1. c.) »cene (^XXII Mall. Winckclraannsprogramm), Tav. II. 



da intendere in modo che?ovixi; sia un' appoii- Cfr. p. 34. 
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po' guasta, pure e lecito discernere l' inclinazione angolare delle sopracciglia : 
fatto, come e noto, assai comune nogli ixuxeva -piawna, che ritraevano i carat- 
teri di quel „pathos", a cui 1' arte ellenistica era informata. 

Entrambi questi personaggi sono calzati di ..coturni", tinti di rosso-pavo- 
nazzo. Questo coturno ha la forma di uno zoccolo non molto alto, che si puö 
supporre fatto di varie suole sovrapposte o di lcgno. Questa e la parte piü interes- 
sante — e certami-nte la piü contro versa") — del costume scenico dei nostri perso- 
naggi: ma la dotta discussione fatta dal Robert sui diversi tipi della calzatura 
degli attori tragici, sulla loro evoluzione e sul loro uso, diverso nei diversi 
tempi,") se da un canto mi dispensa da una nuova ricerca, mi sembra ora assai 
piü congetturale di quello che in principio non la credessi. 

Certo «S che, sino alla fine del quinto secolo (cfr. il noto e giä discusso luogo 
di Aesch. Agam. v. 935 ss.) o al principio del quarto, gli attori non avevano calza- 
ture alte, come si dimostra dai personaggi effigiati nel celebrc vaso di Napoli col 
coro del drama satirico, 3 '') e nel rilievo del Pireo.*") Certo e anche che in monu- 
mcnti scenici seriori, ma derivati senza dubbio da ofiginali piü antichi (IV secolo), 
gli attori non portano il coturno: ne convince quanto suppone il Leo, che essi 
siano stati tralasciati per ragione pittorica. Di monumenti figurati, in cui si 
possa sicuramente riconoscere la forma del coturno, non c' e davvero una grande 
abbondanza: per coturno alto i generalmente ritcnuto quel sostegno, molto 
problematico nella sua forma, che hanno sotto i piedi gli attori dei musaici 
del Vaticano; '") e forse anche con minor ragione quelli della statuetta di 
avorio dipinto, pubblicata dal Robert,'*) che, ad ogni modo, riproduce il costume 
tragico di tempi assai tardi. Nella pittura su marmo di Ercolano, ricordata sopra, 
non e riconoscibile la forma del coturno, che sarebbe occultato dal lungo chitone. 

Un utile termine di confronto col nostro rilievo, per questa parte del 
costume teatrale, noi possiamo trovarlo soltanto nel rilievo Pourtales,'*) oramai 

M ) A. Müller, Gricch. Rühncnalt. 238 M. — Pinto, Melange? Perrot 307 tu (ivi Ii ricca biblio- 

Dicrk». op. dt. p. 17, 48 s».; Maasi. 1. cit. p. 114 s.; grafia rclativa:. 

Leo, Rhein. Mus. XXXVIII 343 s». etc. n J Wicscler. op. eil tav. VII— VIII. Baumeister, 

u ) Robert, op. eit. p. J2—33 ( ivi . ,u,t -' '» fK^c- Denkmäler III, la». I.XXVIII s., figg. 195,0— 53, 

dentc bililui^r ifia e diteuvsione). — Cfr. Li rcccnnio- p. 1853 1. 

ne di A. Körle, Deutliche I.llter.iturecitung 1899, M ' Monum. d. In»l. XI 13, e piü volle altruve. 

p. 1688. Cfr. Roberl, Kentaurenkampf u. Tragödien «ceoe 22 . 

n ) Monum. d. In»t. III 31 ; Hcyderoann, n. 3540; Un illuitre cono<citore del teitro anlico mi Gl rifleltere 

Ituumemter, Denkmäler I, tav. V fig. 422; e piü volle che i pretesi coturni di qucali itataetta non postano 

altrove. csscre invece che *emplici cuviglic, per 1' inicrzionc 

'*/ Athen. Mittheil. VII (t 882 1, tav. 14, p. 389 i». ; di essa nella base: e il dubbio mi pare assai fondato. 

Studnicika, Über da» Sch.uspielctrclicf aus dem *») Paoofka, Cabinet Pourtak», tav. XXXVIII; 
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generalmente riconosciuto come derivante da un anathema, in cui V attore era 
rappresentato nel costume caratteristico di Dioniso. Egli porta calzari identici 
a quelli degli attori del nostro rilievo, alti, cioe, in proporzione delle figure, da 
sei ad otto centimetri. Che questa fosse la forma tipica dello. ijtjjxtr,; od ixpifa, che 
dir si voglia, 10 ) almeno nel costume teatrale greco, lo dimostra anche 1' opportune) 
confronto, gia fatto dal Robert, con la Musa dclla Tragedia, scolpita sulla Base 
di Alicarnasso,") e con la personifieazione della stessa Tragedia nel rilievo di 
Archelaos.") Entrambe queste figure sono calzate di un simile coturno poco 
alto, che, come e noto, richiama al pensiero gli alti sandali della Parthenos di 
Fidia e di altre statue colossali di divinitä. 43 ) 

Piuttosto che di suole sovrapposte, io credo ora che questo coturno fosse 
di legno, leggero, di schema rettilineo, adattabile all' uno e all' altro piede, quasi 
simile agli alti zoecoli che usano ancora le donne del popolo nell' Italia meridio- 
nale e nella Sicilia; e credo che a questa tipica forma di calzatura scenica 
debbano riferirsi le parole di alcuni scrittori, piuttosto che all' alto coturno, come 
il Robert suppone (Schol. ad Luc. Epist. Saturn, c. 19: ip.£ixxi' xi EüXx, 5 iupiX- 
Xcj3iv uzb xobi TttZxz, ha <?xvfo<r. |iaxpsxepv.). 44 ) 

Che esso fosse giä in uso intorno alla metä del IV secolo, possiamo dcdurlo 
dal noto luogo della Vita Aeschinis (p, 296 W.), in cui si narra che Eschine 
rappresentando come attore la parte di Oinomaos, nel teatro di Kollytos, cadde, 
e non si sarebbe potuto rialzare, senza 1' aiuto del chorodidaskalos Sannion. 
Posso anche ammettere che 1' altezza del coturno sia andata crescendo, dopo 
che il posto degli attori dall' orchestra dinanzi al proskenion si era innal- 
zato sul Xoyetov o pulpitum : e ciö per una ragione di visuale facile a compren- 
dersi, se si pensa che gli spettatori piü distinti occupavano i sedili piü bassi. 
Ma ritengo che 1' uso del coturno, una volta introdotto, sia stato continuativo 
fino all' etä imperiale romana; e non ammetto perciö la congettura del Maass, 
che nell' etä ellenistica il coturno sia caduto in disuso, in conseguenza del diverso 



Schreiber, Hellen. Rclieft.ild-, tav. LXXXVI» - Cfr. 
Robert, op. eil. p. 29. 

w 'y Non rui soffermo Milla Bfefflll ma intricata 
ijucsliune dei numi. Cfr. Müller, Bülinciull. :3s».; 
e primipalmente Reben, L 6 p. JO •. 

") Trendelburg, Der Mu.enchor (XXXVI 
Herl. Winek. i'mgr.); Bie, Die Mosen 45. 

'*) Friederich*- Wolicrs, Gipsabgüsse, n. 1629.; 
Bnmn-Ilrui kmann, Denkmäler, n. 50; etc. 

") Ricordano i cosl detti .sandali Tirrenici' 
Jakrcbcfte J« «tterr ucUot In.titi.lct nd. VIII. 



rleooosciuli anche nella ,1'udicitia' del Vaticano. 
Cfr. Aruelung, Die Sculpt. d.V.ntic. Mus, 1,35 ; Rüio, 
Scult. ant. del Pabiio Ciustiniani 73. 

*') Si Doli che lo .scapus' superiorc non era 
x»-:* idfov wä r.&54{ (Luc. Somo. c. 26), in rmxlo 
che gli atlori pote«»eri> rapidaniente carnbiar la 
caltatuni. Cfr., pol, 1* Elyro. Magn. ad toc. Ki»t-^- 

tot; r.r,sU. (Xenoph. Hell. II, 3, 31; Schol. Aristoph. 
Ran. 47 etc.). 

28 
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spirito •• del diverse carattere, a cui erano informati i personaggi della tragedia 
euripidea Ou-sta mi e parsa sempre una sottigliezza; ed assai problematiche mi 
sembran«. anche le congetture del Robert sul diverso uso, in diverse etä, ora di 
una forma del coturno, ora di un' altra. 

Certo si puo — e si deve, anzi, con>entire col Robert, dopo la pubblica- 
zione del rilievo di P. Xumitorius Hilarus — che nell' eta ellenistica era in uso 
il coturno come nel rilievo PourtaK-s e nel nostro. A quell' etä, appunto, devono 
riferirsi, per diverse vie, questi due monumenti scenici; a quell' etä appartengono 
la Musa della Tragedia della Base di Alicarnasso e la Tragedia del rilievo 
«Ii Archelaos. La sua modesta altezza e sufficiente, ?vx [oi f jr.'*xy.-.xi] ^x/üz: 

Meno da fare e da dire ci darä il piecolo personaggio, il quäle, nella distri- 
buzione delle varie „parti u sceniche, deve essere considerato, senza dubbio, come un 
j:*pr/'ypT ( -/T ( ;ia.*' i Iireve tunica rosea OOO maniche gialle, ricinta intorno alla vita. 
sotto cui forma un piecolo xi/.zo;, anassiridi lunghe fino al malleolo, berretto 
frigio di cuoio, ripiegato in punta con paragnatidi, ce lo danno subito a 
conoscere per un Troiano : ed esso b come il punto sicuro che ci guiderä 
alla r.-tta interpretazione della scena rappresentata. Si osservi poi che nel 
gruppo dei «lue personaggi, che stanno sulla sinistra, il giovine si appoggia 
<l<»kement<- sulla spalla e sul fianco della fanciulla; e — malgrado 1' arte non 
fine — la sua azione appare manifesta : egli ö in attitudine dolorosa, egli gerne 
o compiange, come si puö vedere dalla mossa del collo, reclinato indietro, dal- 
1' espressione della faccia, e dalle Stesse membra che sembrano in abbandono. Piü 
calma appare, invece, la giovinetta. Questa b vestita di un chitone roseo e di un 
himation giallo; il giovine, di una tunica ricinta ai fianchi, che lascia nude le 
gambe dalle ginocchia in giü. Ne 1' una, ne 1' altro ha maschere, ne coturni: 
il giovine, anzi, sembra scalzo. 

L' idea che prima si affaccia al pensiero e di assegnare questi due perso- 
naggi alla class.- di quelli forniti al di lä dett' obbligo legale che spettava al 
corego {-x^x/y^-p^xix) : alla stessa classe, cioe, del piecolo Frigio; ma dato 
1' ufficio che noi conosciamo proprio dei impflXppiypfßSta, 4 ") essi non potrebber« 
esser coreuti di un coro accessorio,*'; ne attori sopra numero: poiche del 

•j »*er quanlo le notitie • nui pervenute sui coul tono tU 5 »incalc le figlie di Trysaio». 
r.»f.aX''f' r i'.'''i! 151 -* pn»»ano dirai incomptetc (Cfr. ilül- 4 *) Cfr. Müller, op. cit. p. 178. 

ler, BlklMMlt 177 s. i, pure nel ca»o nostro il dubbio *') Cfr, Schol. ArUtuph. Ran. *. 209. 

non e po«»ibile. Cfr. ftckoL Aristoph. Pac. 114, do»e 
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prirao caso non e possibile parlare in una tragedia; e che i due personaggi non 
siano attori, lo dimostra la mancanza assoluta del costurae scenico. 

Sarebbero aller a da considerare come xeo^x JipiatuTCX, il cui allestimento 
rientrava negli obblighi legali del corego. Ma i xw^x rpöatoTta (in italiano „com- 
parse"') del genere del personaggio di B;oc nel Prometeo di Eschilo, o di Hermes 
nelle Eumenidi, o di Pilade in varie tragedie, avevano, naturalmente, tutti gli 
attributi esterni degli attori. Lo stesso per quelle „comparse" che sostenevan le 
parti mute depli attori principali, quando questi erano occupati a sostencre un' altra 
parte nella tragedia. Xe ai puö dire che possano essere di quelle „comparse 
del seguito", che dal loro costante attributo eran chiamati Sopu^op^tatTa, e che 
avevano auch' essi la maschera. 48 ) Sedotto da queste considerazioni, inclinai a 
riconoseere nei due personaggi il coro, che mi pareva richiesto dalla situazione 
della scena di questa tragedia. I-e „Notizie degli seavi" non eran luogo adatto, 
perche io potessi dar ragione di questa mia congettura che sembrerä certamente 
audace. La difficolta principale e quella de' due sessi dei coreuti: poiche bisognerebbe 
ammettere la dicoria. Si sa, infatti, che il coro dramatico era formato, di regola, da una 
pluralitä di persone uguali per il sesso, per l'etä, per le condizioni sociali; perö 
l'eccezione, piuttosto frequente nella commedia, appare assai rara, ma non impossibile, 
nella tragedia, 4 ") La dicoria e gcneralmente ammessa nelle Supplici di Eschilo 
e nelle Supplici di Euripide; ma ad ogni modo, trattasi di persone di ugual 
sesso; laddove in nessuna delle tragedie a noi pervenute esiste il coro composto 
di persone di sesso diverso. Perö, per una felice congettura di K. O. Müller, che 
ebbe 1' assentimento del Welcker, dello Schultze, di A. Müller e di altri, noi 
possiamo supporre che un tal gencre di dicoria esistesse nelle Fenicie di Phry- 
nichos; e secondo il Welcker, che estese e confermö le congetture del Müller, nel 
Prometeo liberato e nella Niobe di Eschilo. M ) 

Ma anche non potendo ammettere la presenza del coro nel nostro rilievo, 
le eonseguenze per la questione teatrale non cambiano, poiche io non credo 
oramai possibile il dubblo sulla permanenza del coro nell' etä ellenistica, sia per 
le nuove rappresentazioni delle vecchic tragedie, che per le tragedie nuove.» 1 ) 

*•) Vcdi ilttoulii de-lt «critlori riportati in Müller, *') Contro Ic ardite tcorie del Bcthe, Prolcgo- 

op. eil. p. 179, n. 4. mena 243 19. hanno reagito non solo lo stesso 

4 *> Vedi, prlncipalmente, Partie. .Chor* del Reisch, Reitch (nel clulo art. presso Pauly.Wissi.via III 240! 

in Pnuly-Wusowa, Ke.il- Ii ncycl. III, t». 1».), m.> pareccM altri. Cfr. principalmente 1' ottimo 

M ) K. 0. Müller, De Phrynichl Phoenissi» (GJk- articolo di A. Körte, Da« Fortleb. d. Chors im griech. 

ting. I8JS) — Welcker, Die griech. Tragöd. 115 s. Drama, Neue Jahrböcher (iqoo) I 81 ss. 
c 28. Cfr. Müller A., op. dt. p. 220. 

28» 
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IV. 11 soggetto della tragedia rappresentata. 

Ho giä fatto osservare sopra, che il punto di partenza per la retta inter- 
petrazione del soggetto e il piccolo Frigio. L' attore che si avanza dalla destra e 
ccrtamente in attitudine di annunziar qualche cosa alla donna, come si vede principal- 
raontc dal gesto della mano destra, il quäle ci lascia facilmente supporre che 1' attore 
sia rappresentato nel momento in cui egli parla. Sappl amo infatti da Quintiliano, 
che era precetto dell' arte antica che il gesto della mano comincias.se e finisse 
con la voce. M ) E che le cose da lui annunziate non siano liete, si arguisce non 
solo dalla mossa nervosa, quasi concitata, con cui 1' altro attore, la donna, afferra 
per il braccio il piccolo Frigio, certamente suo figlio; ma anche dal dolore che 
indiscutibilmente esprimono i due personaggi secondari, qualunque cssi siano. II 
primo attore non puö essere un Xunzio, perche manca del costume caratteristico; 
e la spada ch' egli cinge ce lo da a conoscere per un guerriero. M ) Or nelle 
„Troades" di Euripide (v. 704 —79 t) abbiamo una scena, in cui Taltibio viene ad 
annunziare ad Andromaca la decisione dei Greci di uccidere Astianatte, il 
piccolo figlio che la sventurata sposa di F.ttore stringe al suo seno, gemendo 
sulla sorte di lui, alla presenza del Coro (che compiange la madre e il triste fato 
dei Priamidi) e di Ecuba. 

II piccolo Frigio del nostro rilievo e certamente Astianatte;") chi annunzia 
la fatale decisione non puö esser Taltibio, per le ragioui sopra addotte, ma e 
lo stesso Odisseo: dunque uguali sono il momento e la situazionc; di poco cambiati 
i personaggi. Un momento appena posteriore ö rappresentato nel rilievo di un 
sareofago di Efeso, M ) in cui Odisseo trasrina via Astianatte, alla presenza di 
Andromaca, seduta in atteggiamento assai doloroso, e di un' ancclla anch' essa 
triste. La figura di Astianatte, per 1' etä e pel costume, ha notevoli punti di 
contatto con quella del nostro rilievo; ne molto diversa dalla mossa di Andromaca 
ö quella di Odisseo, che afferra pel braccio Astianatte. 



**) Quint. Inst. orat. XI 106: Hic vetercs Uli 
artifiecs illud reetc adicecrunt, ut tuanus cum sensu 
et indperetur et deponeretur. Alioijuin enim aut ante 
voecra crit gestu» aut polt votera, quud e«t utrunniue 
dcfurnie. — 1-. noto «pianta importanxa aves«c ncll' arte 
tewica degli antiebi il convemiorulc, imrout.ibile 
linguaggio della gesticolaxione, che forma va oggetlo 
di »pcciali dottrine (ttnwplVOtk duitfiftiXTa). 

**) Nclla Seena, gli eroi emuparivano, per lo piu, 
annati di ipada: cosl Odisseo nel Philoclete« di So- 
fode (r. 12$3); Oicstc in Kurip. Eleclr. v. 125, e in 



Orcst. v. 1504; Menclao in Helen, x. 371 eAc 

"j Avevo anche pensato alla possibilili di una 
»cena di tragedia, rifcribilc alla rci^r.; e allo 

i^irJ.ou;, in cui futseto rappicsentati Creusa, Ascanio, 
Anrliise: ma la raancania di F.nea, e lo Schema 
direrso della situaxione — anche per ci6 che noi cono- 
sciamo dai vasi dipinti — rendnno irapoulbU« questa 
intctpetraiionc. 

**> Robert, Sarkophagrel. II, t»v. XXII, 47 e; 
p. 60«. 
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Una delle ragioni per cui la scena dcl DOStro rilievo non puö derivare dalle 
Troades di Euripide, ('• V etä di versa del piecolo Astianatte. Kella maggior parte 
delle fonti poetiche a noi pervenute, il figlio di Andromaca i- un bambino ancora 
lattante,-'*) strappato dal seno della madre o della nutrice dalla ferocia dei vincitori 
greci. — Ouesta tradizione e giä ben chiara nel frammento della Ibas Parva di 
Lesches (Kinkel, E. G. F. I, pag. 46), e con essa concordano perfettamente Stesi- 
coro, Polignoto, nella sua grandc pittura della Iliupersis, Euripide, la Tabula iliaca 
cd altri monumenti 67 ). Peru, accanto a questa tradizione certamente piü diffusa, ne 
esiste nell' antichitä un' altra che ci rappresenta Astianatte come un fanciullo, 
quasi come un giovinetto. (cfr. il citato sareofago di Efeso.) Le fonti piü antiche, o 
per tali riconoscibili a prima vista, di questa seconda tradizione, sono alcune 
noto j>itture vascolari con rappresentanzc della Iliupersis, specialmente la celebre 
tazza di Brygos, che deve attribuirsi ai primi decennl del sea V.* H ) Che in questi 
vasi Astianatte sia rappresentato maggiore della sua etä, solo perche 1* arte 
greca di quel tempo non sapeva esprimere al vero i bambini, h un' obiezione che 
non mette conto discutcre, anche perche ci trascincrebbe in altre intricate questioni, 
specialmente per la tigura del giovinetto fuggente nel vaso di Brygos, figura che, 
malgrado il nome scritto accanto, ha suscitato non poche discussioni. 11 ') A noi 
preme osservare che il figlio di Andromaca, non piü infante, ma fanciullo, lo 



M ) All» »tessa traditionc, come 4 notissimo, si 
attiene Omcro, Z 399 s: 6* dp^JnoXo; xi»v airj 
-.a!?' 4nl xO,r.(p tywj' 4TaXa?fsva, vi^y «•ixoi; X.T.X. 

") Stesicoro aveva parlato nella .Iliupersis' della 
mortc di Astianatte fr. 20 Bergk); c nel fr. 76 B. ri- 
eorrono le parole ivf'J>aA%v itatäa, che con ogni pro- 
bmbfltH devono riferirsi al piecolo natu di Andro- 
maca. La rongetlura i: confertuata dal fatto che la 
'lUvt Sipo;; della Tabula Iliaca e effigiata, come c 
noto, xi-i I-r 1 :t//-pov: cd in qoesto monumento 
Astianatte erst rappresentato come bambino lattante. 
Ha poi una medioere importama 1' espressione si' 
mile al piecolo framraento stesicoreo in Eurlp. Troad. 
v. 765 (Cfr. Mayer, de Kurip. mythop. 53). Da 
Polignoto, secondo Pjiuania X 2jj, 9: -rl-'par.-tai piv 
'Avipcpix'»; *«l 6 tat; 'J- npoi5T»)x«v ■■■■,[■■■:: 108 
|iar:v5 (("fr. Nn.-ick, Iliupersis 30 s«.; Robert, Die 
Iliupersi« de» Polygnot (XVII Hall. Winck-Progr.), 
77 etc.J — Korip. Troad. r. 570: t:ap4 S' eipssti 
parröiv ira-i: -fO.'.; 'A-r-.-iiml k. 1. t.. e cfr. i vT. 
750 ss., 761 ss., 782s. — Per il gruppo di Andro- 
maca ehe stringe al seno U tenoro Astianatte nella 
Tabula Iliaca, cfr., da ultimo, Paulke, de Tabula 



Iliaca quaest. selectae 58 ss. Per altri monumenti 
con analoga rappresentanra, Overbeck, Gall. her. 
Bildw. I, 404-6; Abhand. d. I. CI. d. Kgl. Akad. 
d. Wissensch, zu München V, 2 (— Tatia di argento, 
ora a Monaco). 

**) Su tali vasi cfr. Robert, Bild u. Lied 59 ss. 
(ivl la blbliogr. anter.); Roscher, Lexik, d. griech. u. 
röm. Myth. III 1, 173 ». Ducati, Brevl owrvaiioni 
sul ceramist« atlico Brigo (Bologna, 1904), 53 ss. 
— Cfr. pure Tosi, Nuove rappresentanzc della 
Iliupersis, Studt e materiali III (1905), p. 159SS., in 
cui sono da lamentare le frettolose, insufTiclentl ri- 
produtioni dei due iiuportanti«inii vasi del Museo 
di Villa Oiulia, che devono ancora considerarsi come 
inediti. 

*) Cfr. Roberi. Bild u. Lied 65 1. (iri la biblio- 
grafia anteriore) Alle precedenti opittioni del Brunn, 
dcl Luckenbach, del Robert, ha cerc.ito di reagirc. 
con ingiustilicato scetticismo, il 1-urtwänglcr, Griech. 
Vaaenmal. H9 ». — Cfr. anche, su talc questione, 
Ronugnoli, Proclo c il cielo epico (Studt ital. di 
fdol. classiea, not), 32 «.; e gli «critti preerden- 
temente cilati del Ducati e dcl Tosi. 
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troviamo nello ,Astyanax' di Accius, e nelle /Troades' di Seneca* 0 ): ne 1' un poeta 
ne 1' altro avrä certamente inventato da se questo particolare, tanto piii che la 
mcdesima tradizione, oltre che dai poeti tragici, la troviamo accolta da Ovidio 
(Metam. XIII 415 ss). Sono, d'altro canto, assai note le relazioni fra le tragedie 
di Sofocle e quellt" del suo quasi costante imitatore Accius; e tralasciando di 
discutore — a noi non preme — sc le .Troades' e lo ,Astyanax' del poeta latino 
siano State due separate tragedie, o una tragedia sola con un secondo titolo 
aggiunto, i frammenti superstiti doli' uno e dell' altro poeta ci dimostrano che la 
,Polyxena' e lo ,Prigioniere' {AtyjioJ.WTioe;) di Sofocle furono imitate da Accius 
nelle ,'Troades' e nello ,Astyanax."") — Dunque la tradizione sull' etä di Astianatte, 
accolta da Accius e dopo da Seneca, risale, quanto al teatro, a Sofocle; e poiche 
nella scena rappresentata dal nostro rilievo ci sono altri punti di contatto con i 
frammenti di Accius e la tragedia di Seneca, e chiaro che la rappresentanza 
figurata deriva da una tragedia greca, che servi di modello ad Accius, ma che non 
puö essere quella di Euripide. 

Dagfli scarsi e slegati frammenti rimasti,' 1 ') nulla c' e da rieavare, per ricostruire 
1' argomento della trag"edia perduta di Sofocle; ed assai poco dai frammenti 
dell' imitatore Accius.**) E comune sentenza che del contenuto di questa tragedia 
sia rimasta traccia nella narrazione di Servio, nella quäle e conservata una tradizione 
che risale al ciclo epico, e propriamente alla Iliupersis di Arktinos, secondo 
V estratto di Procio." 4 ) Euripide avrebbo, invece, seguito la narrazione di Lesches, 
e forsc anche quella di Stesicoro: e queste due tradizioni appaiono diverse, non 
solo quanto al modo della ricerca e della consegna di Astianatte ai Greci, e quanto 
alla persona che lo uccide (Odisseo-Neottolemo), ma anche quanto all' etä del 
piecolo figlio di Andromaca. Dai frammenti IX— XI di Accius e lecito dedurre 
che il fanciullo abbia trovato momentane«) scampo e rifugio sui monti („occultatum 



Cfr. il fr. XI Ribb. dello Astyanax di Accius; 
c Senec. Troad. v». 461 ss.; e speci.ilmcnle i vv. 503*5: 

„succede tumulo, nate — quid retro fugis? 
turpisne lalcbra« sperm»? agnosco indolcm: 
pudet timere. »piritus mag""* f"K J 
animosque vetercs, sume i|u»s casus dedit. 
en intucre, turba qaac limai «uper: 
tumulu», puer, captiv.i: cedemlum rsl m.ili«. 
sanetas parenlls conditi «edes age 
»ude subirc* elc. 

Nella contlnuazione della slessa scena, v. 7i>i «., A»tia. 
nulle, nel mnmento di essere distaccato dalla mndre, 



si folgt » lei, inrocandola. 

• l ) Ribbeck, Röm. Tragödie p. 416 s».; Leo, D« 
Senec. trag, obsenrat. crilic. 172 — Cfr. Mayer, De 
Euripidis mythop. 52 s. 

M ) Nauck, T. G. K. 1 p. 138—143. 

■j Ribbeek, op. eil. 412 »». 

*•) Kinkel, E. G. F. I p. 50: x« •OSujaim; 'Aazoi- 
vixia MMnaCj NioirrdXijic; Xvlpmixn* 7»pa; 
?.a;ijav»; x. t. X. — Scrv. ad Aen. III, 489 narra il 
faito sino al mticinio di Calcanle conlro Astianatte, e 
soggiunge: ,bunc Ulixes occultatum a raatre cum in- 
venissel, praecipitavlt e muro, el ita Graeci Troia 
pnifecti sunt*. 
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a matre", nella narrazione di Servio); laddove Seneca ricorre air espediente, che 
sembra retorico, di far nascondere il fanciullo dietro la tomba del padre; ma, 
checche sia di ciö, a me preme fare osservare che, appunto per questi frammenti 
di Accius, si puö esser sicuri che nella tragedia di lui, il figlio di Andromaca non 
era rapprcsentato corac infante strappato dal seno materno. E che cosi fosse anche 
nella tragedia di Sofocle, e assai probabile, per tutto quanto i lecito dedurre dalle 
precedenti osservazioni."-') 

Ne si puö dubitare che Odisseo avesse una parte assai notevole in questa 
tragedia, laddove egli non compare nelle Troades di liuripide; ed e Taltibio che 
annunzia alla principessa troiana la decisione dei Greci. Una scena fra Odisseo ed 
Andromaca non mancö certamente nella tragedia di Accius (Ribbeck, op. cit 
p. 414); c la stessa situazione altamente drammatica fra i duo personaggi am- 
piamente svolta nelle Troades di Seneca, vv. 524—813. Anche nella maniera 
artificiosa del retore filosofo — osserva il Ribbeck — questa scena ha un' efficacia 
drammatica rilevante. 

Le analogie, vorrei quasi dire le concordanze, fra questa scena e la rappre- 
sentanza figurata del nostro rilievo sono ovideotissime. Ora, poiche e assolutamente 
da escludere, per molte ragioni, la derivazione dalla tragedia di Seneca, che non 
fu mai rappresentata, e che, ad ogni modo, e posteriore all' etä del rilievo; — e 
poiche sembra anche difficilissimo j>ensare che fönte d' inspirazione artistica possa 
essere stata la tragedia di Accius, bisogna ammettere per conseguenza una situa- 
zione analoga ed una .scena simile in una tragedia greca, assai probabilmente 
nelle AJ/jia?.ui;2ej di Sofocle. 

Dai frammenti e dalle menzioni dei grammatici e dei lessicografi, noi non 
sappiamo che altri poeti greci, oltre Sofocle ed Euripidc, avessero composto tra- 
gedie BtlHo stesBO soggetto: ciö non vuol dire, perö, che tragedie simili non potessero 
essere State realmente scritte, o da altri poeti di etä classica, o, per esempio, 
anche da quelli della Pleiade. Ma e noto che questi ultimi non lasciaron traccia 
nell' arte figurata. 

Ouanto al modello artistico, da cui deriva, piü o nieno indirettamente, la 
nostra rappresentanza figurata, dobbiamo crederlo abbastanza antico. Certamente 
non ö poi-sibile ammettere che il plasta — e non parlo del romano, ma di quello 
dell' originaria olficina di tardi tempi ellenistici — abbia effigiato questa scena, 

**) Che il fr. 38 N.: t! jux;.i>{ äv ti ?<x~>l3. mythop. 53, ch' io non amraclto, quantunqw vorrei 
r.y.y ( 3x; ix« debb.i mettem in bocca ad A«lm»atte, e prestarvi fede, ncl vantagcio dclla mia rircrr.i. 
un« terncraria affcrmaiione del Mayer, de Eurip. 
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ricordando direttamente il vero: cioe per avere egli stesso assistito a quella data 
rappresentazione teatrale. Egli ha copiato, con maggiore o minore fedeltä e con 
V arte dt cui era capacc, un' opera piü antica; ma che questa potesse essere, 
nella sua forma originaria, vorrci dire nell' archetipo, un irfv»; votivo, io non lo 
credo ed ho giä avuto occasione di esprimere tutto il mio scetticismo a proposito 
delle pretese derivazioni da questi ^t'vaxec. c ") 

Tenendo conto di quanto si e detto sulle attineuze tra 1' arte ellenistica e 
la classe di rilievi a cui il nostro appartiene, tcnendo anchc presenti tutte le altre 
mie osservazioni sull' architettura o sul costume scenico, 1' originale e da ricer- 
carsi nel tempo, in cui 1' influenza diretta del teatro sull' arte figurata arrivö alla 
piü grantle efficacia, non solo nelle piü nobili manifestazioni dell' arte, ma nell' arte 
decorativa e nella piccola arte industriale. La predilezione dei pittori ellenistici pei 
soggetti toatrali 6 cosi nota, ch' io non devo qui insistervi con troppc parolc: 
Aetion, Apelle, Protogone, Cratino, Eudoro, Serapione, Calates, Aristide, Timante 
dipingono soggetti scenici.*') Ed i riflessi di questa loro arte sono numerosi 
e chiarissimi nella pittura murale campana. 

Ma un' altra importantissima fönte d' inspirazione potevano essere le edi- 

zioni illustrate dei poeti tragici, della cui esistenza nell' etä ellenistica non v' ha 

motivo di dubitare. Se la rappresentazione teatrale delle tragedie r antiche" 

andava diminuendo, al confronto delle novitä dei poeti allora viventi,**) 1' amore 

e 1« studio per i capolavori del teatro classico — come per ogni altra forma 

dell' antica arte — era vivissirao nelle rieche e colte cittä dell' Ellenismo. Di 

questa luce, che ancora ci si cela, qualche spnizzo e a noi giunto, merce. 1' acuto 

esame dei fregi di maschere nella pittura pompeiana,"") confrontati con i 

fregi iniziali del celebre manoscritto miniato di Terenzio. Giä il Leo dimoströ 

che tanto questo manoscritto, quanto i frammenti di quello di Virgilio ed altri 

devono necessariamente derivare da codici piü antichi; e 1' amore per questa 

edizioni illustrate, di cui abbiamo sicure notizie letterarie nell' eta romana, 70 ) 

deriva senza dubbio dalla diffusione di esemplari ellenistici e dall' imitazione di 

essi, che continua fino ai primi secoli del medioevo. 

M ) II Reisch, Gricch. Wcihgrsch. 142 memiona aT ) Cfr. Overbeck Schriftquellen lad roces). 

la terracotta Campana con la »ircn.» comica nella **j Cfr. llrthc, l'rolcgnmcna 245 ss. 

rbiw dei rilievi »nalematici della cominedia. — vi j Robert, Arcbäol. Zeil. XXXVI (l 878), p. 24. 

«Juanui alle cungellure »ui sivaxt;, cfr. Riizo, Studt Fregi di maschere non sono infrequenti nelle terreeotle 

arclieolng. 15 $»., c le confutanonl del Rubcrt contro Campana, coine in tanti allii oggclti dell' arte deeo- 

il mio »cellicinnio, in .Ninlie, ein Marmorbild aus ratlva romana. 

Pompei* (Postnmes XXIV« Hall. WladoPfOgr. Rhein Mus. XXXVIII (1883), p. 345*^, e 

• 9°3). 9 *»• 8'' »crittori ivi citatl. 
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Lo stesso modo in cui era dipinta la terracotta non rende improbabile 
la sua derivazione da una pittura, che non puö esser certamente opera originale 
de] figulo romano, a cui si deve 1' umile, ma interessante rilievo di P. Numitorius 
Hilarus. 

Roma, giugno 1905. (t. RIZZO 



Eurvdikeia. 

In allen größeren öffentlichen und privaten Sammlungen ist die folgende 
Münze vertreten: j*^*. - 

Kig. 54 Münze von Eurvdikeia. 

Br. iH Kopf der Eurydike mit Schleier EYPYAIKEAN links. Dreifuß, 
rechtshin. 

Der Durchmesser anderer etwas seltener Stücke variiert zu 15 und 8 Milli- 
metern. Ein Exemplar zeigt als Beizeichen die Biene.') 

Die Frage nach der Stadt, die im Beginne des dritten Jahrhunderts v. Chr. 
Eurydikeia umgenannt wurde, ist als eine noch ungelöste zu betrachten. Mit 
einiger Wahrscheinlichkeit wurde dafür Kassandreia vorgeschlagen, dann in 
neuerer Zeit auf Grund des bei Ephesos gefundenen Stückes mit der Biene die 
letztere Stadt oder ein in ihrer Nähe gelegener Ort. 

Wegen der ionischen Herkunft der Münzen von Eurydikeia füllt Kassan- 
dreia außer Betracht. Aber auch Ephesos ist keine einleuchtende Zuteilung, weil 
erstens es nicht wahrscheinlich ist, daU diese Stadt kurz nacheinander die Namens- 
änderungen Arsinoeia*) und Eurydikeia, oder umgekehrt, erfahren habe, ferner 
der DreifuU kein ephesisehes .Münzbild ist und schließlich das Beizeichen Biene 
nur in dem Falle nach Ephesos weisen könnte, wenn es regelmäßig als Symbol 
vorkäme, nicht aber wie hier bloß ausnahmsweise auf einem der vielen Exem- 

•) A. von Sallet, Bc*chr. der ant. Münzen II *) u ;..',:.•< in der In.chr. Atb. Mitth. XXV 

88, 4 Abb. ( I900 ) s. 100 ff. 

J»l>r,.Wrf .Ir. .1.t«r. arcbäol. In-tilui« IM. VIII. lq 
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plare. Wir müssen uns daher nach einer anderen ionischen Stadt umsehen und 
diese ist, wie ich glaube, in Smyrna zu finden. 

Zu den ältesten Münzen, die in dem wieder erbauten Smyrna geprägt 
wurden, zeitlich den *Ofdjptm vorangingen und in die Zeit des Lysimachos hinauf- 
reichen, gehören nämlich die mit dem Dreifüße,"} wovon hier eines der ältesten 
Beispiele: 

Fig. 55 Münie von Smyrna. 

Br. iH Kopf des Apollon mit Lorbeer <MYPNAIAN links, APIAEIKH[<] rechts. 

rechtshin. DreifuÖ, der, wie auf den Münzen 

von F.ury dikeia, zwischen den Hen- 
kelringen gekreuzte Stäbe zeigt. 

Auf einigen der zahlreichen, etwas jüngeren Varietäten kommt als Bei- 
zeichen zufällig auch die Biene vor; 4 ) diese ist, wie auf der Münze von Eurydi- 
keia, als Zeichen des Münzbeamten aufzufassen. 

Die Verwandtschaft dieser Smyrnaischen Münzen mit denen von Eurydikeia 
ist so augenscheinlich, daß daraus unbedenklich auf die Gleichung Smyrna 
Kurydikeia geschlossen werden darf. Diese liegt auch deshalb nahe, weil wir 
wissen, daÜ Lysimachos in Asien nicht nur Ephesos ausgezeichnet, sondern auch 
der von Antigonos neu gegründeten Stadt Smyrna durch Erweiterung und Ver- 
schönerung besondere Gunst erwiesen hatte. Und wie er Ephesos den Namen 
seiner Gemahlin Arsinoe gab, so scheint er nach seiner Tochter Eurydike Smyrna 
umgenannt zu haben. Diese Namensänderung muüte dann, wie manche andere 
der Diadochenzeit, 1 ) bald wieder dem alten Stadtnamen weichen, vermutlich 
gleich nach dem Tode des Lysimachos. Bekannt ist sie nur durch die hier er- 
wähnte kleine Gruppe Kupfermünzen.") 

Winterthur. F. IMHOOF- BLUMER 



'j Mionncl III 200, 1046 — 1055; 204, lU'i- — 
1095: Su|)]il. VI 318, 1481 — 1485; 311,1498—1514; 
Cal. Ml Mu«. Ionia 338, 9-13, 16—19; Inv. 
Waddinginn n. 1942/3« ><>*(>; Macdonald, Mu«. Hun- 
ler II 363, 58—67. 

*) Inv. Waddington n. 1942; Macdooald a.a.O. 
n. 03 AU Münityou« erxcheint die Biene auf MU 



gun^en de* ersten Jahrhundert» n. Chr. Brit. Mus. 
a.a.O. 249, 130; 252, 141 Tai. XXVI 0 u. 13. 

*) Kehren Anlioeheia, Alabanda Antiocheia, 
TraHci» Seleukeia, I.t-bedo» I'lolemai» u*w. 

•( Vielleicht t;eh'>ren hieher auch die I.y«imacht>s- 
münten mit Dreifuß, L. Müller, Die M unten des 
tbrakiseheu Königs l.ysiuiacbu» n. 333— 336. 
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Die Proconsules Asiae unter Traian. 

• 

Den IQ 1 /* Regierungsjahren des Kaisers Traian (Anfang Januar 98 n. Chr. 
bis Anfang August 117 n. Chr.) entsprechen, da seit Claudius die Abreist? des 
Proconsuls von Rom auf die Iden des April festgesetzt ist (Dio LX 17, 3; vgl. 
V. Chapot, La province Romaine proconsulaire d'Asie, 292), der Amtsantritt in 
Asten also etwa Ende Mai fällt, die 21 Proconsulatsjahre Mai 97 n. Chr. bis 
Mai 118 n. Chr. Die grofle Zahl von Statthaltern, welche mit Bestimmtheit 
dieser Epoche zugewiesen werden können — schon Waddington, Fastes des 
provinces asiatiques de l'empire Romain n. 109 ff. führt deren 14 auf, neuere 
Funde erhöhen die Zahl auf 18 — läüt den Versuch nicht aussichtslos erscheinen, 
die Reihenfolge der einzelnen zu ermitteln und ihnen bestimmte Jahre zuzuweisen. 

Wenigstens für drei ergeben inschriftliche Aufzeichnungen während ihrer 
Amtsführung eine unmittelbare Datierung. 

Q. Tulius Balbus (PIR II 170, o. 128; Waddington n. 109; D. Vaglieri 
Art. Asia in Ruggiero Diz. epigr. 719; Chapot 311). Die Inschrift vom Stadttor 
in Milet (Berl. Sitzungsber. 1900, 107) beweist, daß seine Amffttfit einen Teil des 
Jahres 100 n. Chr. in sich begriff, läüt also nur die Wahl zwischen 99/100 n. Chr. 
und 100/1 n. Chr. offen. 

C. Aquillius Proculus 1 PIR I 123, n. 812; Waddington n. 113; Vaglieri 718; 
Chapot 307, Add. 5O3) war Proconsul 103/4 n - Chr. Vgl. Waddington a. a. O. 

C. Fulvius Gillo Bittius Proculus (PIR II 93, n. 369; Waddington 
n. 118 und Bull. corr. hell. VI 288; Vaglieri 718; Chapot 310) bekleidete den 
Statthalterposten 11 5/6 n. Chr. Vgl. Legrand-Radet Bull. corr. hell. XII 63 ff. 

Für eine weitere Anzahl von Statthaltern ermöglichen die auf ihren Münzen 
und Inschriften erscheinenden Kaisertitel zunächst eine Aufteilung auf die be- 
kannten vier Perioden: 

Periode Kaisertitel Kalenderjahre n. Chr. Proconsulatsjahre 

I. Aug. Germ. Jan. 98—102 97 8 —102/3 

II. Aug. Germ. Dac. 103 — 113') 102/3*)— 1 1 3/4 

III. Opt. Aug. Germ. Dac. 114—115») 113/4 — 115/6 

IV. Opt. Aug. Germ. Dac. Parth. 116 — Aug. 117 115/6 —117/8 

') Nach CIL VTTI 101 17 müßte Trajan den Das Proconsulatsjahr 102, 3 n. Chr. fällt tum 

Titel 0]>tinw» schon tu 11. Chr. angenommen haben; Teile in die erste, mm Teile in die tweite Periode 
doch steht die Inschrift in Widerspruch mit allen und muß daher theoretisch für beide in llctracht 



übrigen Zeugnissen und ist für sich allein wohl kaum gelogen werden: ein gleiches gilt von 1 1 3/4 und 
beweiskräftig Vgl. Klein, Kasti consulares 57. A u 1 1 5 ,'t» n. Chr. 

mit den Gegenbemerkungen Wilmanns CIL a a. O. *) Vgl. Legrand. Rädel, Bull. corr. hell XII fij ff. 
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Hiernach sind zu verweisen: 

In die erste Periode außer Q. Julius Baibus: 

Pedanius Fuscus Salinator (PIR III 19, n. 134; Waddington n. III und 
Bull corr. hell. VI 287; Vaglieri 720; Chapot 315). Ein genaueres Datum ist nicht 
zu ermitteln, doch darf man aus dem Fehlen des Titels Germanicus auf der 
Münze von Smyrna iHrit. Mus. Cat. 276, n. 325) vielleicht erschließen, daß sein 
Proconsulat ganz zu Beginn der Regierung Traians anzusetzen sei. 

Secundus (PIR III 188, n. 228; Waddington n. 110; Vaglicri 720; 
Chapot 317.) Auch hier fehlt auf der einzigen Münze (Attaia Mionnet IV 240 
n. 2751, die seinen Namen überliefert, der Beiname Germanicus; indes hat schon 
Waddington darauf hingewiesen, daß auf Münzen kleinen Modulus Traian häufig 
ohne Beinamen erscheine, so daß nicht einmal die Kinreihung in diese Periode 
völlig gesichert ist. 

In die zweite Periode außer C. Aquillius Proculus: 

Albius Pullaienus Pollio (PIR I 45, n. 350; Chapot 306). 

M. Lollius Paullinus Valerius Asiaticus Saturninus (PIR II 299, 
n. 233; Waddington n. 127; Vaglieri 721; Chapot 313).') 

C. Antius A. Iulius Ouadratus (PIR II 209, n. 338; Waddington n. 114; 
Vaglieri 718; Chapot 306). 

Fabius Postuminus (PIR II 50, n. 45; Waddington n. 115; Vaglieri 719; 
Chapot 310). 

L. Baebius Tullus (den Namen las zuerst richtig Imhoof-Blumer, Kleina.siat. 
Münzen 184 n. 4; danach zu corrigieren PIR I 225 n. 23; ni 107, n. 780; Wad- 
dington n. 116; Vaglieri 718; C hapot 308, 316; Addenda 563. 

Hadrianus (PIR 11 124, n. 2a; Waddington n. 117; Vaglieri 719; 
Chapot 311). Pick's Zweifel (PIR a. a. O.) an der Existenz eines Proconsuls dieses 
Namens schienen mir schon gegenüber Waddingtons Angabe zu der Münze von 
Thyateira n. 1 „je donne cette medaille d'apres la description et l'empreinte, 
que Mr. Henri Brunn a bien voulu in' envoyer" kaum gerechtfertigt; eine Nach- 
prüfung der Münchener Stücke am Siegelabdruek, den ich der Liebenswürdigkeit 
H. Riggaueis verdanke, hat mich von der Zuverlässigkeit der Lesung Wadding- 
tons, was n. 1 betrifft, überzeugt. Bei n. 3 vermag ich allerdings außer €niAN0[Y 
nichts Sicheres zu lesen. 

*) Die Bemerkung „«ucceda a Albiu» Pullaienus II Beibl 50. Aus dem Aufstcllungjplatie der beiden 

NU* fowiqM consul truis aus plus lard, en njl, car Inwhriften ist ein chronologisches Argument nicht 

l'inscription qui le numme, fall »uiic i celle d'Albiui* tu gewinnen, 
beruht auf einem Mißverständnis meiner Worte Jahreüh. 
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In (He dritte Periode: 

M. Scapula (PIR III 180, n. 189; vgl. II 423, n. 8; Waddington n. 121; 
Vaglieri 721; Chapot 316, wo die richtige Namensfurm gegen Imhoof-BIumer 
Ii riech. Münzen 734 festgestellt ist). 

In die vierte Periode: 

TL lulius Ferox (PIR II 190, n. 202; Waddington n. 122; Vaglieri 720; 
Chapot 312). 

In dieselbe Periode gehört, obwohl die stark verstümmelte Inschrift C1G 
2876 eine Zuweisung nach der Kaisertitulatur nicht zuläüt: 

L. Dasumius (PIR II 3, n. 9; Waddington n. 122; Vaglieri 719; Chapot 309), 
wie in weiterer Ausführung von Waddingtons Darlegungen K. (iroag bei Pauly- 
Wissowa Real-F.ncyclop. IV 2223, n. 3 gezeigt hat. 1 ) Da II 5/6 a. Chr. bereits 
durch Biltius Proculus (s. o.) besetzt ist, haben sich Ferox und Dasumius in die 
noch erübrigenden Jahre 11 6/7 und 11 7/8 n. Chr. zu teilen, wobei ihre Abfolge 
untereinander vorläufig unbekannt bleibt.* 1 ) 

Von den bisher aufgezählten Proconsuln bekleidete O. Julius Baibus den 
Consulat im Jahre 85 n. Chr., TL lulius Ferox im Jahre 99 n. Chr. Da in dieser 
Fpoche die Regel der Anciennctät strenge innegehalten wurde (Waddington 
p. 183), folgt hieraus, dali jene Proconsuln, die nach Baibus und vor Ferox zum 
Consulate gelangten, auch in der Statthalterreihe zwischen jene beiden einzu- 
schalten sind. Dies trifft zu bei den folgenden: 

M. Fppuleius Proculus Ti. Caepio Hispu (PIR II 37, n. 62; Wad- 



'') Mit Unrecht hält er an der Horghcsischen 
Datierung des Consulatcs des Bittius l'roculus auf 

r>7 n. Chr. fest. Da der Proconsulat de» Caepio (». o.), 
für de.iten Consulat 08 n. Chr. den frühesten Termin 
bildet, vor dem de* Hittim Proculus angeseilt werden 
muU. involviert die Abfolge Caepio (cos. 9*). Bittius 
Proculus (cos. 97) eine Verletzung des Aniicnnelals- 
gesetzes. Dies beweist, daß Mommscn (Herme* III 
3», A. 5) mit Recht den Conaulal des Bitliu» Pro- 
culus in die letzten Monate 98 n. Chr. verlegt hat, 
bei welchem Ansat/ie alle Schwierigkeiten entfallen. 
Auf du Endresultat der Erörterung hat diese Corrcc- 
tur keinen Einfluß, da auch so der Proconsulat des 
Dasumius nur nach dem des Bittius Proculus Platz 
findet. 

*) In das Jahr 117,8 n. Chr. setzt allerdings 
Wadilinglon den Proconsulat Jfi C lulius Cornu- 
tus Tertullus (l'IK II 188, n. 187: Waddington 



n. 123; Vaglieri 720; Chapot 312); aber einerseits 
gestattet sein Consulatsd.n um too n. Chr. sehr wohl, 
seinen Proconsulat kurz nach Trajan zu verlegen, an- 
derseits kann in der Inschnfl CM. XIV 2015 eben- 
sogut Africac als Asiae ergänzt werden, worauf schon 
Chapot a. a. O. hinweist. 

Auch für Mettius Modestus PIR II 370 
n. 404; Waddington n. 124: Vaglieri 720; Chapot 
313» lädt Waddington a. a. O. die Zuteilung an eines 
der letzten Jahre des Trajan Offen; aber dcrZusammen- 
hang der In«clirift, die ihn erwähnt (Hieb*, Anc. 
greck inscr. in the ilril. Mus. III 4801, spricht ent- 
schieden dafür, in ihm den unmittelbaren Vorgänger 
des Cornelius Prlscas, procos. 120/1 zu erkennen. 
War Tertullus wirklich Proconsul von Asien, so 
erübrigt für ihn das Amisjahr 1 1 8 'q n. Chr., was 
der Anciennelätsie^cl bestens entspricht. 
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dington n. 119; Vaglieri 719; Chapot 310). Nach Dig. XL 5, 26, 7 war er Consul 
unter Traian, und zwar dem Verhältnisse des S. C. Ruhrianum zum S. C. 
Dasumianum entsprechend vor L. Dasumius (s. o.). Da dieser noch unter Traian 
den Proconsulat von Asien erhielt, folgt ein Gleiches auch für Caepio. Ander- 
seits muß sein Proconsulat, da er frühestens 98 Consul gewesen sein kann, 
möglichst nahe an das Ende der Regierung Traians gerückt werden, also, da 
die vierte Periode bereits besetzt ist, in das spätere der beiden Jahre der dritten 
Periode. 

P. Cornelius Tacitus, der bekannte Schriftsteller (PIR I 467 n. 1200; 
Vaglieri 719; Chapot 309) cos. 97 n. Chr.; vgl. zuletzt L. Schwabe bei Pauly- 
Wissowa, Real-Encyclop. IV 1566 n. 395. 

Ti. Iulius Celsus Poleraaeanus (PIR II 186, n. 170; III 496, Inc. n. 9; 
Jahresh. 1904 Beibl. 56) cos. 92 n. Chr. Zwar hat Er. Cumont (Bull, de l'Aca- 
demie royale de Belgique 1905, p. 197 ff.) seinen Proconsulat auf spätestens 95 n.Chr. 
ansetzen zu müssen geglaubt, sich aber selbst nicht verhehlt (a. a, 0. 198 f. A. 6), 
daß diese Datierung eine starke Verletzung der Anciennetätsregel in sich schließe. 
Aber die Voraussetzung, von der er ausgeht, daß die beiden Inschriften vor der 
Bibliothek in Ephesus noch zu Domitians Lebzeiten eingegraben seien, läßt sich 
leicht als irrig erweisen. Die beiden Porträtstatuen des Celsus sind von seinem 
Sohne Aquila im Zusammenhange mit der Bibliothek, zu deren Schmuck sie 
gehörten, gestiftet, gelangten aber, wie der Schlußpassus beider Dcdications- 
inschriften ,consummaverunt heredes Aquilae' und ,i5iapr.aamtov xöv 'AxOXat xJ^pv/djiMV, 
deutlich besagt, erst durch des letzteren Erben zur Aufstellung, wie diese ja auch 
(s, u. Beibl. Sp. 67 f.) den Bibliotheksbau vollendeten. Selbst wenn man Celsus' Pro- 
consulat noch vor 95 n. Chr. hinaufschieben wollte, wäre die Frist bis Sep- 
tember 96 n. Chr. zu kurz, um die Stiftung und Bautätigkeit des Sohnes, dessen 
Tod und die Vollendung des Werkes durch die Erben glaublich unterbringen zu 
können. Aber wollte man auch diese Unwahrscheinlichkeit in den Kauf nehmen, 
so verböte doch die Stilisierung der Inschriften, sie noch zu Domitians Lebzeiten 
anzusetzen. Vespasian wie Titus werden, ordnungsgemäß als divi bezeichnet, mit 
Xamen genannt, Domitian erscheint in der farblosen, auf den ersten Blick sogar 
irreführenden Umschreibung Ajxoxpaiwp Karsap Zgpzm; (im Lat. bloß Aug.). Eine 
solche Titulatur ist undenkbar, solange Domitian regierte, erklärt sich dagegen 
ohne weiteres als Folge der damnatio memoriae in einer Inschrift, die seiner nach 
seinem Tode Erwähnung tun mußte; da man doch nicht gut die volle Titulatur 
ausschreiben konnte, um sodann die charakteristischen Bestandteile sofort wieder 
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zu eradieren, half man sich damit, daO man von vornherein die der Tilgung ver- 
fallenen Namen wegließ. 7 ) 

Damit gewinnen wir volle Freiheit, den Proconsulat des Celsus in traianische 
Zeit zu versetzen und den auf der Münze der Cilbiani Superiores (Imhoof-Blumer 
Lyd. Stadtm. 55; Cat Brit. Mus. Lydia p. XLVI; hier und bei Chapot 312 
zweifelnd auf TL Iultus Candidus Marius Celsus bezogen) genannten ivMlNROC 
KIXoog mit ihm zu identificieren. 

Als letzten können wir der Reihe angliedern: 

L. Nonius Asprenas Torquatus, unter dem die Jahresh. 1890 Beibl. 45 an- 
gezogenen Inschriftbasen des C. Vibius Salutaris gesetzt sind. Zwar wird in ihnen 
ein Kaiser nicht genannt, doch führt der Inhalt darauf, daß sie unter Traian 
abgefaßt sind. Der durch seine Diataxis (Hicks, Anc. greek Insc. in the Brit. 
Mus. III 481) bekannte Stifter weiht aus einem Teile der in der Diataxis für 
jährliche Verteilung gewidmeten Gelder im Einverständnis mit den vetor.o-.ai und 
auf Grand eines Volksbeschlusses zwanzig „ajutxovi'ausera trsöv jtavrtiiv töv iv Tat; 
ixxXrjcrfxt; xvaYcpE'jouivtov üizb xoO tepoxrjpuxo;". Daß bei diesem Anlasse Hadrian und 
Sabina nicht ebenso, wie bei der ersten Schenkung Traian und Plotina etxive; 
erhalten, beweist, daß erstercr noch nicht zur Regierung gelangt war."') Dazu 
stimmt auch, daß Ephesus noch nicht den Titel St; vtwx6po; führt; vgl. Büchner 
de neocoria 5g und 98; H. Gabler, Num. Zeitschr. XXIV 205. Da sich unter 
den Trägern dieses Namens gerade ein Consul des Jahres 94 n. Chr. findet 
ilMR III 414, n. 213) wird man ihn mit Zuversicht mit dem Proconsul identifi- 
cieren dürfen. 

Damit ist die Zahl der nachweisbar unter Traian fungierenden proconsules 
Asiae erschöpft") Vollständig besetzt sind die Jahre der dritten und vierten Periode; 
für die vorangehenden ist, wenn wir diejenigen Proconsuln, deren Consulatsjahre 



^ Ein verwandter Sachverhalt liegt der In«ehrift 
Jahresh. 18.18 Beibl. 76 zugrunde; wie die Datierung 
nach dem Proconsul P. Calvisiu» Ru«o (Waddington 
106; Vaglieri 718: Chapot 308; Jahreah. n. a. O. 
ist da« Druckversehen 84— 87 n. Chr. tu 84—97 
Chr. tu corrigieren) beweint, hat Cl. Trophimc ihr Ana- 
thetn der Artemis, dem Kaiser Domitian und dem 
Demo« von Ephe*os s eweiht: nach des Kaisers Tod 
kam es zu einer — sei es durch Beschädigung, »ei es 
durch andere Umstände veranlaßten Neuaufstellung 
1 i^cxa-im;Oiv , offenbar auf einer neuen Itasiii, wo- 
bei der damnatio memoriae in derselben Weise wie 
in den Celsusinschriften Rechnung getragen wurde. 



•) Keine Gegeninstanz bildet die Widmung an 
den ofxo; Tröv Itjaa^mt; vgl. A. Schulten, Rhein. 
Mus. IOOI S. III und die von ihm angeführte Literatur. 

*) Die Vermutung K. QflMff bei Pauly-Wi«»owa 
Kcal-Encyclop, Suppl. I 330, n. 279 nach Vorgang 
Frohner» Philolog. Suppl. V 70, daß A. Cnrnelius 
Palma gegen F.ude der Regierung Trajans Auen als 
l'roconsul verwaltet habe, ist, wie schon Chapot 
Add. 364 hervorholi, völlig unsicher. 

Ganz zu entfallen hat Vitcllius Proculus, den 
Chapot 31'» auflübrt; die Münze von Hyikanoi (Ba- 
belon 5042) ist schon von Waddington Mull. hell. 
VI 288 riehlig auf BiUiu Proculin beugen. 
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bekannt sind, nach dem Anciennetätsprincipe anordnen, vorläufig wenigstens 

eine relative Datierung- möglich, welche nachstehende Liste zeigt: 

O. lulius Baibus cos. 85, procos. 99/ 100 od. 100/1 

Albius Pullaienus Pollio cos. 90, 

I i. lulius (..Visus Polemaeanus cos. 92, 

M. Lollius Paullinus Valerius Asiaticus Saturninua cos. 93, 

C. Antius A. lulius Ouadratus cos. 93, 

L. Nonius Asprenas Torquatus cos. 94, 

P. Cornelius Tacitus cos. 97, 

M. Scapula cos. 97?, procos. 113 4 

M. Eppuleius Procains Ti. Caepio Hispo cos. 98, procos. 114/5 

C. Fulvius Gillo Bittius Proeulus cos. 98, procos. 115 6 

Ti. lulius Ferox cos. 90, | 

procos. 1 10 70dl 1 7 S 

I.. Diisumius cos. | 

Die Proconsuln der 17 (16) Jahre 99/100 (100/1) — 1 15,0 n.Chr. sind also den 
Consuln von bloU 1 ) Jahren 85 — 98 n. Chr. entnommen, so daU das Intervall zwischen 
Consulats- und Proconsulatsjahr von 14 (15) Jahren bei Ralbus auf 17 Jahre bei 
Bittius Proeulus anwächst. Zwei-, vermutlich dreimal also gelangte von den 
Consuln eines Jahres mehr als einer zum Proconsulate von Asien, wie dies tat- 
sächlich für 03 und 98 n. Chr. bezeugt, für 97 n. Chr. mindestens wahrscheinlich 
ist. Dieses Überwiegen der Proconsulatsjahre über die Consulatsjahre berechtigt 
uns, einem Versuche zu absoluten Daten zu gelangen, die Annahme zugrunde 
zu legen, daü aus den Consuln jeden Jahre> mindestens einer den Proconsulat 
von Asien verwaltet habe. Demgemäß sind zwischen Torquatus und Tacitus zwei, 
zwischen Celsus und Valerius Asiaticus und zwischen Pullaienus und Celsus je 
ein Proconsul einzuschieben, so dati Pullaienus 104 5 zu stehen kommt und zum un- 
mittelbaren Nachfolger des Aquillius Proeulus 103/4 wird. Nun entscheidet sich auch 
die oben offen gelassene Frage nach dem Proconsulatsjahre des Baibus zugunsten 
von 99/100; nur unter dieser Voraussetzung bleibt zwischen ihm und Pullaienus 
Platz für die durch die Differenz der Consulatsjahre geforderte Zahl von Pro- 
consuln. 

Das Resultat unserer Erörterung faßt die nachstehende Liste zusammen, in 
welche der Übersicht hall>er auch Carminius Vetos, Proconsul unter Xerva, 
fjahresh. Beibl. 11 74; (iroag bei Paulv-Wissowa Real-Encyclop. Suppl. I 276, 
no. 5a; Chapot 308) und die oben S. 233 A. 6 besprochenen Proconsuln aus dem 
Anfange der hadrianischen Zeit aufgenommen sind: 
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procoa. 
96/7 

07/8 
98/9 
99/100 
100/1 
101/2 

«02/3 

103/4 
104/5 

105 b 

106/7 
107/8 
108, g 
IO9/10 

110/1 

II 1/2 

"2/3 

• '3/4 
114/5 

"5/0 
1 16/7 
1178 



Carminius Vetus 



| j Secundua 

| | Pedanius Fuscus Salinator 
O. Iulius Baibus 

? 
? 



C. Aquillius Proculus 
Albius Pullaionus Pollio 

? 

TL Iulius Celsus Polemaeanus 

M. Lollius Paullinus Valerius Asiaticus Saturninus 
C Antius A. Iulius Ouadratus 
L. Nonius Asprenas Torquatus 

? 
? 

P. Cornelius Tacitus 



M. Scapula 

M. Eppuleius Proculus Ti. Caepio Hispo 



COS. 

| ? 

I f 

> 

85 
[8,] 

t»7] 
[88] 
[89] 
90 
[91] 
9-' 
93 
93 
94 
[95] 
[96] 
97 

97? 
98 



"8/9 
1 19/20 
120/1 



C. Fulvius (iillo Bittius Proculus 
| I Ti. Iulius Ferox 
J | L. Dasumius 

C. Iulius Cornutus Tcrtullus? 
Mettius Modestus 
Cornelius Priscus 



98 

99 
? 

? 
? 
? 



In den vier freien Jahren 102/3, «05/6, 1 10/11 und 111/12 müssen die drei 
sicher der zweiten Periode an^ehörigen Proeonsuln Fabius Postuniinus, L. Raebius 
Tullus und Hadrianus untergebracht werden. Unsicher bleibt die Einreibung des 
Secundus. Darf man auf die Kaisertitulatur (iewicht legen, so wäre er mit Pe- 
danius den Jahren 97/8 und «8/0 zuzuteilen und Carminius Vetus in 96/7 n. Chr. 
zu verweisen, was mit allem Vorbehalte in obiger Liste geschehen i-.t; andern- 
falls stünden 100/1 und 101/2 oder eines der freien Jahre der zweiten Periode zur 
Verfügung. 



R. HEBKRDF.Y 
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Zu Josephus. 

Die Untersuchung, deren die von Josephus in seine jüdische Geschichte 
eingelegten Urkunden noch immer bedürfen, wird sich die Nachweisung der in 
ihnen genannten Persönlichkeiten in sonstiger Überlieferung, vornehmlich in den 
Inschriften der Zeit, zur nächsten Aufgabe stellen müssen. Daß dabei mit starker 
Entstellung der Namen in den Handschriften zu rechnen ist, lehren die bereits 
vorgenommenen Identificationen, die zumeist Römern gelten, jetzt am besten zu 
übersehen in P. Vierecks Preisschrift, Sermo graecus 91 ff. und in Anmerkungen 
von E. Schürers Geschichte des jüdischen Volkes "III 68 u. s. Um die in den 
Urkunden genannten Griechen hat man sich viel weniger gekümmert. Eür die 
Lesung und Zeitbestimmung einer der ansehnlichsten Urkunden, des Beschlusses 
der Athener aus dem Jahre des Archon Agathokles XIV 149, ist der Fund der 
Inschrift IG II 470 natürlich längst ausgenützt worden; wir verdanken ihr die 
Erkenntnis, daß der Schreiber des Jahres nicht Eüxa?,; MtvivSpo-j 'AXtuvtatof hieß, 
sondern nach Z. 1 und 31 des Steines EuxXfJ; ZevavSpou Aiö-x/.JSij;, und daß statt 
Awvüjtoj oder W«56t.o; BEoSwpou Sojvx-j;, den dieser Beschluß 4} 152 in einem 
Zusammenhange erwähnt, den ich Philol. LX 487 zu ermitteln versuchte, vielmehr 
Wc4«io; AtoSwpvj Xwvu-i; zu lesen ist (Ath. Mitt. XXI 439, Prosopogr. Att. 6803). 
Ferner ist bemerkt worden, daß der Prytane KpattTTZo;, nach dem der Beschluß 
der Pergamener XIV 247 datiert, auch in dem Festkalender Inschriften von 
Pergamon 247 (II. von Prott, Fasti sacri p. 37) und in der Ephebenliste Ath. Mitt. 
XX VII 126 begegnet, mag auch die Gleichheit der Jahre nicht gesichert, mindestens 
für den Festkalender unwahrscheinlich sein. Sonst ist, soviel ich sehe, nach den 
in den Urkunden genannten Griechen nicht gesucht worden. Für den Beschluß 
der Halikarnassier XIV 256: ix! uptior Mijvvovo; xoO 'ApiocefSsu (H. Swoboda, 
Griechische Volksbeschlüsse S. 78 druckt: 'OpeariBou), xxii Si r.cirpw Eütüvuuou, 
war aber der richtige Name des Eponymos längst aus Inschriften zu gewinnen. 
Im Bull, de corr. hell. IV 401 und in E. Locwys Inschriften griechischer Bildhauer 
365 ist ein Stein aus Halikarnassos veröffentlicht: 

H£öSot[o]; «I>av:a Xfwva 'AptSTSt'Svj xat^u-] 

8oOv Itpx-.vjv.-x AniÄAwvt Wpyjflirtfc.] 
Aa:|i£vr ( ; doR|Uvou *OpO0(Wf5{ i-.irpt. 
Eine zweite Inschrift aus Halikarnassos Rull, de corr. hell. IV 3^7, Loewy 
300 a ist auf Grund dieser und einer anderen Weihung ebendaher Bull, de corr. 
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hell. XIV 102 in Z. 5, 6 und 8 vollständiger als in der ersten Veröffentlichung 
zu lesen: 

['() tf,\i]oi i-{|i»jaev 
[Xiuv]« 'AptoreiSou 
[xati>' uio]*£ai'xv ce Mev&X/.0v» 

[/puawt] OT£-fäw)t xxJ etxivt 
[dpetf,;] Ivsxev xct! evv&t'a; 
[xx> yiXo2]o;ta{ Tfc s£; aütiv. 

( — — — ]0{ ETtC/fyofV. 

Derselbe Mann wird in einer dritten Inschrift aus Halikarnassos erwähnt 
Bull, de corr. hell. IV 402, denn sicherlich ist sein Xamc zu ergänzen: 

['() SeCvsc — ](övo; xaS-' uLoö-Eafx/ 5e Wpx<ju|iiy % vj 

[töv Sstva «PJxvt'x 6-OYt>uvxa:ap/r,3avTX. 

He627xo; <I>av£a yblivaaiap/öv ? 

'Aie«U«vi 'Apx^ytixr^. ] 

O-OY'jjivaTixpy^L'Jvxoj toO äSeXif'.SoO Newvo;] 
tgO 'Apt-jre'Soü xaö-' [yEo»ea(av 64 MevtiXXw]. 

Da der Block vom Herausgeber als vollständig bezeichnet wird, scheint die 
Basis an ihrer Vorderseite aus drei oder vier Steinen bestanden zu haben; An- 
gaben über die Beschaffenheit der Oberseite fehlen und wären für die Beurteilung 
des Denkmales auch nur dann von Wert, wenn das oder die vorauszusetzenden 
Standbilder nicht in verlorene Deckplatten, sondern unmittelbar in diese Steine 
eingelassen waren. Waren ihrer vier, so hat vermutlich eine dritte Inschrift 
an entsprechender Stelle links gestanden und in ähnlicher Form andere Ange- 
hörige des Hauses genannt, dann würde der Sohn des Phanias rechts und links 
Verwandte oder wenigstens Weihungen von Verwandten neben sich gehabt haben" 
Die verschiedene Fassung der Hauptinschrift in der Mitte und der räumlich unter- 
geordneten rechts läßt annehmen, daß diese letztere entweder als Unterschrift 
eines zweiten Standbildes oder, weil in einer bloßen Unterschrift der Zusatz Gnc- 
*p|tvaT.xp-/oOvTo; xt).. sehr auffällig wäre, vielmehr als Weihinschrift zu gelten hat. 
He45oto; «l'xvfx würde demnach selbst sein Standbild oder ein anderes Bildwerk 
neben dem Standbilde seines Bruders oder neben seinem eigenen Standbilde 
geweiht, oder nach dem Tode des Stifters an dessen Stelle die von diesem beab- 

30* 
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sichtigte, aber nicht vollzogene Weihung seines eigenen Standbildes ausgeführt 
haben. Denn der gewesene Orcoyunvxswcvxo;, dem die Hauptinsehrift gilt, kann 
freilich ein Bruder des Hiicm: «I'avtx, aber auch dieser selbst sein. Leider erlaubt 
angesichts dieser Zweifel die zweite Inschrift keine sichere Herstellung. Um 
ungefähr gleich lange Zeilen zu gewinnen, mag man versucht sein, nach y[i>|ivao> 
»p.yt)iv noch: v.3.1 Upa-uütuv', nach 'Axd/Aum 'Ap/ifillzif eine Zahl, xb — ovj, und vor 
[XIhvc;] toO 'Api— t;5ou die Bezeichnung der Verwandtschaft, [xoO i2e>.?:5oO]. einzu- 
setzen. Aber der Zusatz OTioyjjiva^'.xpxüOvTo; xta, deutet auf eine Weihinschrift; 
ist der j-o-p|tvaxapy/iw der Hauptinschrift wirklich HedS&toj «l'atvJ», so würde er 
also als Y"J|iv«3J«pX°* "' ;is Denkmal durch Hinzufügung eines anderen Bildwerkes 
vervollständigt oder, wie bereits angedeutet, die von dem eigentlichen Stifter zur 
Zeit, da er selbst ü-v 1 'ij|iv»atapx''J war > beabsichtigte und nicht vollzogene Weihung 
an seiner Stelle, vielleicht xaii ccatfW^v, wie es nicht selten in Priene geschah 
(Th. Wiegand und II. Schräder, Priene S. 207 u. s.), ausgeführt haben. Da beide 
Inschriften auch in dem Kalle späterer Vervollständigung des Denkmals von der- 
selben Hand herrühren können, entscheidet die Gleichheit der Schrift, die das 
Schweigen des Herausgebers vorauszusetzen erlaubt, nicht gegen diese Auffassung. 
Klarheit kann wohl nur der Fund der zugehörigen Blöcke bringen, ich versuche 
daher keine Ergänzung. Die Nennung des Neffen als G-OY'j'tvxsiatpx^; kann ledig- 
lich durch den Wunsch veranlaßt sein, diesen durch eine Erwähnung in seiner 
amtlichen Eigenschaft auf dem Denkmal zu ehren. Es liegt nahe, auch in dem 
Stifter des Denkmales einen Angehörigen des Hauses zu vermuten und in der 
ersten Zeile Ni]covo; zu ergänzen. Doch wird damit höchstens eine Möglichkeit 
getroffen. Der Stammbaum ist: 



Unbekannter Heöooio; Unbekannte 
Bruder i Schwester 
Bull, de corr. entweder des 

hell. IV 402 ÖedSvcos und mit MevuXäs; 

oder 'Aptarsior^ ver- 
heiratet, oder Schwester 
des 'Ay.azdZr,; oder 



'Apt3Te£5r ( ; IttvuAXof 
wirklicher Vater Adoptivvater 




Xiwv 



MgvjÄJ.o; und mit 
OedS«*; verheiratet. 
Der Name Xiwv findet sich übrigens in Halikarnassos in einem Hause, das 
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sich von den x-cktoi xa! Tupawox-riv« tf,; -£>.£(•>; herleitete (Le Bas -Waddington 
505; Bull, de corr. hell. XIV 107). 

Einem 'ApiTrsIST,; Xtwvo;. ohne Zusatz, HiTf-ft/ubi gilt der von F.. L. Hicks 
Classical Review III 234 herausgegebene KhrenbeschloS; wie diese Inschrift, jetzt 
in der Sammlung \V. Froehners zu Paris, schließt: 'A frjlx ifat. AEps&EV 0: tiIvts. 
Itü riv jTaÄav -dtv iv HEa-fve/oc; "Ap'.tceESt,;, so heiÜt es am Ende eines unveröffent- 
lichten Beschlusses, der vor kurzem dem Nationalmuseum zu Athen einverleibt 
worden ist: 'A pAi ihm. AEp£>ev iid -ci ev Besr/y-y^i Wp.r.i'Zi,; N£(->vo;. OCÄtaSr,; 
"Isbovo;- i-:xxpO:at tvj; siE^stvo-j; xx: zi; oriXa; Träaat xa: TCOttoSoji nor^aait-ai Et; xiv 
'AnsÄXaMv {ifjvx oE hevxe. Da dieser Stein nicht jünger scheint als die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts v. Chr., wird 'Ap'.x:£i'5r^ Ni»ov,; xaJV vSofrsst'av 5e Mevm/ou wohl der 
Enkel dieses "Ay.axdor,; Xewvo; B£ayy£7>j; sein. 

Wiederum als Priester wird derselbe Xeon in einer unveröffentlichten 
Inschrift genannt, die ich nach den im Schedenapparat der Wiener Akademie 
aufbewahrten Abschriften dreier im Hof« der Festung zu Budrum gefundener 
Bruchstücke folgendermaßen zu lesen versuche: 

Xiwva 'Afia-£i5[vj xaö-' uloiteaiav 54] 
MEvii/J.ou l£pxT[E-!)3avxa Zahlwort] 
tvj 'A^dX/.wvo; zv'j Tf,[? -£/.£«;] 
&pyrflixvj, TSTpsex:; 5s Tf,[; 'ASfyvä;?] 
TfJ« A A r " " t ■ 

Neons fünfte Priesterschaft im Dienste des Apollon erwähnt die an zweiter 
Stelle besprochene Inschrift. Der Beiname der zweiten Gottheit ist in der Abschrift 
entstellt; 'Ap/EV^TiSo; entspräche wenigstens einigermaßen den verzeichneten Resten. 

Die vier Weihungen, in denen Wp.3xziZr t ; Xlwvo; uw»cacav 2i Mevuääou 

begegnet, fünfmal Fponymos der Stadt Halikarnassos als Priester des Apollon, 
sicherlich seinerzeit einer ihrer hervorragendsten Bürger, gehören, soweit sich 
nach den Abschriften urteilen läßt, dem zweiten oder ersten Jahrhundert v. Chr. 
an. Sicherlich ist also in dem von Josephus überlieferten Beschlüsse, dessen Zeit 
ich so wenig näher zu bestimmen versuche wie die der Inschriften, statt fad Upiw; 
M€MNONOC toO AptcrrsTSou, xaxä Sc ironpa €YU)NYMOY zu lesen: N6UJNOC tsO 
Wp.TidZvi, xxxi xofystv 81 M€NYAAOY. 

Das Schreiben an die Milesier XIV 214 beginnt: Ilpkav.; 'Kp|ioO uii; mUrnj 
OutiEp^ (so lese ich auch Bull, de corr. hell. XXIX 570 in dem Beschlüsse aus 

Argos Bull, de corr. hell. XXVIII 422 Z. 6 statt [»',5t, Kjsecj^J'Stpos, und in der 

• ■ :•• :•' 
• • • ;•• 
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Inschrift aus Delphi Sylloge 718 Z. 2 statt fAihr ( vato;] -o)ita; vielmehr: [ujUTepo;]) 
npossÄS-wv |i« iv TpäXÄsT.v *tä. Der Vatername ist mir längst verdächtig gewesen. 
Nun ist auf Thera ein Stück einer Liste von Proxenoi gefunden worden IG XII 
3» 333» Suppl. p. 285, 1208 (GDI 4697), die in Z. 3 verzeichnet: Ijpfoar.; Siu 0 '-» 
MJjrjato;. Diese Liste hat J. Kirchner der in ihr genannten Athener wegen in die 
Zeit um 70 v.Chr. gesetzt (Prosopogr. Att. 121, 1542), während Hiller von Gärtringen 
sie für älter hält und mit ihr, auch neuerlicher brieflicher Äußerung nach, nur 
ungern in das erste Jahrhundert v. Chr. herabginge. Den Brief an die Milesier 
hat der handschriftlichen Überlieferung nach Ilirüio; Xepwkio; HoTtÄtVj FaX^a; 
geschrieben; man setzt ihn, wie die übrigen Urkunden, die Josephus XIV 241 bis 
264 überliefert, in die Zeit Casars. Doch gehört aus dieser Reihe mindestens der 
Beschluß der Pergamener 247 in das Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr. 
(P. Viereck, Sermo graeeus p. u6; 106; U. Wilcken, Realencyclopädie I 2484 gegen 
L. Mendelssohn, dem E. Schürer III 1 1 folgt). Eine Prüfung der Änderungen, die 
für den Namen FdiXjtef vorgeschlagen worden sind, ist nicht meine Absicht; daß 
der Milesier, der vor diesem Proconsul in Tralleis die Beschwerden der Juden 
von Milet vertrat, llpikav.; CIMOY und nicht 6PMOY hieß, halte ich, mögen auch 
die Zeitverhältnisse genauere Untersuchung verlanget), für einleuchtend. 

Athen A. WILHELM 



Hunderassen im Altertum. 

Tafel IV. 

Die Alten besaßen eine Masse verschiedener Hundearten. Etwa 40 Local- 
namen sind auf uns gekommen, aber nur bei den allerwenigsten gelingt es heraus- 
zubringen, wie die betreffenden Rassen ausgesehen haben. Die Beschreibung der 
Schriftsteller ist immer ungenügend und oft widersprechend; man muß sich an 
die archäologischen Denkmäler halten. Da man nun gemeiniglich nicht von den 
Kunstdenkmälern, sondern von den Beschreibungen der Autoren auszugehen 
pth gt, ist auch bis jetzt nicht viel Richtiges erzielt worden. 

Am häutigsten erwähnt werden Molosser, Lakoner, Kreter und Melitäer. 
Diese vier Rassen lassen sich mit mehr oder weniger Sicherheit auch ihrer 
Gestalt nach ermitteln, und sie sind auch für den Leser der antiken Schriftsteller 
Jv: • : : 

• • • , . 
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die interessantesten. Ich will vom Sichersten zum weniger Sicheren übergehen 
und beginne daher mit der melitäischen, der kleinsten unter den aufgezählten vier 
Rassen. Dankbar bekenne ich mich Dr Imhoof-Blumer, der auch hier die Güte 
hatte, mich zu unterstützen, indem er eine Auswahl von Münzen aui Taf. IV 
zusammenstellte und ihre Herstellung besorgte. 

1. Der Melitäer. 

Glücklicherweise wissen wir bestimmt, wie die vielerwähnten Malteser 
Hündchen, catuli Melitaei, v.wioix oder xyvstfist MtXttara, ausgesehen haben, die 



beliebten und oft sehr verwöhnten 
SchoÜhündchen nicht bloß von 
Kindern, Matronen und Hetären, 
sondern auch von Männern wie 
Kpaminondas 1 ) und Kaiser Clau- 
dius. Es war ein langhaariger, 5 1 
weiüer Spitzer mit stehenden klei- 
nen Ohren, wolligem gerolltem 
Schwanz und ziemlich spitziger 
Schnauze. Sehr häufig begegnet er 
auf attischen Grabreliefs und auf 
Vasenbildern, hier einmal mit aus- 




drücklich beigeschriebenem Namen Fi e- 5« Meli*« »»' rotfigu.iger Am,»hor a au. Vulcl. 
Me/rtxte (|iei:-cue), einer rotfigurigen Amphora aus Vulci (Fig. 56), angefertigt zu 
Athen um die Wende des sechsten und fünften Jahrhunderts v. Chr. 3 ). 

Dieses authentische Bild beweist aufs deutlichste die Spitzernatur des Melitäers 

und zeigt hinsichtlich der Höhe der Heine, 
namentlich aber in der ganzen Kopfbildung 
einen bedeutenden Unterschied vom Bolog- 
neser, mit dem ihn moderne Kynologen zu 
identiheieren pflegen (Fig. .57). Schon die für 
den Bologneser mit Fug untl Recht angenom- 
mene Abstammung vom Pudel hätte Bedenken 

l j Aelian »ar. hUt. XIII 42. 

T ) Wahrscheinlich war er seidenhaarig, obgleich da« natür- 
lich nicht mit aller ItcMimmtheit behauptet werden kann. 
Fig. 57 ltologneser nach Fittinger, Der *) Annali 1851 Ut. d'agg. T (Keinach R. V. II 294); 

Hund und seine Racen Taf. 4. Krclschtuer, Griech. Vaseninschriften 88. 
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Fig. 58 Tonstatuette im 
Luuvre (nach Daremberg- 
Saglio I 883}. 



erwecken sollen; denn die Alten haben offenbar keinen Pudel gekannt. Mehr 
dem Bologneser nähert sich eine Tonstatuette des Louvre, in der F. Cougny bei 
Daremberg-Saglio 1 883, Fig. 1113, ein Malteser Hündlein erkennt;') doch die 
(iesichtsbildung und die aufrechten Uhren unterscheiden sie von unserem modernen 
Bologneser, der sich vor Oreagna (1350) kaum nachweisen lassen dürfte (Fig. 58). 

Auch eine vorzügliche Stoschische Paste der Berliner 
Sammlung mag erwähnt werden,'') die in Furtwänglers 
neuerem Verzeichnis unter die „modernen Pasten, meist 
nach antiken Steinen" 4 als n. 9712 eingereiht ist. Der- 
art wird das weißliche Scholihü wichen ausgesehen haben, 
das dem Kaiser Claudius gehörte; Sencca lud. de morte 
Cl. 13: Subalbam canem in delictis habere consueverat. 

Wegen des Namens stritt man sich übrigens, ob 
er von der bekannten Insel Malta oder von einer 
kleinen Insel im Adriatischen Meere herkomme. Dieses 
letztere Melite, jetzt Meleda, lag an der epirotischen Küste, 200 Stadien nord- 
westlich von Epidamnus; nach Kallimachos (Fr. 303 Seh.) bei Plinius n. h. III 152 
und Stephanus Byzantinus p. 443 sollten die melitäischen Hündchen von daher 
stammen, eine Idee, die vielleicht von irgendeinem mit geographischen oder 
naturgeschichtlichen Dingen beschäftigten Stubengelehrten der alcxandrinischen 
Zeit ausgeheckt worden ist, weil man eben die epirotischen Molosscr gut kannte. 
Aber auch die sehr berühmten und verbreiteten vestes Melitenses, Melitensia, 
kamen aus unserem jetzigeii industriereichen Malta, während Melite-Meleda 
sicherlich ein armseliger, unbedeutender Platz gewesen ist. Am meisten fällt aber 
bei dieser Fra^e der Umstand ins Gewicht, daü in den äsopischen Fabeln (363 II.) 
die Schiffer Nt't.r.xlz xuvtS'.x und Affen zusammen auf ihren Schiffen exportieren, 
was auf südlichere Regionen schließen läßt, also gleichfalls auf das gewöhnliche, 
einst phönikisch-punisehe Malta, für das sich schon Strabo (VI p. 277) und das 
Ftymologicum Magnum*) ausgesprochen haben. Dorthin kam die Zucht wahr- 
scheinlich aus dem karthagischen Afrika, wie auch die kretischen Windhunde 
(s. unten) aus Afrika gekommen sind. 

*) Vgl. Hamil Uiardot, Tcrrc» cuitcs pL 18: *) Abgebildet in den von Imhoof-Itluincr und 

BrüUtcr San inlang n. 133S: Bronieligur. Auch in mir herausgegebenen Tier- und Ptlanzcnbildern Taf. 

Wien befindet sich eine offenbar naturgetreue der- XV 33, vergrölicrt bei Conrad Keller, Die Abstam- 

•rtige Statuette, deren Photographie mir durch die mutig der ältesten Haustiere 44 Fig. 13. 

Güte Professor v. Schneiders lugikommen ist. Das •) S. K. Miller, Melange» de littcrature tirecque 



Matiescrliündchen ist sitzend dargestellt. 
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Es ist also irreführend, wenn Carus in seiner Geschichte der Zoologie S. 37 
behauptet, es gebe nicht einmal eine Beschreibung eines Malteser Hundes, und 
wenn Fitzinger, „Der Hund und seine Racen J S. 159, sagt: .Der Bologneser 
Hund, welcher schon den alten Griechen und Römern bekannt war und von 
Aristoteles und Strabo unter dem Namen Melitäischer Hund (Melitaeus catellus) 
und von Plinius unter dem Namen Catulus melitaeus beschrieben wurde, . . . hat 
seinen Ruf bis in die allerneueste Zeit sich erhalten." Eine Beschreibung des 
Melitäer Hündchens findet sich bei Aristoteles nicht, ja nicht einmal eine Er- 
wähnung: denn die einzige Stelle, wo im Vorbeigehen gesagt wird, der Iktis sei 
so groü" wie ein Hündchen von Melite, befindet sich im nacharistotelischen neunten 
Buche der Tiergeschichte (IX 7, 5). Sprachlich unhaltbar ist ferner die Hypothese 
von Aubert und Wimmer in ihrer großen Aristotelesausgabe I S. 72, |i£/xxafo; 
bedeute honiggelb und gehe auf die Farbe von Canis zerda, mit welcher das 
Malteser Hündchen identisch sei. Ganz schlecht begründet ist endlich die Auf- 
stellung Pöppigs, Naturgeschichte des Tierreiches I 78: „Die Römer hatten... 
wahrscheinlich auch eine Art von Wachtelhunden, den Lanis Tuscus nämlich, 
der nach ihrer Angabe aus Spanien stammte." Allerdings war der „Canis Tuscus - * 
nach Nemesianus cyn. 231 ff.') an Gestalt ganz verschieden von den übrigen Jagd- 
hunden und überhaupt nicht recht zur eigentlichen Jagd zu gebrauchen: aber 
warum soll dies deswegen gerade ein Wachtelhund sein, und woher ist bekannt, 
dall er aus Spanien stammt? Dieser tuskische Hund kann el>ensogut ein derber Spitz 
gewesen sein, wie er uns in recht naturgetreuer Ausführung auf der etrurischen 
Münze unserer Tafel (n. 15) entgegentritt. Zwischen diesem und dem niedlichen 
feinhaarigen weilien Malteser Spitz ist ein greifbarer Unterschied, und doch, nament- 
lich in der Kopfbildung, wieder so viel Ähnlichkeit, daß an der Abzweigung des 
verfeinerten Maltesers von dem derberen Spitz, dessen Urahn der Torfspitz der Pfahl- 
bauten ist, nicht gezweifelt werden kann. Man braucht deshalb noch keine specitisch 
europäische Herkunft des Maltesers anzunehmen: denn auch das älteste Troja besau" 
einen torfspitzartigen Hund*} und auch im alten Ägypten hat es wenigstens zur 
Zeit der Pharaonen,*) also in einer sehr frühen Epoche, Spitzhunde gegeben. 



'ltx>Uti vf,3<i Im Miifxr,, ii 1,i «[31 Ms/.'.Tita y.'jviiia. 
T ) ^Juin et TuRcurum nun cnI extrem* voluptas 
Saepe Canum: »it forma tili« licet ol»ita villo 
Di«»itnili9<|ue habeant caluli» Telocibu» (d. Ii. den 
Jaj-dwindhundcn) artu», 
Haud tarnen iniueunda d ibunt tibi munera|>racdae. 
| «---»— - «1». a.Urr.«rcbaol lllllll I Bd VIII 



MaaqM et odoralo nuscunt veitlgla pratu 
Atc|uc ctiam leporum »errrta eubilia mrinstrant. 
'1 Vgl. Schbciuanns Troja 354. Virchow, Ah- 
trojanische Gräber und Schädel 61, der »ich auf 
Rülimcyer beruft. 

*) VgLC Keller, Abstammung der ältesten Haus- 
tiere 50. 
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Außerordentlicher Beliebtheit hat sich der zier- 
liche Malteser Seidenspitz in Athen erfreut, und zwar 
zur Zeit der höchsten culturellen Blüte Anikas. Hie- 
für legt eine Masse von Grabsteinen Zeugnis ab, die 
von Conze in seinen attischen Grabreliefs veröffent- 
licht worden sind. Meistens springt das Hündchen 
an der Frau oder einem Knaben hinauf, die in ganzer 
Figur auf dem Marmor dargestellt sind. Unter der 
sitzenden Herrin (Iiuphrosyne) steht er Taf. XCV. 
Sehr charakteristisch ist der Melitäer auf Conzes 
Taf. CXCIV n. 978 dargestellt (Fig. 59) ähnlich 
Taf. CLXI n. 827. 

II. Kreter. 

Sicher ist zweitens das Aussehen des kretischen 
Hundes, 10 ) der sich uns auf Münzen von Kydonia 
und Phaistos als großer starker Jagdwindhund mit 
feingebautem Kopf und langer Schnauze, stehenden mittellangen Ohren, glattem 
kurzhaarigen Fell und langem glatten Schwänze präsentiert (Taf. IV n. 8 u. 9). 
( laudian spricht ihm (cons. Stil. III 300) ein struppiges Fell zu (,hirsutas Cressas'); 
auch heutzutage giht es struppige Windhunde (Conr. Keller a. a. O. S. 59); die 
isolierte Notiz kann daher auf Wahrheit beruhen, aber häufig waren derartige 
Hunde gewiß nicht. Auch eine interessante kretische Bronzestatuette zeigt ihn 
als glatthaarigen und hochbeinigen Windhund {Perrot -Chipiez, Histoire de l'art 
VIU 422). 

In Kreta selbst hauptsächlich zur Wildziegenjagd gebraucht, zeichnete er 
sich durch Windesschnelligkeit aus. Jener mythische Hund, den Artemis selbst 
auf Kreta (Hygin. Fab. 189) der Prokris schenkte, dem kein Wild entgehen 
konnte ('quem nulla fera effugere posset'), hieß geradezu Sturmwind, SxO.vl. 
Sogar die keltischen (egusischen) Hunde, die sonst als beste Läufer berühmt 
waren, übertraf der Kreter an Schnelligkeit (Arrian. cyn. 3, 4). Nicht Flüsse, 
nicht steile Berghohen halten ihn von der Verfolgung ab, sagt Varius bei Macrob. 
sat VI 2; somit war er der geborene Hund für die W T ildziegen, die zugleich 
mit den Hasen das einzige vierfüßige Jagdwild in Kreta ausmachten: denn 

l0 ) Ein Syrien ymun ist knoMSchcr Hund, von Hygin. Fab. INI. 
•ler ü:i ■!,■ ' Knosos, A :. | . : : III 47, 2 vgl. 



Fig. 5') Von einem attischen 
Grabrelief, Conie n. 978. 
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schon in der Sagenzeit hatte Herakles, worunter wir die Phöniker mit ihrem 
Melkart verstehen, die wilden Tiere auf der Insel ausgerottet. So ist es denn 
auffallend, daß der so zuverlässige Xenophon die kretischen Hunde ausdrücklich 
auch für die Wildschweinjagd empfiehlt, die doch in Kreta, wenn sie überhaupt 
vorkam, gewiß nur unbedeutend gewesen ist. Cyneg. 10, 1 rühmt er für diesen 
Zweck indische, kretische, lokrische und lakonische Hunde. Man muß aber be- 
denken, daß der kretische Hund überallhin exportiert und gewiß auch in anderen 
(iegenden als in seinem Stammlande gezüchtet wurde,") sowie daß das Wild- 
schwein mit vielen und verschiedenartigen Hunden gejagt zu werden pflegte. 
Ganz richtig sagt Horaz (epod. 2, 31. 32): 

Aut trudit acris hinc et hinc multa cane 
Apros in obstantis piagas. 

Die-.es Hetzen des Kbers, bis er in den Netzen sich verfing, konnten die 
Kreter Hunde wohl besorgen, desgleichen das F.rspüren des Lagers, wenn auch 
zum eigentlichen Kampfe mit dem wütenden Keiler noch stärkere, doggenartige 
Hunde, eigentliche „Saupacker", zweckmäßiger waren. Man betrachte z. B. die 
beiden römischen Reliefs mit F.berjagd bei Daremberg-Saglio I, Fig. 1 1 15 und 1 1 16. 

Außerdem ist wohl zu beachten: so oft auch der kretische Hund gelobt 
wird, seine Teilnahme an der F.berjagd wird nur in der besagten Xenophonstelle 
und in deren wörtlichem Citat bei Philostratos (imag. I 28 p. 55 ed. Vind.) er- 
wähnt,'*) und daß auch zu Xenophons Zeit die Lakoner Hunde beliebter waren, 
läßt sich aus dem Umstände schließen, weil im weiteren Verlauf des Capitels 
nur noch des Lakoners gedacht wird (g 4). 

Ein schönes attisches Vasenbild vom Tod der Prokris zeigt uns den Hund, 
von Kephalos an der Leine geführt, als echten großen Jagdwindhund und ganz 
entsprechend den Münzen von Kydonia und Phaistos (Taf. IV, n. 8 u. 9) und der 
kretischen Bronzestatuette. 

Am feinsten ist das Münzbild von Kydonia, wo das Zeuskind, nach anderen 
der Heros Eponymos von Kydonia, an der Hündin trinkt."') Auch Nestors Sohn 
Antilochos soll auf dem Idagebirge — vermutlich ist das kretische gemeint — 

") Man vergleiche was Ar nun cyn. 3, 4 von n ) Cougny bei Durcmberg-Saglio s. v. Cani.i p. 

den keltischen >,egu»i*chen i Jagdhunden sagt: Kaivlv- 880 citiert allerdings noch Poet. min. Bibl. Panck. 

tat 8t H;vj3Vxi xC!» cU *•><»;, ixi i>vvj; KtX-axoS p. 276. welche« Buch un» nicht vorliegt, 

tijv i«Dva|Uav i/^Jizi, o5 npwiov, ä; ■;' i-i'A iox*t. "1 Taf. IV n. 9; d»tu eine sehr hübsche Varl- 

l?i»3xv -I xxi ei?sx!<ir,ojcv. Demnach wurden ante: Gemme in den Tier- und Pllatitenbildcrn XV 47. 
auch außerhalb Gallien« solche Hunde gezüchtet. 
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von einer Hündin gesäugt worden sein (Hygin. Fab. 252). Irre ich nicht, so 
haben wir in dem Münzbilde die C'opie eines Kunstwerkes von bedeutendem 
Range, das in einem Heiligtum aufgestellt war, und man darf vielleicht nicht 
ohne Fug an jenen sagenhaften goldenen Hund im Temenos des Zeus auf Kreta 
(Antonin. Lib. 30, vgl. schol. Pind. Ol. i, 90) erinnern. Die Münze von Phaistos 
(Taf. IV n. 8) bietet leider kein so ideales Bild, zeigt aber den kretischen Jagd- 
hund als Spürer, am Hoden schnüffelnd, und eben diese Eigenschaft hat ihn be- 
sonders beliebt gemacht. 

Etwas zu klein ist der kretische Jagdhund gezeichnet auf einer zweiten 
Münze von Kydonia (in den Tier- und Pflanzenbildern, Taf. I 41), wo vor einem 
bogenspannenden Mann ein Hund steht, dem man ansieht, daß er den Jagd- 
beginn kaum erwarten kann. Er bellt seinen Herrn freudig an, sagt die Be- 
schreibung Imhoofs. Es ist ein starker, nicht schmächtiger Windhund mit glatter 
Schnauze. Die Ungeduld des Hundes ist vortrefflich zum Ausdruck gebracht. 

Noch viel älter als diese Münzen und die Bronzestatuette ist wohl jener 
kretische Inselstein, den wir in den Tier- und Pflanzenbildern, Taf. XV 35, ab- 
gebildet haben. Die Manier weist auf eine sehr frühe Culturstufe. Der Stein ist 
aus der Triphylisschen Sammlung auf Kreta. Der Hund hat einen auffallend 
starken Hals und, wie es scheint, einen buschigen Schweif und ist von mir in der 
Beschreibung als Wolfshund bezeichnet worden. Er stimmt mit dem altägyptischen 
Jagdhunde von Sakkarah (3500 v. Chr., Wandbild vom Ti-Grab, fünfte Dynastie), 
von der Canis-Simensis-Form ( vgl. Conr. Keller a. a. O. S. 64, Fig. 17), deren Her- 
kunft vom abessynischen Wolfe, Canis simensis, außer Zweifel steht. 

Aristoteles hist. an. VIII 28, § 167 sagt, daü sich in Kyrene die Wölfe 
mit Hündinnen paaren und Nachkommenschaft erzeugen. Und ein ägyptischer 
Name der Jagdhunde war un-Su oder unsau, d. i. Wölfe. 1 *) 

Auch der gemeine kretische Jagdwindhund, wie er auf den Münzen erscheint, 
stammt sicher aus dem östlichen Nordafrika, dessen cultureller Zusammenhang 
mit Kreta außer Zweifel steht. Der altägyptische Jagdhund, der da und dort 
heilig gehalten wurde, war eine große stattliche Windhundrasse mit starken und 
hohen Läufen und hochstehenden langen Ohren. In Nordafrika hetzte man mit 
ihnen Gazellen und Strauße. Ihr Außeres ist in vielen Grabwandbildern auf uns 
gekommen und ihren Knochenbau hat man aus einbalsamierten Exemplaren in 
musterhafter Weise wieder hergestellt. u ) 

u ) Ilirch, Bib. arch. Iran». citiert bei Hnughlun, w ) S. die Tortteffliche Abhandlung und Ab- 

Natural history of «he ancieol» 19. bildunj! bei Irrtet el ü.ullard, La l'aune motuilUe 
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Es verstellt sich, daß eine so vorzügliche Hunderasse nicht auf ihre insulare 
Heimat beschränkt gebliehen ist, sondern weithinaus in die griechisch-römische 
Welt exportiert und an manchen Orten auch selbständig weitergezüchtet wurde. 
So finden wir denn zufällig den kretischen Jagdhund für Thessalien bezeugt durch 
ein Epigramm Pisanders," 1 ) in welchem uns erzählt wird, daß neben einem Manne 
aus Magnesia — ohne Zweifel ist die thessalische Landschaft dieses Namens ge- 
meint — sein Pfird, sein kretischer Hund und sein Diener im Grabe vereinigt 
liegen. Nach einer Version hieß der Hund Theragros, Wildjäger, nach der andern 
Duckmäuser, Lethargos oder Laithargos. Wahrscheinlich hat er bei den Hirsch- 
jagden gedient: denn Simonides (Fr. 30) bringt ein (ileichnis von dem Jagdhund, 
der auf der dotischen Ebene, wo der thessalische Adel seine Parforcehctzen ab- 
hielt, den gehörnten Hirsrh aufspürt und zu töten trachtet. Pollux (V 40 f.i, der 
unter ( ommodus schrieb, unterscheidet bei den kretischen Hunden zwei Arten: 
Stä-ovo; und xip.nxo:. Erstere waren außerordentlich ausdauernd bei der Jagd und 
scheuten vor keiner Anstrengung zurück, die anderen liefen „neben dem Pferde" 
her: 17 ) da aber die übrigen Autoren'"') von einer solchen Zweiteilung der kre- 
tischen Rasse nichts wissen, so dürfte die Aufstellung von zwei ganz. verschiedenen 
Arten auf einer Mißdeutung beruhen; denn sicher waren die kretischen Jagd- 
hunde sowohl außerordentlich geschwind, daß sie mit einem Pferd um die Wette 
rennen konnt'-n (zip."','.), als auch sehr ausdauernd und vor keiner Strapaze 
zurückschreckend: solche Eigenschaften waren bei der Hochgebirgsjagd auf die 
kretischen Wildziegen ein selbstverständliches Krfordernis. 

Auch in Italien sind die kretischen Hunde wohl bekannt gewesen, sonst 
würden sie von den römischen Autoren nicht so häufig erwähnt. Es ist eine an- 



dc l'ancicnne Kgyptc, Lyon 1903, besonders p. 14. 

Pisaoder, epigr. p. Ii cd. Did. anth. Pal. 
VII 304. 

") Tfi>v 5s -[• KpTjr.xäv xmvoYv 'X |Uv Jiir.ovot, 
ii it T.ip.r.m\ xiAoOnat, {•.»stow. |tiv ?»3t xat 
ii; vixt«{ Tal; %ripMf iv tat; r.f s; :i lHr,p,ia |ixy,xi; 
i-j-aj^avtiv, xal scUaxi; r.apt jva;»»vta; -vi; iHfiiuf 
itii' r,;ifpxv itftzbxi rr); |ii/T,;- :\ >A -if.r.r.'.: -'A; 
bBMg BWlfaoOW», vi-« r.po»iivt«{ vjt» |ir,v dtaoXst- 

") Aufdeti ersten Blick scheint allerdings A rrian, 
der um wenige« allere Zeitgenosse <les l'ollux , eine 
Parallele iu bieten; bei näherer Betrachtung aber 
stimmt die Stelle sehr wenig. Kr schreibt cyneg. 3, 6: 
Ai «s «iMmn x6vt; xi K ■■ > . xxXvlv-au uiv 



oüi^TfX-jv. x'ive; ^wvj zvn Kt?.?äv, vix än6 l!H/5.u; 
vüivi; xx(H-ip. al KpT,r.xat t, Kapixx! fj Aäxxivxt, 
xÄÄ* &t töv Kpr.Tixiüv a! iiänovoi xnö toO 
tf.XoitwsIv xx: ai iTxjtxt irci tofl 4Jeco; xai 
a! |i:xTai 4r.' i|iv^!v. vr.ta ir, xx: Cfjtai ar.i -f,; 
ö>ni>-.1 t :'.i. Hier »teilt aUo Arrian den ^Xir.'sitA der 
Kreter die .scharfen* und die .gemischten* gegen- 
über. Die r.af.rr-M'. erscheinen durch die Schlußworte 
a'i-ai 4r.i Tr); MV.'i-.r,-:- geradezu ausgeschlossen, da 
hier ein Gcgensnti twischen den Kretern und den 
gallischen vertragi (Windhunde; statuiert ist. Immer- 
hin erhellt, daß die Behauptung des Pollux von den 
sogenannten -tXisv«»: und .Ii- Meiiehung dieses Aus- 
druckes auf kretische Hunde nicht ohne eine reelle 
Basis sein kann. 
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sprechende Vermutung Cougnys, 1 ") daß die von Varro (r. r. II 9) gerühmten 
Salentiner Hunde in Italien kretisches Blut in den Adern hatten, weil die früh 
zerstörte Stadt Salentum in Calabrien nach Strabo (VI p. 277—278) eine kretische 
Colonie gewesen sein soll. Diese Hunde werden nur ein einzigesmal erwähnt, 
müssen aber zu Varros Zeit — gegen Ende der römischen Republik — renom- 
miert gewesen sein, denn sie werden neben den Molossern und Lakonern ge- 
nannt.* 0 ) Aber über allen Zweifel ist Cougnys 
Vermutung keineswegs erhaben, da man, wie 
er selbst anführt, ebensogut die Sallentini an 
einem andern Orte suchen kann, nämlich in 
oder bei Umbrien: hierher verlegt Plinius n. h. 
III 113 die „Üolates cognomine Sallentini - . Dann 
hätte man den umbrisch-picenischen Hund 
beizuziehen, dessen Bild uns eine Aes-grave- 
Münze von Hatria aufbewahrt hat (Fig. 60). 

Damit stimmen Münzen von Tuder in Um- 
brien und von Venusia in Apulien. Vergil lobt 
die umbrischen Hunde wegen ihres Feuers;") 
Grattius,") Seneca") und Silius Italicus* 1 ) preisen ihren Gcruchsinn, doch seien 
sie zu wenig mutig im Kampfe mit wilden Tieren meint Grattius. 

Noch gewagter erscheint die andere Vermutung des französischen Gelehrten, 
daß der von ihm p. 8H0, Fig. 1106, abgebildete grimmige stumpfschnauzige Hund 
mit Wolfsschwanz einen kretischen repräsentieren soll. Namentlich die Kopf- 
bildung spricht entschieden dagegen ;'•') aber auch die buschige Rute stimmt 
nicht mit dem Kreter der Münzen; außerdem ist der kretische Inselstein mit dem 
buschiggeschwänzten, dabei aber sehr spit/köpfigen Hunde sicherlich viel älter 
als der angebliche Kreter des von Cougny wiederholten Vasenbildes. Endlich 
kann niemand beweisen, daß Oppian cyn. 401 ff. bei seiner Hundebeschreibung 
speciell einen Kreter im Auge hat. Ich möchte daher nicht wagen, diese Stelle 




Fig. 60 Ae* grave von Haina. 



■*) Bei Darembcrg-Saglio j. v. cani» I 884. 

3 ") Varro r. r. II 9, 5 Videndum ut boni »emini<»> 
»int Itai(uc et a regionihut appcllantur l-aconcs, 
Kpirotid, Sallentin!. I.ciilcr beruht sogar iljs Wort 
Salenlini {Cougny, oder Sallentini (Keil) auf einer 
allerding» allgemein reciuierten Conjectur von Victo- 
rias. Die handschriftliche Lciart ist salamantini, 1. 
Keils Anmerkung. 



") Aen. XII 753. 

n ) Cyn. 171 f. 194 f. Er empfiehlt Paarung mit 
einem gallischen Hunde. 
") Thycst. 497. 
") III 295. 

»J Mit mehr Wahrscheinlichkeit könnte man 
an einen Lakoner denken, «. unten S. 553. 
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mit Cougny (a. a. O. p. 880) als Basis für die ganze Auffassung des kretischen 
Hundes zu benutzen. Ich glaube auch, daß er auf das isolierte Epitheton hirsutus 
bei dem späten Dichter (laudian zu viel Gewicht legte. 

Wenn dann endlich 0. Manns, (iriech. Jagd II 23 (a. 188g) die Behaup- 
tung aufstellt, daß wir über den Körperbau des Kreters nichts wissen, so ist 
dieselbe hoffentlich durch unsere eben gegebene Ausführung hinfällig geworden. 
Sehr bezeichnend aber ist es, daß der gleiche Forscher a. a. O. S. 25 nach Er- 
wägung von allerlei Einzelheiten, die ihm besonders bei Arrian aufgestoßen sind, 
zu dem Schlüsse kommt: „Eine solche Rennhetze (Hasenjagd zu Pferd mit dem 
Hunde) würde freilich für die Windhundnatur des kretischen Hundes 
sprechen, da sie mit dem stimmt, was Arrian bei der Verwendung des Vertragus 
berichtet." Unser Hauptresultat harmoniert somit vollständig mit dem, was Manns 
hier zu ahnen scheint. Gerade diese Windhundnatur des Kreters, an welche 
Manns aus ganz anderen Gründen zu denken sich gezwungen sieht, ist durch die 
Münzbilder und auch durch die citierte Statuette außer allen Zweifel gerückt 

III. Lakoner. 

Weit größere Schwierigkeiten stellen sich uns in den Weg, wenn wir ein 
zuverlässiges Bild des Lakoner Hundes gewinnen wollen, und gerade er wird am 
häutigsten als guter Hund genannt, und zwar fast immer als guter Jagdhund. 
Man kann sagen: er ist der Jagdhund xxt* iEoyjrjv von König Lykurgos'") an bis 
in die späteste römische Kaiserzeit, aus der uns Ammianus noch ein bezeichnendes 
Factum berichtet (XXIX 3, 3). Ihre Pflege und Ablichtung war Aufgabe der 
kaiserlichen Pagen, paedagogiani, und wir erfahren, daß der jähzornige und grau- 
same Valentinian I einen seiner Edelknaben wegen eines geringen Versehens 
bei der Dressur zu Tode prügeln und am gleichen Tage begraben ließ. Und nach 
Claudian (cons. Stil. III 300) müssen die Lakoner Hunde noch zu Beginn des 
fünften christlichen Jahrhunderts beliebt gewesen sein. Um so verdrießlicher ist 
es, daß keine einzige Münze, ja kaum ein Relief uns authentische Kunde davon 
gibt, wie die Hunde in Lakonien selbst tatsächlich ausgesehen haben. Das 
eigentlich allein in Betracht kommende Relief von Chrysapha — das aus Sparta 
ist am Kopf und Schwanz ganz abgestoßen — zeigt einen mittelgroßen, durchaus 
glatthaarigen, schlanken Hund mit länglichem Kopfe, mittelgroßen stehenden 
Ohren und langem glatten Schwänze. Er springt an einer Frau hinauf und ist 

v 'i Nach riutarcl) apophth. Lacon. p. J25 F und giü«eMyltios,<ler den Herakle» mit den bUsigcn *|>arta- 
Kab. Aesop. yyo H. Noch weiter turück geht der rrli- ni.chen Hunden in Verbindung brachte, Alkman fr. 14. 
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offenbar mehr Hausfreund und Familienliebling als Jagdgefährtc (Fig. 61). Soweit 
man es noch sehen kann, war der Hund des Reliefs aus Sparta vom gleichen Schlage. 
Wir wollen aber zunächst einer anderen Rasse von Lakoner Hunden unsere 
Aufmerksamkeit zuwenden. Üenn der specitische Lakoner Hund des Aristoteles 



x/.T,irf,v«: i/.(oi:£xi2x;. Auch Xenophon cyo. j, I verlegt diu angebliche Kreuzung von 
Hund und Fuchs in das graue Altertum; von den Jagdhunden sprechend bemerkt 
er: T4 Si yiv^ t«T»v x'jvtöv ior. S'.tti, od |iiv KxTciptsc:, od 24 ä/.üi7Kx:2e;. "E/o'ja: 5' xt uiv 
Kxoxdp'.xi tt^v inwvjuizv TX'j-njv 2x: Kirrtop r,3«>e!{ t<[> ifytp jixäittx xvtx; 2:e^ , }/.x;sv ad 
5' »/.(»«xiSsj Stitt ix xuvöv « xxl x/wnexwv EYevorto* iv noA/.'ji 5i XP^ V< : 1 5 , J"('y-£y-f' : ~ at '- 
»jTföv T'J3t{. Von fuchsähnlichen Hunden spricht auch der Scholiast zu Theokrit 
8, 65, wo er den Hundsnamen I.ampuros erklärt: IIxpx xi Aa'invjpU ww; £:•/*■.. 
i-e:2r ( xtive; eiaiv a/.Q)mjf'.v ö;ioic:. Aaji^vjpic -,'äp r, x/.wttt,;. Lampuros oder Lampuris 
bedeutet eigentlich den mit einer weillen Schwanzspitze versehenen Brandfuchs. 
Auch (irattius cyn. 25H f. spricht von Hunden mit Fuchsgestalt; es sollen Misch- 
linge von Hund und Schakal (thos) sein: 



I) * Abstammung jener lakonischen Fuchshunde von Fuchs und Hund wurde 
im Altertum /war allgemein geglaubt, heute aber ist ihre Unmöglichkeit auf das 
bestimmteste erwiesen, und zwar durch die Verschiedenheit der Pupille und der 
Zahl der Zähne. Diese Kluft trennt den Hund absolut vom Fuchse, während der 




big 61 Ijkonerhund de» Relief« 
von Chrrsaphu. 



muti ganz anders ausgesehen haben: seine 
Kleinheit und Ähnlichkeit mit einem Fuchs 
hat ihm den Namen Füchslein, xÄwrcext;, und 
den Mythus seiner Abstammung vom Fuchs 
und Hund eingetragen. Bei Aristoteles hist. 
an. VIII 28 lesen wir: *E; xäwiuxoj xx! xuv&i 
et Axx<i>v:xo:\ Damit stimmen andere Autoren, 
z. B. schul, ( allim. hymn. in Dian. «14: Kuvo- 
ooupiix;] T&i 0-2 xvv&v xx: xÄwnix«» r.x-rc- 
pivx; xivx;, r, txj Axxwv.xx;. Kuvoasyp!; fip 
Tin',; Aoxmvtx»;;. Hesych. p. </j;: kV>x/.Gjjn); . . . 
i\ i) Ar.:/.;: %<xl xuv2; Axxcav.xoü; xüvx; ^pxsi 
ytvtaftxi. Poll V 38: \iy^n: 2i tä; |i4v Aa/.xi- 
e; i).w~4x<DV t2 xpjrxtov xx! xuvwv yEvojuvx.; 



Natt) genus exiguum et, puileat quam informe fateri, 
Vulpimi specie. 
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Fig. f>7 Lakoneihnndc von einem korinthischen Konter. 



Theorie einer Herkunft des Hundes vom Schakal Etiler Wolf keine solche Differenz 
im Wege steht. 

Manns glaubt (a. a. O. II 9), daü die lakonischen Fuchshunde vielmehr von 
ihrer roten Farbe benannt worden seien, als von ihrer Gestalt Fr legt Xeno- 
.phons obige Worte £v rco?.).<ji Xpövqi etc. so aus, als ob er meine, „daü von dem 
Äußeren des Fuchses nicht viel mehr an ihnen wahrzunehmen sei . . . Die ganze 
Ähnlichkeit", fährt er fort, 

„wird sich auf die wohl MöD*M 
am häufigsten beobachtete 
fuchsige Färbung (tI XP**»!** 
jrjpf 6v), die Xenophon unter 
die zulässigen Hundefarben 
rechnet, und den buschigen 
Schwanz beschränkt haben. 
Horaz nennt die lakoni- 
schen Hunde, denen die 
iXwnsxJSe; zugehören, rot- 
gelb (fulvus). Wir müssen annehmen, daü die Liebhaberei an der roten Färbung die 
griechischen Jäger mit ganz besonderer Vorliebe von Hunden und Hündinnen dieser 
Farbe züchten ließ, so daü diese die vorherrschende wurde." Hiegegen ist zu be- 
merken, daß den Worten des Xenophon nur mit gröüter Gewaltsamkeit der Sinn 
unterschoben werden kann, als handle es sich vorzugsweise oder gar allein um 
die Farbe. Ferner ist die rot- oder gelbbraune Farbe keineswegs etwas künstlich 
An gezüchtetes, sondern die natürliche Grundfarbe der vom Schakal oder Wolf 
abstammenden Hunde überhaupt; es ist die Farbe, die der Hund bei der Ver- 
wilderung ganz von selbst wieder bekommt, wie jedem bekannt ist, der sich im 
mohammedanischen Orient einmal umgesehen hat. Allerdings scheinen die Lakoner 
Hunde im allgemeinen hellbraunes Fell gehabt zu haben,* 7 ) aber deswegen sind 
sie gewiß nicht Fuchshunde genannt worden, sondern wegen ihrer Gestalt, wegen 
ihres ganzen Aussehens (vulpina species); wir müssen also annehmen, daß die i/.w- 
hexJSe; einen Fuchskopf und Fuchsschwanz gehabt haben. Warum auch nicht? Be- 
sitzen wir doch Vasenbilder, wo der am Sophafuüe angebundene Fuchshund dem im 
Tellereisen gefangenen wirklichen Fuchse zum Verwechseln ähnlich sieht. Auf der 
hier (Fig. 62) abgebildeten korinthischen Vase {vgl. Darembcrg-Saglio 1 608 Fig. 839) 
erblicken wir zwei an Gestalt völlig fuchsartige, nicht große Hunde mit breit- 

1T ) Wenig>tens gibt ihnen Horm epod 6, 5 da» Epitheton fulvus. 
!.>.-. itu -Iii .!< . ükterr Mi üul. Initilul.-» IM Yllt n 
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buschigem Schweif und fuchsartigem Kopfe. Sie haben die lange Rüsselschnauze,*") 
wie sie Aristoteles den kleinen lakonischen Hunden *'•') ausdrücklich zuschreibt, 
und sitzen unter den mit Kßwaren und Getränken bedeckten Tischen, hinter 
welchen Männer auf dem Speisesofa liegen. An dem Fuß je eines Sofas ist 
ein Hund angebunden, vermutlich um eine Rauferei der Tiere zu verhindern. 

Das Vasenbild mit dem im Tellereisen gefangenen Fuchse ist in meinen 
Thicren des classischen Altertums 17g nach Panofka wiedergegeben. 

Nun sind aber, wie ich schon oben berührt habe, keineswegs sämtliche 
Lakoner Hunde Fuchshunde gewesen. Denn daß es mehrere Arten und wohl 
sehr verschiedene l.akoner Hunde gegeben hat, ist sonnenklar, wenn wir die 
Notizen bei den Schriftstellern überschauen. Da lesen wir von spartanischen, 
kynosurischen, amykläischen, kastorischen und menelaischen Hunden, die sämtlich 
zu den I.akonern zählten. Das uralte Amyklae lag eine Stunde von Sparta, 
Kynosura hieß ein Stadtteil von Sparta, vielleicht der, in dem die großen staat- 
lichen Hundezwinger sich befanden. Kynosurisch und amykläisch dürften somit 
einfach als Synonyma von spartanisch und lakonisch aufzufassen sein. Anders 
verhält es sich mit dem kastorischen und menelaischen. Kastor, nach altlakonischer 
Sage (Alkman Fr. 13) am wildreichen Waldgebirge Taygetos geboren, war wie 
Sanct Hubertus das Idealbild des Jägers, er hatte 3 ") die Jagd zu Pferd mit dem 
Wurfspeer erfunden und die Zucht d<-r edelsten Jagdhunde, die nach ihm Kayr> 
pi'Se; oder Karrdpio: genannt wurden. Diesen und nicht den Fuchshunden worden 
es die Lakoner (Aixatvat) zu danken haben, daß Pollux 5, 37 sie an erster Stelle 
unter den Hunden edler Rasse (yewtfai x-ive;) aufzählt. 

Außer Kastor und dem obenerwähnten Lykurg soll sich auch der Schwager 
Kastors, König Menelaos, durch Hundezucht verdient gemacht haben. Die mene- 
laische Rasse erklärte Nikander für identisch mit der psyllischen (Poll. 5, 40), 
die ihren Namen von einer alten achäischen Stadt führte (Poll. 5, 37). Menelaos 
habe die Hunde aus Psylla bezogen (Poll. 5, 40). Näheres über die menelaischen 
Hunde wissen wir nicht. Öfter dagegen wird von den kastorischen Hunden ge- 
sprochen (Xen. cyn. 3, 1, Oppian. cyn. II 14 ff., Poll. V 37; 39: KaTcop£5e; Ka<rrvp&; 
!hp£|i[istTX Hesych, Kaorepta: - K?5i; tt y.'jvöW). Bei der bekannten Vorliebe Xenophons 
für Lakonisches und dem Umstände, daß er cyn. 10, 4 im Capitel von der Eber- 

**) Arist. de gen. V 32: M'jy.tijf.1; uaxpei. **) Täiv Aay.oiv.xSiv xtmMeav Arisl. Aristoteles 

Rüuclxclinauxe überleiten Auliert und Wimmer. tagt auch, daß diese kleinen I_akoner besonder» 

In dir Tiergeschichte fleht \iw.rfi Tom Klefanten, scharf riechen. 

Affen, Schwein, Esel. *•) Oppian. cyn. II 14 ff. 
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jagd, nachdem er (§ i) von verschiedenen Hunderassen gesprochen, einfach fort- 
fährt, ohne die anderen zu erwähnen, als ob sichs bloti von 1-akoner Hunden 
handelte, wird man kaum fehlgehen, wenn man in der Zeichnung, die Xenophon 
vom idealen Jagdhunde entwirft, einen Lakoner edelster Rasse, also einen Kastor- 
hund vermutet.* 1 ) Indem ich mich zumeist an dir sorgfältige und scharfsinnige 
Ausführung von Manns (a. a. O. II 10 ff.) anschließe, will ich die Hauptmerkmale 
aufzählen. 

Nach Xenophon (cyn. 3, 1—3. 4, 1 — 8), mit dem Polln V 57—59 großenteils 
wörtlich übereinstimmt, soll der Jagdhund folgende Eigenschaften besitzen: er sei 
groß <\iiy<zi) — d. h. langgestreckt (|iaxp£;) vom Kopf nach der Rute hin, wie 
Arrian genauer sagt — kräftig, wohlproportioniert; Gesichtsausdruck freundlich; 
der Kopf leicht und gegliedert; die Stirne lang und breit mit tiefer Scheide- 
linie, der untere Teil der Stirn sehnig; Nasenrücken gerade; die Schnauze abge- 
stumpft (xe^aXr, o:[ii t ); Gebiß kräftig (rrjTouo; 4> 2 Poll. V 60). Die Ohren klein,") 
dünn und hinten kurzhaarig. Die Augen vorstehend, schwarz und glänzend. Der 
Hals lang, weich und rund. Die Brust breit und nicht zu mager. Der Rippen- 
korb nicht überall gleichweit ausladend, sondern nach den Weichen hin sich ver- 
jüngend. Nicht auffallend aufgezogene Weichen. Die untere Partie des Bauches 
und der Bauch überhaupt schmächtig. 53 ) Lenden fleischig, mäßig lang und weder 
zu biegsam, noch zu steif. Die Rute lang, gerade und sehr beweglich (Xfrupa. 
vgl- 4. i)") Vorderläufe (oxi/Tj) kurz, gerade, rund, gedrungen. Schulterblätter 
locker mit dem Rumpf verbunden. Ellenbogen gerade. Hüften hinten fleischig, 
oben nicht zusammenstoßend, nach den Lenden zu ohne Hautfalten. Unterschenkel 
mager: der untere Teil des Hinterlaufes lang, rund und fest; die Hinterläufe 
viel größer als die Vorderläufe und etwas gekrümmt. Der Fuß rund {Ktpirptpifi). 
Das Haar fein, dicht und weich; hinten an den Schenkeln gerade abstehend und 



") Man beachte namentlich die Worte 3, l: T4 
ii fiKr, Tfiv x'jvwv izv. «{ \iki Ka.Ttip.3t, al 

Ii i>.«>rjx£ti;. Kür Xenophon kämen nur die *wei 
lakonischen Jugdhundrasscn in Betracht, ohne daß 
er sie an dieser Stelle ausdrücklich als lakonische 
bezeichnet: die kastorischen und die ganr »peeifisch 
lakonischen, für die Hasenjagd gut iu brauchenden 
Kuchshundc- Seine Beschreibung de» besten Jagd- 
hundes aber belieht sich offenkundig nicht auf den 
kleinen, nur cur Hasenjagd ausreichenden Fuchs* 
hund, «indem aul die grölleren K animier Daß er 
nicht die kleinen Kuehshunde beschreiben will, teigt 



er sofort mit den Anfangswurten, indem er Größe 
verlangt. 

") Die Handschriften, auch die von mir colla- 
tionierten, haben alle juxf.». Kbenso I'ollux. Neuere 
Herausgeber lesen ohne genügenden Grund |taxf.i, 
wogegen Manns mit Recht auftritt. 

**} „Xenophon verlangt also, dal! der Rumpf 
sich im Brustkorb ein wenig, hinter dem Brustkorb 
in den Weichen «tfirker verjünge." Manns 

w ) Manns übersetzt dünn. Allein auch Arrian 
verlangt einen biegsamen Schwan», uüpi» eOxaurrf,, 
was freilich Mann» mit .gekrümmt* übersetzt. 

32« 
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dicht, 5 '') desgleichen an deii Lenden und der Rute unten,'*) oben aber nur wenig.' : ) 
Farbe fuchsrot (n>^6;), schwarz oder weiß, und zwar Hunde der ersten beiden 
Farben mit weiden, die der letzten mit roten Abzeichen um das Gesicht herum. 

Nach dieser Beschreibung hat Manns eine sehr instruetive Zeichnung des 
Xenophontischen Musterhundes (Lakoners, Kastoriers) entworfen, welche im ganzen 
das Richtige treffen dürfte, nur die dicke Halsmähne und der fuchsartige lang- 
haarige Schwanz scheinen mir in den Worten Xenophons nicht begründet; auch 
ist vielleicht die Schnauze unseren heutigen Jagdhunden etwas zu ähnlich ausge- 
fallen; sicherlich harmoniert sie sehr wenig mit den antiken Hundebildern, die 
Manns auf Taf. I zusammengestellt hat und im allgemeinen auf I,akoner be- 
ziehen möchte. Bloß der in Fig. 4 gegebene, aller 
Wahrscheinlichkeit nach gefälschte Hund stimmt hin- 
sichtlich der Schnauze. Übrigens wer sagt uns, daß 
die angeblichen Lakoner nicht vielmehr Kreter sind? 

Zu den besten antiken Darstellungen dieser Art 
Hunde zählt wohl die berühmte Aktaionmetope aus 
Selinunt, die auf eine dorische oder peloponnesische 
Schule zurückgeführt wird. Nach Hyginus (Fab. 181) 
hieß ein Hund Aktaions I.acon, ein anderer Lacaena 
Wenn wir schon annehmen, daß diese andere, 
hervorragende Lakoner Rasse mit der kastorischen 
identisch ist, so drängt sich von selbst der Gedanke 
auf, ob sich nicht Dioskureiulenkmäler mit Gewinn 
zur Illustration beiziehen ließen. Leider aber ist das 




Fig. 63 Lakonischer Jagdhund 
vom Amphiun-Zctbos-Kclicf. 



berühmte, aus der tiburtinischen Hadriansvilla stammende Relief „Kastor als 
Rossebändiger" '*) als jedenfalls zum großen Teil gefälscht erkannt worden. Auf 
anderen Bildern ist statt des Lakoners ein evidenter kretischer Windhund ange- 
bracht.'*) Fin richtiger Lakoner (Kastorier, steht neben dem Jäger Zethos auf 
dem schönen Relief tles Palazzo Spada (Fig. 63), Braun, Zwölf antike Basrel. Taf. 3. 



u ) Mann« Bbetsetal >x!Vi; mit „lang", WeisVe 
„dicht*, vgl. Arrian, t/n, ", 9 (S*36;'i. IVdlux läßt 
die (nm Stelle wen V $ 59. Die Chcnet-ung „dich!* 
wird lirhlig «in wegen Phrasen wie £slK»; «iV«»k — 
■.t.irkcr, dichtet H.irt. fx'Mlx *4;Oi " Ott andere 
Übersetzung -lang* ist nicht ohne Kinfluß auf die 
Zeichnung des Xenojihonhundr- t>ei Mann« ge- 
wesen 



**) Muni überset-t Ir.l Tat; ".Opal; xa-to mit 
.an der Unterseite der Rute" und fugt hei: »»her 
sicher nur bei dem Kuchshund " 

"1 'Ezl 8i tat; nr^nia:; - / :. • . ; 'f'.v,«" 4p*«;, 
paftili;, xil Ittl -il; izytr. xii -at; cupil; xi-tn, 
ivPiSuv Ii ;ii-f.!i; Xen. ryn 4, 8. 

"l Cotube, Marhlc» nl'lhe hrilith Muoeum II >L f>, 

*) Mim. ined. d In»t. II Tal 2 2 
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Ihm ziemlich ähnlich ist der sicher echt lakonische Hund von Chrysapha (Fig. 61), 
der mit dem lakonischen Fuchshund absolut nichts gemein hat. 

Als Hauptresultat« haben sich somit ergeben: erstens waren berühmt die 
kleinen lakonischen Fuchshunde, ö/.wTuxtöt;, mit Rüsselschnauze und Fuchsschwanz, 
ausgezeichnet durch ihren Geruchsinn. Dies sind die Lakoncr xoct' £;v/t ( v des 
Aristoteles. Sie waren hervorragende Spürhunde (oa^pavrtxa). Die Männchen 
wurden 10, die Weibchen 12 Jahre alt, wfihrend die übrigen Hunde 14, auch 
sogar 20 Jahre leben konnten (hist an. VI 20). Die fabelhafte Schnelligkeit der 
lakonischen Hunde rühmen Simonides, 40 ) Kallimachos,«') Vergil") u. a. und diese 
Eigenschaft kam ohne Zweifel auch den ÖA<i>-sx!3e{ zu. 

Da nun aber diese Fuchshunde auf Denkmälern selten vorkommen, 
während der Lakoner Hund so außerordentlich häufig in der Literatur auftritt, 
daß er offenbar über alle Länder der griechisch-römischen Welt und fast zu allen 
Zeiten verbreitet und bekannt war,") und da eine ganze Auswahl verschiedener 
Namen, also wohl für verschiedene Rassen oder Varietäten, überliefert ist, da 
endlich die in Lakonien selbst gefundenen Denkmäler einen ganz andern 
Hund darstellen, als der äÄw-exr; des Aristoteles gewesen sein muß, so ist man 
penötigt, mindestens noch eine zweite Rasse Lakoner zu statuieren. Als solche 
bieten sich in natürlichster Weise die vom spartanischen Nationalheros Kastor 
benannten Kastorjagdhundc dar, von denen uns eine ebenso zuverlässige als aus- 
führliche Schilderung in dem Idealjagdhunde Xenophons vorzuliegen scheint. 
Diese Hunde, welche dem Aristoteles offenbar nicht als speeifisch lakonisch galten, 
wurden wahrscheinlich nur der Sage nach zuerst in Lakedämon gezüchtet, aber 
schon von der Blütezeit Griechenlands an war ihre Aufzucht keineswegs auf ihr 
wirkliches oder angebliches Stammland beschränkt, so wenig als dies einst bei 
dem Malteser Hündchen der Fall war oder als heutzutage von einem Neufund- 
länder jemand verlangt, daß er in Neufundland das Licht der Welt erblickt habe. 
Das enorme Renommee der lakonischen Jagdhunde aber beruht ganz wesentlich 
eben auf dieser Rasse — der kastorischen, wie wir sie vielleicht am zweck- 
mäßigsten nennen. Gewiß gab es solche Hunde auch in Sparta, aber wie gesagt, 
und das wird sich bei den Molossern wiederholen, sie sind keineswegs bloß in 
Sparta, sondern auch an einer Menge anderer Plätze sorgfältigst gezüchtet und 
auch zur Erzeugung von Mischlingen verwendet worden. Kreuzte man doch 



Fr. 29- 

<•) In Dlan. 94 f.- .«chneller «U die [.Ute*. 
°> Verg. georg III 405. 



") In Reim wird er »chun l>ei l'lautu« F.pid. 
2.15 erwähnt. 
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notorisch die Lakoner z. B. mit kretischen (Ovid. met. III 223), etruskischen (Oppian 
cyn. I 396) und molossischen Hunden {[Aristot.] h. a. IX 3). 

Die unvermischte Rasse war groß, d. h. langgestreckt, glatthaarig, nicht 
spitzschnau/.ig wie die Kreter, noch rüsselschnauzig wie die Füchslinge, mit 
leichtem Kopf, kleinen stehenden Ohren, langem, dünnem, geradem Schwanz. 
Langhaarige Jagdhunde waren in vorrömischer Zeit nicht Mode, ebensowenig 
solche mit Hängeohren. 

Wenn nun der authentisch lakedämonische Hund von Chrysapha dem oben 
geschilderten „ Kastorhunde- in Bezug auf Stärke und Stattlichkeit nicht ganz 
entspricht, während er anderseits vom Fuchshunde himmelweit verschieden ist, 
so bleibt nichts übrig als anzunehmen, daß die Figur des Grabsteines entweder 
ein junges oder eben ein kleiner geratenes Exemplar Kastorier repräsentiert, oder 
auch daO es vielleicht gar kein rein kastorischcr Xenophontischer Idealjagdhund 
sein soll, sondern dafl die Rassenreinheit des dortigen Tieres (beziehungsweise 
seines Modells) durch irgendeine Mesalliance eines seiner Vorfahren — vielleicht 
mit einem Pariahunde — beeinträchtigt worden ist. Derartige Hunde kann es in 
Massen in Lakedämon gegeben haben; wenn sie auch als Jagdhunde weniger 
geschätzt waren als Exemplare reinster Rasse — denn auf Rassenreinheit legte 
man vielfach großen Wert so können sie als Haus- und Spielgenossen doch 
sehr beliebt gewesen sein. 

IV. Molosser. 

Der gleiche Fall, daß zwei grundverschiedene echte Typen und sicher auch 
noch Bastardformen in Betracht kommen, sowie daß die Angaben der Schrift- 
steller an Deutlichkeit und Genauigkeit sehr viel zu wünschen übrig lassen, liegt 
vor bei den Molossern. Einige Münzen mit widersprechenden und zum Teil offen- 
bar schlechten oder verstümmelten Bildern und eine Hauptstelle in einem unter- 
schobenen Stück des Aristoteles ist eigentlich alles, worauf wir mit einiger Sicher- 
heit fußen können. Man kann sich daher auch nicht wundern, daß allerlei Un- 
richtiges über den Molosser Hund aufgestellt worden ist. So ist z. B. der neueste 
Gelehrte, der über den Molosser geschrieben hat, der Zoologe Conrad Keller 
(Abstammung der ältesten Haustiere, Zürich 1902), gewiß nicht methodisch vor- 
gegangen, indem er S. 72 behauptet, der Molosser werde von Columella folgender- 
maßen recht gut charakterisiert: amplissimi corporis, vasti latratus canorique, 
niger; capite tarn magno, ut corporis videatur pars maxima, deiectis et propen- 
dentibus auribus, nigris vel glaucis oculis, acri lumine radiantibus, amplo villosoque 
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poctore, latis armis, cruribus crassis et hirtis. Diese Beschreibung, fahrt er fort, 
stimme vortrefflich mit einer Vindonissaer Tonlampe, auf welcher eine zottige 
Dogge dargestellt sei, die an einen Neufundländer oder Bernhardiner erinnere. 
Das Bild ist in Photographiedruck beigegeben und von C. Keller als „Molosser 
Hund" bezeichnet. Weiter sagt er: „Den ältesten Schädel, dessen Doggencharakter 
sichergestellt ist, erhielt ich aus der römisch-helvetischen Niederlassung Vindo- 
nissa. Es ist offenbar der antike Molosser Hund." 

Mit je größerer Sicherheit hier ein ganz neues Resultat vorgetragen wird, 
um so mehr sind wir genötigt, scharf zu prüfen und zu betonen, daß Columella 
mit keiner Silbe von einem Molosser, sondern vielmehr von einem Meierhofhunde, 
canis villaticus, redet; zweitens, daß nach anderen ausdrücklichen Angaben der 
Autoren der Molosser nicht schwarz, sondern hellbraun auszusehen pflegte; 44 ) 
drittens, daß keines der authentischen MolosserbiMer der Münzen, die C. Keller 
wohl hätte in Zürich einsehen können, einen Typus zeigt, der mit seinem Vindo- 
nissaer „Molosser" harmoniert. 

Hin zweiter Weg, den antiken Molosser zu finden, ohne die Münzen zu berück- 
sichtigen, ist von Cougny bei Daremberg-Saglio s. v. canis eingeschlagen worden. 
Er behauptet, daß Oppian cyn. I 414—424 „sans aueun doute" den Molosser be- 
schreibe, während doch Oppiiin selber davon nichts sagt, im Gegenteil offenbar 
gar keinen Wert auf Rassenreinheit legt, sondern die ausgedehnteste Rassen- 
vermengung unmittelbar vor seiner Schilderung des vorgeblichen Molossers an- 
empfiehlt. Er sagt V. 395 ff.: 

'ApxiSa; 'HXeccij ImyLirfio, Ilafoai KpfjT*;, 
Kipa.; HpT,V/.(o'.;, TupaTjvi fh&Xa. Aixwy., 
Sapuattxiv xe ^6atv tfop£ot{ npbf T^pt'Sa v6|ifijv. 

Namentlich ein Punkt in Oppians angeblicher Molosserbeschreibung stimmt 
durchaus nicht mit dem, was uns sonst bildlich und schriftlich vom Molosser 
überliefert ist, die Langhaarigkeit des ganzen Körpers, V. 422: fr.vt; Aw( /.sbtof. 
Auch bezüglich des anderen Musterjagdhundes von Oppian, des raschfüßigen 
Hasenfängers, steht es nicht entfernt fest, daß damit, wie Cougny behauptet 
(a. a. O. 881), i'in Kreter oder Lakoner gemeint ist Mir scheint eher ein Misch- 
ling, mit starkem Einschlag von Fuchshund und kretischem Windspiel, vorzu- 
liegen, doch läßt sich eben einfach nichts Sicheres behaupten. 

Eine zweite Hauptbasis für Cougnys Ansicht vom Molosser bildet die 
herrliche allbekannte antike Statue einer sitzenden Dogge, von welcher ich 
") Schol Oppian. cyn. I 374 cd. Duiscm.: MoXpwcT fcrtal 
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fünf Exemplare kenne: zwei im Vatican, zwei in Floren/, und eines in 
England. 45 ) 

Der Hund ist eine Dogge, braucht aber deswegen noch kein Molosser zu 
soin und stimmt auch tatsächlich weder mit dem ganz langhaarigen angeblichen 
Molosser Oppians noch mit den echten epirotischen Münzbildern. Nichtsdesto- 
weniger wird allgemein gelehrt, und so tut es z. 13. auch Haumeister u. d. W. 
Hund, daü jene sitzende Hundestatue den wahren Molosser repräsentiere. Bau- 
meister beruft sich auf Cougny und reproduciert die erwähnte Doggenstatue. 

Ganz unverständlich ist mir auch in diesem Capitel ein dritter Mitforscher. 
L. J. Fitzinger, geblieben, der in seinem Buche über den „Hund und seine Racen" 
(Tüb. 1876) S. 240 behauptet, der große Jagdwindhund, Canis leporarius maior, 
sei „ohne Zweifel der Canis moloticus [sie] des Aristoteles, der Canis venaticus 
des Varro und Columella, der Canis Molossus des Virgilius Maro, Horaz, Oppian 
und Nemesianus, der Canis Vcltraha des Gratius Faliscus und der Canis Vertagus 
des Iulius Firmicus. 1 - Mit einer solchen Identification des Molossers des Aristotele> 
und des gallischen Windhundes (Vertragus) der Römerzeit scheint mir der höchst- 
mögliche Grad von Confusion erreicht; es ist eigentlich nebensächlich, daß auch 
die S. 241 aufgezählten Eigentümlichkeiten des großen Jagdwindhundes mit denen 
des Molossers nicht entfernt stimmen. Während beim Molosser oft sein fürchter- 
liches Gebell bezeugt wird, bellt der Windhund selten „und seine Stimme besteht 
mehr in einem Kläffen als in einem eigentlichen Gebelle." Und während der 
Molosser als sehr treu gepriesen wird, ist die „Treue und Anhänglichkeit des 
(von Fitzinger mit ihm identificierten) Jagdwindhundes im Vergleich mit jener 
anderer Hundearten nur gering." 

Jede methodische Untersuchung über die antiken Molosser hat auszugehen 
von den molossischen Münzen. Dieses von uns schon in den Tier- und Pflanzen- 
hildern S. 8 ausgesprochene Princip läßt sich heute noch besser ausbeuten, da 
Imhoof die Güte hatte, auf Taf. IV außer den dort gelieferten drei Münzen noch 
drei weitere zum Abdrucke zu bringen. Man erkennt auf den ersten Blick zwei 
verschiedene Rassen, was merkwürdig stimmt mit der literarischen Hauptstelle 
[Aristot.] bist. anim. IX 3: T6 5' h rf, lloXonif yivo; xuyfiv tö piv frijpeyttxöv s-ji£v 
Six-f Ifi: -pb; ib -.'J.; aW,v.;, xi 5' ixi/.wfov -'S.; -p^liro:; tw ueyE^ei xai -rf, äv2iia 
rf, r.pl; -ri thipi'at. .V.a^pouai 8' st i; ajitptV TtZy.% xxi zv.wMz, 0! zt tx twv Iv 
MsXoTita ytpouivtüv xuvöv xa: ix töv Axxcovixföv. Atibert und Wimmer übersetzen: 

♦*) In Duncomlie lV»rlt, Yorkihire, aus Rom, (1874) S. 17. Vgl. unlen S. 2C7 f. und Flg. 67. 
nligcb. bei Cavaccppi rnce I 6, b. nn.li. Zeil. XXXII 
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„Die Jagdhunde in Molottien zeichnen sich vor den Jagdhunden an anderen Orten 
nicht aus, aber die Schäferhunde daselbst sind an Größe und an Mut im Kampfe 
mit wilden Tieren den anderen Hunden überlegen. Bastarde von beiden, von der 
molottischen und lakonischen Rasse, zeichnen sich aus durch Mut und Ausdauer." 
Demnach haben wir die Existenz von zwei ganz verschiedenen Molossern und 
von molossischen Bastardbildungen anzuerkennen. 

A. Echte Molosser erster Classe (epirotische Bullenbeißer). 

Wenn wir nun die Münztafel ansehen, so haben wir auf den epirotisch- 
molossischen Münzen teils einen Bullenbeißertypus, teils einen Typus, der vom 
gewöhnlichen griechischen Jagdwindhunde sich nur durch plumpere Formen, 
starken dicken Hals und großen, schweren, dabei aber spitzig zulaufenden Kopf 
unterscheidet Dieser letztgenannte Typus betrifft ohne Zweifel den epirotischen 
Jagdhund, von welchem der obenerwähnte Aristoteliker nicht besonders erbaut 
ist. Und in der Tat dürfte diese Rasse wegen ihrer Schwerfälligkeit in den Augen 
der meisten Jäger hinter dem Lakoner oder Kreter gar sehr zurückgestanden 
sein, auch läßt sie sich nicht für besonders schön erklären. Anders steht es mit 
der erstgenannten Rasse, dem Bullenbeißertypus. Diese wird noch weniger zum 
eigentlichen Waidwerk brauchbar gewesen sein. Die Jagdschriftsteller betonen 
immer wieder, daß die groß- und schwerköpfigen Hunde zur Jagd unbrauchbar 
seien, aber dafür können sie als Hof-, Haus- und Hirtenhunde tauglich gewesen 
sein. Nach Pseudaristoteles pflegten sie das Kleinvieh (np£[ir;a), also die Schafe 
— denn die Ziegenhirten brauchten in der Regel keine Hunde — zusammen- 
zuhalten und gewährten ihnen durch ihre Größe und Tapferkeit Schutz gegen 
die reißenden Tiere. Außer Wölfen und Bären werden sie auch räuberische 
Menschen abgewehrt haben und sicher ist ihnen auch das in Epirus besonders 
große Rindvieh zur Beschützung anvertraut worden: wenigstens spricht der echte 
Aristoteles in einem Atem von den überaus großen Rindern und Hunden in 
Epirus: MtyotW 5' d '$6&i xal 0: -/.üve? (hist. an. III 21, 106 A. et W.). Im Zusammen- 
halten der gewaltigen epirotischen Rinder wird wohl ihre Hauptaufgabe in der 
Heimat bestanden sein; diesem Zweck verdankte die Zucht der eigentlichen 
Molosser ihren Ursprung. 

Weitaus am deutlichsten ist der Bullenbeißerkopf auf der Münze n. 3 von 
Argos Amphilochikon in Epirus aus dem Anfang des dritten Jahrhunderts v. Chr. 
Mit ihm scheinen zu harmonieren die beiden liegenden ganzen Doggen auf der 

d-. Ma* .rrUol. tn.tin.lo. IM. Vllt 31 
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Silbennünze von Argos Ampliilucliikun ;uis dem vierten Jahrhundert (n. i) und 
auf der Rronzemünze von Epirus aus dem dritten Jahrhundert (n. 4): lauter 
entschieden stumpfschnauzige, bullenhciöerartige Dolgen. Dies sind die allge- 
mein hochgeschätzten echten molossischen Doggen, die als Haus- und Hof- 
beschützer, aber auch als Leibwächter ersten Ranges bei Königen und reichen 
Privaten beliebt waren: sie sind es zunächst, denen die Molossereigenschaften: 
gewaltige Größe, Schönheit, Mut, Treue, aber auch Bissigkeit und fürchterliches 
Bellen zugeschrieben werden, während sie an Schnelligkeit und Spürkraft, somit 
an den hauptsächlichsten Jagdhundtugenden, von anderen Rassen übertroffen 



wurden. Darum ist es auch nicht verwunderlich, daß Xen .pln.n unter den guten 
Jagdhundrassen die Molosser gar nicht erwähnt, obgleich *\<\ wie wir aus Ari- 
stophanes wissen, in Athen wohl bekannt waren. 

Der breite, an die Bulldogge erinnernde Doggenkopf der Münze n. 3 stimmt 
vortrefflich zu dem Hronzerelief aus Paramythia in Epirus, 4 *) wo die breitmäulige 
Dogge mit kleinen abwärts gebogenen Ohren zu den Füßen des Anchises liegt. 

Zu Anchisos in Epirus — mit «lein Anehisesha&O bei Dionysios I 51 iden- 
tisch — sollte «1er Gutta der Aphrodite einst spurlos verschwunden sein. Wenn 
nun auch keim-swrg* f<Nt->teht, daß dies.s Relief in Epirus selber angefertigt 

**) Müller-Wlcseler. Denkmäler <ler alten Kunst II 293. 




Fig. 64 Molooer «1er Olympwinlatue. 
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wurde, so ist es doch auf der andern Seite durchaus nicht unwahrscheinlich, daß 
der Verfertiger einen Molosser als Modell für den Hund des Anchises gewählt 
hat, nicht irgendeinen andersrassigen Hund. Da nun der Anchiseshund einen 
ausgesprochenen Rullenbeißertypus zeigt und mit dem sicheren Molosser der 
Münze n. 3 ausgezeichnet übereinstimmt, so glaube ich mich berechtigt, das 
Paramythiarelief hier beizuziehen. 

(iroße Ähnlichkeit mit dem Molosser des Paramythiareliefs hat ferner die 
trefflich gemachte gewaltige Dogge, die unter dem Stuhle der Königin Olympia*, 
zeitweiliger Regentin von Epirus, ruht. Diese Statue, im Besitz des Fürsten Torlonia 
zu Rom, gibt uns ein offenbar naturgetreues Rild des echten Molossers itu vierten 
bis dritten Jahrhundert vor Christus. (Fig. 04.) 

Wenn wir von diesen mehr oder weniger sicheren Bildern ausgehen, so 
ergibt sich ein zwischen der heutigen dänischen Dogge und der Rulldogge in 
der Mitte stehender, etwas mehr an die letztere streifender Doggencharakter, der 
an die assyrische Dogge anklingt und sich auch sonst auf classischen Denkmälern 
findet, so auf der Gemme unserer Tier- und Pflanzenbilder, Taf. XV 30, als Schild- 
zeichen Achills auf einer Vase mit griechischer Inschrift aus Capua (Monumenti 
X Taf. IX 1, Reinach R. V. II p. toi) usw. 

Da schon von Aristophanes die molossischen Hunde als eine offenbar sehr 
bekannte und beliebte Rasse erwähnt werden, können sie natürlich nicht von 
Alexanders persisch-indischem Feldzuge herstammen; und warum sollten nicht 
bereits alte macedonische König.? wie Amyntas doggenartige Jagdhunde aus 
Persien bezogen haben, die dann nach dem Westen weiter sich verbreiteten und 
zur Veredlung des einheimischen großen Hundes, zur Entstehung der molossischen 
Rasse führten? 

Die Tapferkeit des Molossers wird oft gerühmt, und die Physiognomiker 
lehrten unter Berufung auf Löwen und Hunde, daß überhaupt abgestumpfte runde 
Nasen „tapfer und heldenmäßig- bedeuten. 17 ) Ptoleniaeus hatte einen, der in der 
Schlacht an seiner Seite kämpfte. Er führte bezeichnenderweise den Giganten- 
namen Rriareus, war also gewiß von riesiger Kraft und Größe. Nach seinem 
Tode entdeckte man, wie die Legende sagt, daß sein Herz dicht mit Haaren be- 
wachsen war (l'hot p. 148 a 26) wie die Brust des Herakles. Jener Ptoleniaeus 
war wohl einer der ägyptischen Könige; im alten Ägypten gab es keine Bullen- 
beißer; erst um Christi Geburl findet man sie auch im Nillande. Die Geschichte 
von dem Hunde, der bei einer Musterung des Heeres von Pyrrhos in Epirus 4 *) 

,T ) Fhysiojin. I yrolcg. p, Cl.XIfl. »; Pliniu« n. b. VIII UJ. l'lutarch de soll. aa p. >)0<) C. D. 
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Hg. 65 Assyrische Doggen Wildpferde jagend (Briu Mus.). 



die Mörder seines erschlagenen Herrn dem Könige anzeigte, indem er unter 
wütendem Gebell auf die schuldigen Soldaten losstürzte, betrifft ohne Frage 
einen Molosser. 

Nach allgemeiner Ansicht stammt die antike edle Dogge von den Doggen 
des Zweistromlandes, wo uns unter den Trümmern der assyrisch-babylonischen 
Städte prächtige Bullenbeißer mit und ohne Mähne als Steinreliefs, Tonmodelle 
usw. begegnen. Meist sind sie mähnenlos, immer kurzhaarig; der Schwanz ist nicht 
buschig, sondern drehrund und relativ dünn gezeichnet (Conrad Keller a. a. O. 
S. 73). So auf den Reliefs aus Kujundschik (Fig. 65 und 66) vom Palaste 
Assurbanipals (668 v. Chr.). Die Kurzhaarigkeit unterscheidet diese Zweistrom- 
landdoggen in auffälliger Weise von dem langhaarigen Tibethund und Tibet- 
wolf, 4 *) welche nach den modernen Kynologen die Stammväter dieser mesopo- 
tamischen Hunde waren. Man nimmt nun an, daLi die ursprünglich zottig be- 





haarten Hunde in dem warmen 
Mesopotamien ziemlich rasch die 
langen Haare verloren, wie dies 
heute noch in den heißen Ebenen 
Indiens mit den aus dem Hima- 
lajagebicte eingeführten Doggen 
geschieht.* 0 ) Daß die Hängeohren 
der mesopotamischen Dogge kein 
entscheidendes Hindernis für die 
Verwandtschaft derselben mit dem 



Fig. 66 

Assyrische Dtiggen tut Jayd geführt (Brit. Mus.). 



**) Der Tibet wolf, Canis niger, abgebildet 
hei C. Keller a. a. O. S. 7$. 

M ) C. Keller a a. O. S. 73. 
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Tibetwolfe einerseits und mit dem Molosser anderseits sind, ist sicher; auch 
<li<- Ägypter hatten ausnahmsweise Jagdwindhunde mit Hängeohren. 

Es ist die gemeinsame Ansicht aller ernsthaften Kynologen, gleichviel wie 
sie sich den Molosser vorstellen, dal3 diese asiatischen Hunde bei der Erzeugung 
der berühmten molossischen Rasse den Löwenanteil hatten, und Kenner der 
hellenischen Culturgeschichte werden dagegen nichts einzuwenden haben. Wissen 
wir doch, daß die Alten eine Menge asiatischer Hunderassen, gewiß lauter oder 
fast lauter doggenartige, kannten, und daß etliche davon zu den trefflichsten Hunden 
gerechnet wurden, wie ja gleich der Haupt.schriftstellcr über die antike Jagd, 
Xenophon, bei der einzigen Aufzählung, gelegentlich der Eberjagd, vor allen 
anderen Hunden — den kretischen, lokrischen, lakonischen ~ die indischen nennt, 
cyn. 10, 1, während er cyn. 9, 1 für die Hirsch- und Rehjagd sogar einzig und 
allein die indischen Hunde empfiehlt Auch hören wir von der Einführung von 
Rassehunden aus weiter Ferne durch Polykrates auf Samos aus Lakonien, dann 
vom Schenken einheimischer Doggen seitens albanischer und indischer Könige 
an Alexander den Großen, gerade wie den ägyptischen Königen unter anderem 
edle Jagdhunde auf den Grabwandreliefs entgegengebracht werden; daß noch 
Kaiser Valentinian lakonisch«- Jagdhunde an seinem Hofe züchten und dressieren 
ließ, haben wir oben gefunden. 

Die Tibetdoggen werden unter dem Namen von serischen, d. h. chinesischen 
Hunden erwähnt und galten für äußerst wild: genus intractabilis irae sagt der 
Jagddichter Grattius. Aus China stammten sie keineswegs, sondern umgekehrt lesen 
wir in chinesischen Chroniken, daß im Jahre 1121 v. Chr. ein Tibethund auf 
Meiischcnjagd dressiert dem dortigen Kaiser als Geschenk gebracht worden sei. 
Marco Polo erzählt von Tibetdog^en, die an Größe dem Esel gleichkamen und zur 
Jagd auf den gewaltigen Bergstier, den Yak, verwendet wurden. Auch die Assyrer 
kannten den Tibethund und sprachen von ihm als dem „Hund des Hochlandes" 
(altas>yrisches Syllabar). 41 ) Vielleicht haben sie zuerst ihn gezähmt und als regel- 
rechten Jagdhund für großes und gefährliches Wild gebraucht. 

Die indisch«' Dogge, die man allgemein mit der tibetanischen für identisch 
hält, stand in der höchsten Wertschätzung. Im Rämäyana II, 70, 21 ff. schenkt der 
Großvater Acvapati (d. h. Pferdebesitzer) dem Bruder des Räma, Bharata, schnelle 
Esel und Hunde, .im Palast großgezogene, mit der Stärke des Tigers begabte, 
mit den Zähnen kämpfende, von gewaltigem Körper". Man erzählte, daß sie aus 
einer Vermengung von Tiger und Hündin entstehen; die Hündin werde in den 

>') O. Albrecht, Älteste Gesch. des Hundes 29. 
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Dschungeln angebunden, damit der Tiger sich mit ihr paare; freilich wenn der 
Tiger nicht brünstig sei, habe er häufig die armen Hunde zerrissen und aufge- 
zehrt. Beim Alexanderzuge erlangen die Hunde der indischen Könige Sopeithes 
und Porös große Berühmtheit. Diodor XVII erzählt von dem ersteren eine 
nicht unmögliche Geschichte, wonach sie bei l.öwenhat/.en außerordentlichen Mut 
und Todesverachtung an den Tag legten. In Persien waren diese indischen Doggen 
so beliebt, daß nach Herodot (I 102) der Satrap von Babylon die Hinkünfte von 
vier großen Dörfern der fruchtbaren mc opotamischen Ebene bloß auf den Unter- 
halt der indischen Meute des (iroßkönigs verwendete. Xach Xenophon waren sie 
groß, stark unil schnell, kamen nicht außer Atem und gaben vorzügliche Sau- 
rüden (cyneg. 9, 1; 10, 1). 

Die öfters hervorgehobenen hyrkanischen Hunde aus Hyrkanien, d. i. dem 
r Wolfslande u , am Kaspischen Meer, waren wohl gleicher Art wie die von Alba- 
nien und Iberien, zwei ebenfalls kaspischen Ländern. Die iberischen erwähnt 
Xemesian (cyn. 22H) unter den trefflichsten Jagdhunden; der albanischen gedenkt 
Plinius (n. h. VIII 149 f.) als ungewöhnlich groß, tapfer und brauchbar gegen 
Löwen und Elephanten; Solinus nennt sie die richtigen Hunde für Löwen und Tiger. 

Wegen ihres allzu grimmigen Wesens waren aber diese hyrkanisch-tibetani- 
schen Doggen mehr gefürchtet als beliebt. Man sagte, die Hyrkaner seien aus 
der Paarung von Löwen und Hunden hervorgegangen, daher hießen sie löwen- 
gemisehte, /.eorrciisysJ;. 4 '*) Vielleicht glichen sie jenen Bullenbeißern assyrischer 
Denkmäler, die mit ihrer Halsmähne und sonst bei oberflächlicher Betrachtung 
den Löwen zum Verwechseln ähnlich sehen. 

B. Echte Molosser zweiter (Tasse (epirotische Jagdhunde). 

Über die zweite geringere ("lasse echter Molosser ist wenig zu sagen. Wir 
erblicken sie auf den drei Münzbildern unserer Tafel n. 2, 5, 6. Xamentlich auf 
dem wenig gelungenen Stück n. 5, Silbermünze aus Argos Amphilochikon vom 
vierten Jahrhundert, ergibt sich, daß diese Hunde etwas zugespitzte Kopfform 
hatten, aus n. 2 und 6, einer Silbermünze der Molossoi vom vierten Jahrhundert, 
und einer Bronzemünze von Argos Amphilochlkoil gleichfalls aus dem vierten Jahr- 
hundert, daß es eine sehr starke glatthaarige, plattschwänzige, etwas hernähme 
Ras--e war mit kleinen stehenden Ohren. Der Hund von n. 5 zeigt auffallende 
Ähnlichkeit mit dem thrakischen Hunde von Madytoa n. 7 aus dem vierten 

") Nicht XtOV.^ju loweiigroUe, wie O. Albrecht, Älteste Gesell des Hunde» 20 und andere »chreil.en. 
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Jahrhundort. Man wird nicht fehlgehen, wenn man Verwandtschaft dieser Balkan- 
hunde annimmt. Diese großen, schönen, schlanken, starken Windhund«' mit mittel- 
großen stehenden Ohren, wie sie die Münze von Madytos zeigt, durften zur Jagd 
und vielleicht auch zum Kriege recht brauchbar gewesen sein. Thrakische Hunde 
erwähnt Rabrios (fab. 85); die päonischen Herodots (V 1), die zur Schlacht mit- 
genommen wurden, mögen zur gleichen Rasse gehört haben. Eine Halsmähne 
ist weder an n. 7 noch an n. ,s wahrzunehmen. Besondere Schönheit kann man 
gewiß weder n. 5 noch n. 6 nachrühmen; bei n. 2 ist leider der Kopf so ver- 
stümmelt, daü man sich kein zuverlässiges vollständiges Bild machen kann. 

Als Resultat bleibt somit stehen, daß wir in dieser zweiten Gasse von 
echten Molosserhunden keine Bullenbeißer, sondern Verwandte des großen thra- 
kischen Windhundes vor uns haben; und 
niemand wird es einfallen, gerade diesen 
Hund für den vornehmsten und schön- 
sten und größten des Altertums zu er- 
klären, während wohl die in n. 1, 3 und 
4 gezeichneten schöngewachsenen breit- 
köpfigen Doggen ein solches Urteil her- 
vorrufen mochten, wenn man sie mit 
den kleinen lakonischen Fuchshunden, 
den mageren kretischen Windspielen, 
den oft winzigen melitäischen Schoß- 
hündchen verglich. 



C. Pseudomolosser 
(sicilisch-attische Dogge). 

Außer den echten Molossern muß 
noch in Kürze der unechten gedacht 
werden, d. h. derjenigen Doggen, deren 
Abstammung aus Molossien bis jetzt 




07 L>i>ku<: 111 diu l'lliiicii tu Klonn*. 



allgemein angenommen wird, ohne daß dir-se Annahme auf irgendwelcher 
sicheren Basis begründet wäre. Ich meine hauptsächlich die schon oben S. 260 
gestreiften prachtvollen sitzenden sogenannten Molossrr (uberlcbensgrofle Statuen) 
in Rom, Florenz (Fig. 67) und England. 

Gleiche Rasse mit diesen vielbewunderten Wächterhundon zei^t der liegende, 
als Grabwächter gedachte Hund aus hymettischem Marmor von einem Grabmal 
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in Athen aus dem vierten Jahrhundert, abgebildet bei Collignon, Sculpt. Gr. I 383. 
Auch er ist eine schöne, kurzohrige, breitmäulige, sehr muskulöse Dogge mit 
Halsmähne, vom gleichen Typus wie die sitzenden Doggen vom Vatican und 
den Uffizien. 

Eine gravierte Copie des offenbar sehr berühmten und beliebten hockenden 
Pseudomolossers ist in unsere Tier- und Pflanzenbildern, Gemmentafel XV 31, 
wiedergegeben. 

Das Modell dieser Darstellungen muß ein ganz vorzüglicher Hund gewesen 
sein, den man wohl als eine durch Schönheit, Kraft und Größe und gewiß auch 
andere Eigenschaften hervorragende Dogge wird ansehen dürfen. Dafür aber, 
daß es ein echter Molosser war, liegt kein Schatten eines Beweises vor; denn 
die zottige Mähne, der buschige Schwanz, das nicht bullbeißerartige Gesicht harmo- 
nieren absolut nicht mit dem Bilde, das wir von dem wirklichen Molosser erster 
Gasse bekommen haben. Wenn wir aber unsere Münztafel betrachten, so gibt 
uns n. 14 einen Schlüssel zur Lösung des Rätsels. Es ist eine Bronzemünze der 
Mamertiner zu Messana vom dritten Jahrhundert v. Chr. Der Typus dieses derb- 
kräftigen breitmäuligen, kurzohrigen Hundes mit zottigem Hals und buschiger 
Rute weicht völlig ab von den anderen schönen sicilischen Jagdwindhunden 
n. 13 Segesta und n. 1 1 Panormos, um so besser stimmt er mit den Pseudo- 
molossern des Vatican und der Uffizien. Früher hat man die Münze dem Ort 
Adranon zugeschrieben und in dem Hund das heilige Tier des sicilischen Gottes 
Adranos gefunden. Ich vermute, daß man mit letzterer Idee das Richtige getroffen 
hat. Xach Aelian (aus Nymphodoros) nat. an. XI 20 übertrafen die tausend 
prächtigen Hunde, welche das berühmte Heiligtum des Gottes behüteten, selbst 
die Molosser an Größe und Schönheit. Bei Tage, wenn gute Menschen, gleichviel 
ob Fremde oder Eingeborene, sich dem Tempel und Haine näherten, begrüßten 
die mächtigen Tiere sie mit Schwänzeln und Springen. Wer aber mit blutbefleckten 
Händen kam, der wurde angefallen und in Stücke gerissen, während Leute un- 
lauteren Lebens zwar nicht zerrissen, aber vom Heiligtum verjagt wurden. Bei 
Nacht zerfleischten sie als treue Tempelwächter jeden, der den Versuch machte, 
zu stehlen. Dagegen geleiteten sie als gefällige Führer die, welche vom richtigen 
Wege ab sich verirrt hatten. Auch verschmähten sie nicht, harmlosen Be- 
trunkenen denselben Dienst zu leisten, jedoch pflegten sie vorher gegen solche 
Leute anzuspringen und ihnen die Kleider zu zerreißen, damit sie durch den 

u ) Gant Gleichartige* erzählt Aelian n. a. XI 3 Hcphaistos 10 Aitne in Sicilien 
von den heiligen Hunden am Ätna im Tempel des 
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Schrecken zur Besinnung kämen und zugleich einen wohlgemeinten Denkzettel 
erhielten. 

Die Schilderung erinnert stark an die modernen Hunde von S. Bernhard, 
und es ist das wahrscheinlichste, daß sich ihre tatsächliche Kunst eben auf gleich- 
artige barmherzige Hilfeleistung einerseits und daneben auf kräftige Abwehr 
aller verdächtigen Kiemente anderseits beschränkt hat. Was darüber hinaus erzählt 
wurde, ist legendarisch. 

Wo diese Dogge herstammt, kann nicht gesagt werden, vielleicht aus athe- 
nischer Zucht — es gab „Harmodier" wie es kastorische und menelaische Hunde 
gab. Die vielfachen Berührungen der Athener und Perser zur Zeit der Perser- 
kriege und die große Hundeliebhaberei der vornehmen Athener (Glaukon, Al- 
kibiades u. a.) macht es sehr glaublich, daß dort im vierten und fünften Jahr- 
hundert persische Doggen eingeführt und zur Veredlungszucht benutzt wurden. 
Nach dem Tyrannenmörder, der ja sehr volkstümlich war, können sie Harmodier 
genannt worden sein. Cougny (a. a. O. S. 8841 erklärt den Mamertiner Hund für 
einen Kreter. Mir aber scheint es, daß w ir mit mehr Recht jene Pseudomolosser- 
statuen und den Mamertinerhund als Doggen, die Kreter aber als Windhunde 
ansehen; eine Hauptstätte der Zucht für jene Doggen bildeten die Heiligtümer 
des Adranos in Sicilien. 

Prag. O. KELLER 



Athlet oder Apollon? 

Es ist nicht Befangenheit im Hergebrachten, was mich zu einigen Be- 
merkungen gegen Hausers oben S. 4 2 ff. abgedruckte Darlegungen über den 
polykletischen und in zweiter Linie auch den pheidiasischen Diadumenos ver- 
anlaßt. Im Gegenteil: Hausers Auffassung, wonach die beiden von mir stets 
besonders hochgehaltenen Schöpfungen aus der menschlichen in die göttliche 
Sphäre zu erheben wären, führte, nach einem nur vorübergehenden Befremden, 
in mir durch einige Zeit einen recht ernsthaften Kampf gegen eine langgehegte 
andere, welche diesen Werken eine bedeutungsvolle Stelle in der Entwicklung 
der Athletendar^tellung zuweist. Und ich darf sagen, «laß dieser letztere Umstand 
mir fast einen stärkeren Anstoß zur Nachprüfung bot als die Verteidigung einer 
Zusammenstellung, 1 ) die, als Pflichterfüllung gegenüber einem neugewonnenen 

') Wiener Studien XXIV tooj (Bormannlieft) S. iGö ff. 
J»hrrJ,rft« d« fl.u-rr «rchlol. L.tituta. IM VIII. ?4 
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Erkenntnismittel, schließlich nicht über ihre Voraussetzung hinaus Geltung be- 
anspruchte. 

Aasgangspunkt für Hausers Erörterungen sind die Attribute am Baumstamm 
der delischen Diadumenosreplik. Doch stützt er sich nicht auf diese allein. 
Wesentlich mitbestimmend für seine Ansicht sind vielmehr: erstens die Erwägung, 
daß „gerade für die Zeit, in welcher Polyklet seinen Diadumenos schuf, und 
gerade für die künstlerische Richtung Polyklets ein Apollon mit kurzen Haaren 
durchaus angemessen- ist, und zweitens der Hinblick auf eine andere, nach 
Hauser mindestens im Motiv identische Apollonstatue. 

Ich meine nun zunächst, daü die angegebene Begrenzung des kurzhaarigen 
(richtiger wäre vielleicht: nicht langhaarigen) Apollonideals eine zu enge ist. Es 
reicht vielmehr wie nach unten, so auch nach oben beträchtlich über die Knt- 
stehungszeit des Diadumenos, das ist auch nach Hauser (S. 47; 4g) etwa 425 v. Chr., 
hinaus. Schon Wernicke 5 ) hat einiges angeführt, was der ersten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts angehört; mir liegt es nahe, dazu auf das Vasenbild des 
Museo Gregoriano mit Apollons Meerfahrt 3 ) zu verweisen, das Reisch, doch wohl 
richtig, um 480 ansetzt. Man wird den Sachverhalt wohl so ansehen dürfen, daß, 
wie vom Anbeginn an das Apollonideal mit dem des Athleten zusammenfiel, es 
auch eine Zeitlang an der kurzhaarigen Bildung des letzteren Anteil nahm, bis 
dann vom vierten Jahrhundert weiter der langhaarige Apollontypus alleinige 
Geltung erhielt. Aus dem Auftreten typengeschichtlicher Neuheiten auf Münzen 
Schlüsse für die allgemeine Kunstchronologie zu ziehen, bleibt bedenklich und 
die von Hauser 1 ) citierte makedonische Serie, bei der der kurzhaarige Apollon 
erst von 302 zu beobachten ist, schränkt den Beweiswert der anderen Serien 
ein, welche den Übergang des archaischen Typus in den kurzhaarigen in der 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts vornehmen. Den kolophonischen Typus*) 
dürfte übrigens auch Furtwängler heute nicht unter die erste Hälfte des fünften 
Jahrhunderts herabsetzen. Es leuchtet ein, daß, je weiter die Grenzen der Herr- 
schaft des kurzhaarigen Typus zu ziehen sind, um so mehr die speciell polykletische 
Anknüpfung sich lockert. Wir können nur höchstens folgern, daß, falls Polyklet 
einen Apollon schuf, wir ihn uns kurzhaarig vorstellen dürfen. 

Die tatsächliche Existenz eines polykletischen Apollon zu erweisen sind 
aber die von Häuser, gewiß nicht in so weitgehender Absicht, beigebrachten 

*) Bei Pauly-Wissowa II I Sp. 97. «) S. 43, Anm. 2. 

*> Monum. d. I»t. I Taf. XLV1; ReUeh bei ») P. Gardner, Type» IV JS; »gl. Furtwiingler 

Mclliig, Führer 1 Xr. 1229. hei Roscher, Lei. I I Sp. 459. 
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Apollonköpfe auf den Münzen des ehalkidischen Bundes und der epiknemidi- 
schen Lokrer") eine zu schwache Grundlage. Selbst den polykletischen (Charakter 
dieser Köpfe zugegeben, für den mindestens die Löckchen und bei den ersteren 
doch auch die Schädelform mir so nicht speeifisch scheinen, vermöchte ich mir 
eine Vorstellung nicht anzueignen, welche für die auf Münzen erscheinenden 
Kopftypen jedesmalige Abhängigkeit von statuarischen Vorbildern postulierte. 
Eben die Fig. 12 gegebene Ncbeneinanderstellung der zwei meines Erachtens 
nur durch das verschiedene Formempfinden der Verfertiger abweichenden Stempel 
von Chalkidike kann das Mißliche einer solchen Annahme, das durch den ört- 
lichen und zeitlichen Abstand des vorausgesetzten Originals sich steigert, beleuchten. 

Aber auch daß der Apoll beim Arestempel in Athen nicht bloß in der An- 
legung der Tänie, sondern auch in dem Mangel positiver apollinischer Abzeichen 
unserem Diadumenos geglichen haben müsse, läßt sich aus seiner einzigen Er- 
wähnung, Paus. I 8, 4, nicht erschließen. Hauser selbst berührt die Möglichkeit 
eines umgehängten Köchers und mit diesem mochte der von der Hand nicht 
gehaltene Rogen verbunden sein. Und wenn dies als unwahrscheinlich gilt: 
konnte der Gott nicht durch ein neben ihm befindliches Attribut, wie Dreifuß 
und Schlange, Greif oder dergleichen, oder auch nur durch die von Hauser so 
drastisch geschilderte weibliche Bildung — wir wissen ja von der Entstehungs- 
zeit des Werkes gar nichts — gekennzeichnet sein? 

Es bleiben der an der Stütze des delischen Exemplares angebrachte Bogen 
und Köcher, und wie bereit auch ich von vornherein bin, in solchen von den 
Copisten beigefügten Gegenständen Zeugnisse ihrer Interpretation und damit 
wertvolle Beiträge zur Deutung der Originale zu erblicken, mag die Tatsache 
belegen, daß ich vor vielen Jahren schon eine damals leider nicht durchgeführte 
Bearbeitung des Materials auf diesen Gesichtspunkt, die allerdings auch das 
Zutreffen der Voraussetzung selbst zu umgrenzen gehabt hätte, empfahl. 
Nehmen wir sie aber für einen Augenblick bei unserem Exemplar als gesichert, 
dieses darnach im Sinne seines Verfertigers als Apollon an, so stehen doch 
diesem einzelnen eine Anzahl anderer gegenüber, deren Interpretation als Athleten 
nicht minder gesichert ist.') Gegen den Palmstamm freilich, den drei Repliken 
zur Seite haben, ") wendet Hauser ein, daß derselbe für Apollon ebensogut passe 

*} Der zu diesen Münzen von Hauser a. a. O. memc ein. DaU ich überhaupt den Gegensatz zwischen 
gegebene Hinweis auf den Diadumenos schließt, wie [►olyltletiichcm und attischem Schädel nicht ganz er- 
leb mit Furtwängler, Meistcrw. 143 glaube (da- fasse, sei hier nur nebenbei eingestanden, 
gegen freilich Couvc, Mon. Piot III 140 ff,, Paris Häuser S. 46. 

ebenda IV 70), das Zugeständnis attischer EIc- •) Das sind aulier der Torloniaschen (HaUCf 

34* 
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wie für einen Athleten. Es kommt aber nicht sowohl auf die Möglichkeit a priori, 
als auf den tatsächlichen Gebrauch an, und dieser ergibt zum mindesten das Vor- 
wiegen der Verwendung des Palmstammes oder eines an den Tronk angelegten 
Palmzweiges bei Statuen von Athleten oder sonst in Verbindung mit der Idee 
tles Sieges, wogegen er sich umgekehrt neben Apollonfiguren gar nicht belegen 
zu lassen scheint. 1 ') Man kann auch fragen, ob der Zeit der Copfetftn die apolli- 
nische Beziehung der Palme noch geläufig und nicht vielmehr durch die übliche 
Bedeutung als Siegesemblem verdrängt gewesen sei. 10 ) Dazu kommen übrigens 
bei der Torloniaschen Replik die Sprunggewirhte, die gleich dem Palmstanim 
als in der Hauptsache antik und zur Statue gehörig Hauser und ich bei gemein- 
samer Besichtigung erhärten konnten.") Es stellt sich also eine Verbreitung, um 
nicht zu sagen Allgemeinheit der Auffassung als Sieger heraus, der gegenüber, 
das Bedeutungsvolle der Tronkmotive immer vorausgesetzt, sich die Präge gerade 
im umgekehrten Sinne erhebt: ob nicht das vereinzelte delische Exemplar eine 
Umdeutung vergegenwärtige. Umwandlungen von Athletcnstatuen zu Göttern 
sind ja nicht ganz unerhört, 1 *) und welch weitgehende Anpassungen sich gerade 
die polykletischen Typen in römischer Zeit gefallen lassen muüten, lehrt jedes 
grötiere Museum. 

Aber ich muü auch auf das durchaus Bedingte der Voraussetzung zurück- 
kommen. Wir beobachten es ja hundertfach in der griechischen Kunst, und nicht 
bloü da, wie ursprünglich Sinn- und Beziehungsvolles durch Routine zur gleich- 
gültigen Formel wird, und wenn wir die für das Beiwerk der Baumstämme ver- 
wendeten Kiemente überblicken, so heben sich von einer gewissen Mannigfaltig- 
keit seltenerer eine Anzahl ziemlich häufig wiederholter ab, zu denen Köcher 
und Bogen gehören. Kann es verwundern, wenn hei diesen auch gelegentlich 
gedankenlose Anwendung unterlief und wenn dies mit den apollinischen Attri- 
buten gerade bei einer für, vielleicht auf Delos gearbeiteten Statue geschah- 
Mir scheint diese Annahme die einfachste und ansprechendste. 



S. 4;) die des l'ahzzo Valentini i Matz- Huhn 1I06, 
Petersen, Bull. Cotuun. XVIII 1890 p. 190) und 
Je* stadtrömischen Antiqu-inums I'elirse« ebenda 
Taf. XI. XII S. i* 7 f.'i. 

*l Ein Hörer, Herr Dr. <i. Colasanti, machte 
auf meinen Vorschlag die Frage tum Gegenitand 
einer »ententia controversa. -Seine Nachforschungen 
hatten das oben angedeutete Ergebnis. 

"J Ebeoio urleilt P. Arndt, mit dem ich die 
Franc kurr besprach. 



u ) Vgl. auch Benndorf, Reim. Mittcil. I l»S6 
S. 118. 

") Ich halte die Tatsache, aber keinen niehcien 
Beleg (der Ncapler Doryphoro* kann nach Mau. 
Slrcna II-! >igiana 184 ff. sin 1 1 1 uk-'u jngct'jl-n 
werden) in Erinnerung. Arndt frischte die an die 
I-'uUHügel des Dresdener Salbers Ivgl. auch Arth. 
An*. 1899 S. 22 a. 105) und den Hernie* Diskoboloi 
aur Münien von Amastri« (Habich, Jahrb. d. dtscli. 
Inst. XIII 1K98 S. 58) auf. 
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Und das führt auf dit; Frage nach der Zeit und Verwendung der delischen 
Copie. Couve") nahm als F.ntstchungszcit das zweite, spätestens den Heginn des 
ersten vorchristlichen Jahrhunderts an, und das wäre für die Copie an sich, 14 ) 
und nach anderen Studien auch für die Zusätze, allerdings recht früh. Aber der 
eingehendere Hericht über die Ausgrabung u ) zeigt, wie diese Datierung sich 
eigentlich auf den übrigen Complex von Gebäuden bezieht," 1 ) neben denen das 
den Diadumenos beherbergende eine Sonderstellung einnahm. 11 ) Die für dieses 
sich ergebenden, vielleicht mehrmaligen Herrichtungen und Ausbesserungen 1H ) 
nötigen jedenfalls, die Dauer seiner Benutzung auf einen beträchtlichen Zeitraum 
auszudehnen. War das Ganze nun, wie Couve annehmen möchte, eine Bildhauer- 
werkstatt, '") dann wäre die Statue als auf Delos selbst gearbeitet erwiesen und 
die obige Annahme stereotyper Gedankenlosigkeit erhielte einen Vorschub. Auch 
wäre die Figur, falls man sie nicht als ehrwürdigen Ladenhüter ansehen wollte, 
in die Spätzeit der Benutzung des Gebäudes, 80 ) also in die Kaiserzett, zu setzen. 
Nach der Gestalt des Baues und einzelnen Funden* 1 ) ist es aber auch nicht ab- 
zuweisen, daß er als Gymnasion diente oder doch mit dem Gymnasien in Zu- 
sammenhang stand, und das wäre für die athletische Bedeutung auch der delischen 
Replik gewill nicht unwesentlich. 

Die Bezeichnung des Werkes in unseren Quellen mit dem bloßen Namen 
Diadumenos bedarf zu ihrer Begründung nicht des Wandels des Apollon- 
ideales.") Man könnte auch im Gegenteile behaupten, daß ilie enge Verbindung, 
in welcher der diadumenus bei Plinius mit dem doryphorus erscheint, beide in 
die gleiche Sphäre weist. Und mustern wir die verwandten griechischen (und 
auch lateinischen) Benennungen in Plinius' XXXIV. Buche, so werden wir gewahr, 
wie sie weitaus überwiegend menschlichen, namentlich athletischen Darstellungen 
zukommen. 

ls ) M011. Piot III 152 f.; vgl. Häuser S. 44. hell. XXIX 1905 p. J55 und d.uu hoffentlich bald 

'«) Vgl. Furtwängler, .Statuenkopien I (Abb. XXVI p. 490. 

bayr. Aliud. XX. Bd. III. Abt.) 544. " Vgl die Paidotribcninschrill Bull d, Corresp. 

**) Couve, Bull, de Corr. hell. XIX 1895 p. 460 ff. hell. XIX 1895 p. 510 f., wo Couve »eil»! die Er- 
'*) Kbenda p. 461. 463. kISning als Gymnasion »treift, die er aber S. 513 

") Kbenda p. 509 ff. Taf. IV; vgl. S. Jl6. aus vielleicht nicht iwingenden Gründen (könnten 

'*) Kbenda p. 510. 516. die Wasseranlagen nicht später «einr) ablehnt. Ha. 

"l Kbenda p. JIJ f. selbst |>. 4M! f. Fig. 12 eine von Couve a. a. <">., 

ri ; Daß Delos nach dem milhrid ititclu-n Kriege Mon. Piot III 138 al« Athlet gedeutete Statue mit 

gajlf verödet gewesen sei, wird selbst durch die von römischem Porträtkopf, von Hauser S. 42 als Portriit 



v. Schöffer bei Pauly-Wissowa IV Sp. 2500 In gegen- als Herme» gefallt. Cnter den Funden auch (p, 509) 
lediger Tendern mitgeteilten Tatsachen widerlegt. eine bärtige Herme. 
Vgl. jetrt auch Dürrhach-Jarde, Bull, de Corresp. »J Hauser S. 46 f. 
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Endlich die von Hauser, allerdings mit einigem Vorbehalt, herangezogene 
Parallele des pheidiasschen Anadumenos, dessen Nachbildung ich gleichfalls in 
der farnesischen Statue erkenne. Auch hier zieht meines Kruchtens Hauser, mit 
Gurlitt, 13 ) den Kreis des Möglichen zu eng, wenn er aus der fehlenden Nennung 
des Dargestellten bei Pausanias die Unmöglichkeit ableitet, die Statue auf einen 
Sieger zu beziehen. Wir besitzen ja in Olympia eine Anzahl von Siegerbasen 
des fünften Jahrhunderts, die durch spätere Wiederholung das Verlöschen aller 
oder eines Teiles ihrer ursprünglichen Aufschriften dartun. *') Diese Erneuerungen 
alle gleichzeitig und in frührömischer Zeit vorgenommen zu denken, sehe ich in 
den Schriftformen keine Nötigung. Nehmen wir nun an, daß bei dem pheidias- 
schen Anadumenos ein solches Verschwinden des Namens des Dargestellten vor- 
lag, ohne daß, zu Pausanias' Zeit wenigstens, die Erneuerung stattgefunden 
hätte, so erklärt sich der Sachverhalt vollkommen. Der Name des Künstlers 
konnte dabei leserlich oder, wenn auch erloschen, durch Tradition erhalten ge- 
blieben sein.") Das relativ lange Haar bei einem Jüngling ist in gleichzeitigen 
attischen Werken nicht ohne Analogien.**) 

Aber auch wenn wir von der Beziehung dieser beiden Statuen auf Athleten 
absehen müßten und ihnen selbst den Petworthschen Kopf ,T ) anreihen wollten, 
was Hauser ja nicht tut und was auch nicht leicht zu begründen wäre, so ist 
darum das Element der Binde bei agonistischen Figuren nicht aus der Welt 
geschafft. Und zwar führen auch die erübrigenden statuarischen Beispiele* 8 ) 
merkwürdig genau in die Zeit der obgenannten Werke.* 11 ) Ks scheint also das 
Diadumenosmotiv — seinerseits eine Variation des Sichkränzens, wie bei dem 



- 3 ) W. tlurlttl, Pausnnlas 379 f. 

") Vgl. Inschriften von Olympia n. 1,8 und die 
daselbst angeführten anderen Fälle: n. 147— 148. Ijj. 
156. 163. 

■j Kin dem oben vorausgesetzten paralleler Kall 
ist Inschr. r. Olympia n. 158, wo die Inschrift des 
Sicgernarncns erneuert ist, die ursprüngliche also ver- 
schwunden war. Daneben ist die ursprüngliche 
Künstlerinschnft erhalten. 

*•) Vgl. im l'artheniinfrie» (von Stuarlschcn 
Zeichnungen abgesehen) West II 2 (Michaelis Te»t 
S. 22m), Süd XI. 11 125, oder das Berliner Theseus- 
fragment (Heibig, Führer 1 II zu n. 870). 

r ) Furlwängler, Meislerw. Taf. XVI S. 332 ff. 
(daselbst die Repliken). Zur Chronologie S. 337. 

**J Es sind dies (nach Jüthner, Jahrcsh. I l8y8 



S. 48) die Figur am vorderen Querriegel des Zeus- 
throne«, Paus. V II, 3, und die Statue des Wagen- 
siegers l'olyklcs, ib. VI t, 7, welcher die Tänic in 
der Hand hielt Für des letzteren Sieg hat Robert, 
Herme« XXXV 1900 S. 1 76 f. eine der Olympiaden 
88 oder 8<t (428—424) wahrscheinlich gemacht; vgl. 
Hydc, De Olympionicarum statuis 4 („Ol. 89 (?)">. 
Die von Robert noch offen gehaltene Möglichkeit, 
daß er erst nach Ol. qo falle, wird nach dem in der 
folgenden Anmerkung F.rwähnten um so unwahr- 
scheinlicher, je mehr man sich von diesem Datum 
entfernen würde. 

Es ist beachtenswert, daß nach Jüthner a, a. O. 
in den Darstellungen die Tänie schon in der ersten 
Hälfte de« vierten Jahrhunderts verschwunden ist. 
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F.phcbcn Westmacott 3 *) — eben damals in der Athletendarstellung modern ge- 
wesen zu sein, und Polyklet und Pheidias hätten, wenn Hausers Erklärung zuträfe, 
gerade dieses für geeignet gefunden, es ohne jede unterscheidende Charakteristik 
auch für Apollon anzuwenden, und das, wenigstens in dem Falle des Pheidias, 
in Olympia, in der Umgebung von Siegerstatuen. 

Hausers Beweise für Apollon sind also nirgends einspruchsfrei, vielmehr 
läßt sich aus dem Vorgebrachten manche Bestätigung für die übliche Erklärung 
des Diadumenos entnehmen. 

Die von mir vermutete Gleichsetzung der Statue mit dem Fünfkämpfer 
Pythokles 3 ") hat hiebei keine Roile gespielt. Auf die, von Hauser nicht zu 
sehr betonten, chronologischen Einwendungen hatte ich schon von vornherein 
Bedacht genommen. 3 *) Wohl aber erfordern die technischen Bedenken einige 
Worte. Häuser") hält es für undenkbar, daß der Fuß des Spielbeines mit zwei 
Zapfen verankert war, während der des Standbeines nur einen und dazu noch 
einen schwächeren Zapfen hatte. Ich meine nun freilich, daß nur praktische Er- 
fahrungen über die antike Aufstellungsweise hier entscheiden könnten. Und bei 
Erwägung der statischen Verhältnisse unserer Figur scheint es mir, daß sie, nur 
mit der nötigen Versicherung gegen Erschütterung, nahezu von selbst auf der 
Basis stehen könnte, wenn nicht ein gewisser Gewichtsüberschuß nach der linken 
Körperseite drängte. Ich könnte mir denken, daß diesem Umkippen nach links 
der Künstler nach Kräften vorbeugen und zugleich die Kleinheit der Berührungs- 
fläche am linken Ballen durch möglichst starke Verzapfung compensieren wollte, 
und würde es begreifen, wenn er, zumal in einer Zeit noch relativ junger Ver- 
wendung des Standmotivs, hiebei nach griechischer Art über das Notwendige 
hinausgegangen wäre. Aber sei dem wie immer: wie will man darum herum- 
kommen, daß nach den Bettungen auf der olympischen Basis 3 ') der vorgesetzte 
rechte Fuß mit ganzer Sohle aufruhte, also dem Standbein angehörte, das linke 
sonach Spielbein war? Und wäre es auch voll aufgetreten, so wäre die zwei- 
fache Art der Befestigung erst recht verwunderlich. Von dieser Seite her bleibt 
also die Pythoklesconjcctur geschützt, und aus den seitherigen Erörterungen 
ergeben sich noch zwei weitere Voraussetzungen zu ihren Gunsten: die Haltercn 

**) Man vergleiche auch, neben der oft. mir dem »)• Oben S. 47. 

farnesischen Diadumenos verglichenen Figur des »•) S. das Kaoimilc Intchr. ». Olympia n. 162 

Parthenonfrieses Nord XI.TI 131, den sich Krün. — 165, wiederholt Wien. Stud. ». n. O. S. 167 

xenden Süd XI.II Iii (dazu .Michaeli» Text S. 340». (dam die Ausführungen; dun oben Bemerkte trifft 

") S. Anns, I. übrigens bei welcher Wahl immer in). 
A. a. O. S. 172 f. 
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am Palmstamm der Torloniaschen Replik und die ungesehwollencn Ohren, 31 ) 
was beides, wenn nicht gedankenlos,*') dem Pentathlonsieger und in seiner Ver- 
bindung nur diesem gemäü ist. Ich möchte aber das damals ausgesprochene 
Mali von Zuversicht nicht überschreiten, da mir Prüfung des delischen Fxemplares 
am Original nach wie vor nicht möglich war.*') 

Rom. F.. LÖWY 



Inschrift aus Hyettos. 

In H. (i. Loitings Xachlaü haben sich zwei Bogen mit Aufzeichnungen ge- 
funden, die von der Hand Professor (iustav Körtes herrühren und Inschriften 
betretten, die diesem bei seiner im Auftrage des deutschen archäologischen Insti- 
tutes im Jahre 1878 ausgeführten Bereisung Boiotiens bekannt geworden waren. 
Da Körtes Mitteilungen von Lolling für die Sammlung der nordgriechischen 
Inschriften nicht verwertet worden sind, veröffentliche ich mit freundlicher Er- 
laubnis des Finders nachstehend zwei Beschlüsse der Hyettier, die unter den in 
Dittenbergers Ausgabe fehlenden Stücken allein von Bedeutung sind. 

„Pavlo. Block von grauem Marmor, lang o-68 m , breit 0-28 m , dick 0 24 m , an 
beiden Seiten gebrochen. 1 >i,- Oberfläche zeigt an der linken Kante ein Klammer- 
loch. Der Block stammt aus Hyettos (Dendra), von wo er zum Bau der Kirche 
in Pavlo geholt ist." 



*») S. oben S. 172. Vgl. auch den Wiener Di«, 
kobol. Jüthner, Turngeräte 10. Zu dm Ohren auch 
Furlwangler, Meitterw. 333. 

M ) Kür eine solche Verwendung der Kälteren 
hei einem Kaustkämpler 5. Jütliner a. .1. O. Hei den 
Ohm wäre allcrding« die Gedankenlosigkeit eher 
in der umgekehrten Richtung vorauxzusetzcn, nämlich 
in der Übertragung auf Sieger, deren Kampfer! nicht« 
mit Kauslschlägcn zu tun halte. Aufklärung brächte 
wohl nur eine umfassende Nachprüfung in denOriginal- 
UMfl. 

Vgl. Wien. Stud. XXI V 172. Seither hatte Six 
die Zuvorkommenheit, eine Papierdurchzeichnung de« 
Grundrisse« de» delischen Exemplare! nach dem 
Abguß für mich her«lellen zu la««en. Da« Auftragen 



auf die Finl«ßvorri< htungen der olympischen Basis 
ergab auch hier für den r. Kuß und den rückwär- 
tigen Teil des I. vollständige, axiale I>eckung; da- 
gegen bleiben von dem vorderen Zapfenloche des 1. 
Fuße« bi» I l /jcm nach der Inneii«cite tu unbedeckt. 
Ich vermag ohne Prüfung der Originale nicht tu 
beurteilen, worauf dieser, an sich ja nicht unge- 
wöhnliche Maßunterschied zwischen den zwei Re- 
pliken (Vai»on und Delo«), deren 1. Reine beide aus 
Stucken zusammengefügt sind (vgl. für die deli«che 
Bull. d. ( orresp. hell. XIX l8<>5 Taf. VIII), zurück- 
gehl. Von vornherein kann natürlich das delische 
Exemplar (»nicht allzu stilgetreu* nennt et Hauser 
S. 41) die gr.-iUere Genauigkeit nicht In An.pruch 
nehmen. 
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„Ib. Block von grauem Marmor, an allen Seiten gebrochen. Mit dem 
vorigen zusammen von Dendra (Hyettos) geholt." 

Von beiden Bruchstücken liegen außer Cr. Körtes Abschriften auch etwas 
vollständigere Abschriften Loitings vor, die augenscheinlich auf Entzifferung der 
Abklatsche beruhen, die Körte Lolling laut einem Vermerke übergeben hatte. 



«OAnixonnKc/M 



a'oiHrr 



\OlE NTAIZYNEAPIAIKAITAIAHAN AI 

:nr efeiahtinomen an a a i k h m 

THNXAPANAlATOTTAPAn NOM EN OK 
IKA I A PF Af"H I TAN A AAOT P I A N 
s TEINKAI*ONOYZEFITEAEIZ 
AMATA NTEKAIOPEMMATAI* 
ZTINENTOIZTOIOYTOIZH 
AI MAAIZTATAN AYNAM 
THIHOAEIKAlAN AI AZEIh 
."TAKAIFAPAfYAATTEINK/ 
TOYZ - AAAIKHMATAZYN~ 
TYr*ANOYZI NAEKAIFOAI 

a p x o-rr a i An a zfoaemai 
fapxontezanapezeT/ 

•j EIME OIFPOZTHNHMETE 
rEIAZFAPEXOMENOIMETA, 
INOMENOIZFPOZAYTOYZ 
O YTAr I A N Z l II THK / ~ 
ATMEN/ KKAI A*SfAZ Z A N , 
IAN<MAOZONIA _ INAA^ NK 
»AHTAlilMAhTEITOYE '< 
A AI I K AIX AP I N $\ FO A I * 
N**AZTHM -EFOY A \ _ IK 
EZ-MFPO s Ol ME Or IN/ 
XPEI*K ir T / 

S AIA M 
AIXOII A A YZ 

A 

T I I 

r Y ~ O Y T 



ZTHZFO 
ZONANKATA 
"FIAHZTE 
.TEE K KO 
AIAPF A TAZ 
A TKAI O N AE 
Z AÜY*T E XEZ 
BOH9EIN 
T OAA YME 
Y E I N 
MENOYZ 
OZ AIKA 
AT A IOI 
O Y Z 
N K AI 
a py 



EAOZEN" 

FEPI*YAX 

NOMENAN 

THNXAPA 

EFiAHZTk 

AYAAZTEK 

©AIKAIAPF 

TAN ANA T 

TOIZKAIP 

NA M E r 

Z E I N" 

KAIM 

ZE 



Da diese Abklatsche sich in Loitings Nachlaß, der im deutschen archäologischen 
Institute zu Athen verwahrt wird, nicht mehr vorfinden und die Steine selbst, zum 

Jahi-ahrfl» •!«•• n.l M r. «chiol ImH.H.1 N. Vitt 35 
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Bau der Kirche gebracht, aller Wahrscheinlichkeit nach für immer verloren sind, 
kommt diesen Abschriften Loitings besonderer Wert zu. Ich wiederhole sie auf 
vorstehender Seite und füge in den Erläuterungen die wesentlichsten Abweichungen 
von G. Körtes Abschrift bei. 

Über den Urkunden steht in größeren Buchstaben, aber anscheinend sehr 
ähnlichen Zügen die Künstlerinschrift: 

['OJitoXwty^ Swxprrvj [- ijrafyofev]. 

Seinem Namen nach vermutlich Boioter, ist der Künstler, so viel ich sehe, 
sonst nicht nachzuweisen; den Vaternamen gibt Körtes Abschrift vollständig er- 
halten. Hin 'OjtfiXwVyo; 2 wxpstTVj erscheint in der von J. G. C. Anderson, Annual 
of the British School 1897 p. 106 herausgegebenen Liste, die unter der Überschrift 
ouviKha: oi xtx'.xwjivTr.z; -b -pnvay.cv KEpattot xa! "Avö-ck über hundert Männer 
einer unbekannten boiotischen Stadt nennt. Der Herausgeber betrachtet den 
Stein, der zu Athen im Viertel Plaka, aber nicht gerade, wie F.. Bethe, Real- 
encyclopädie Suppl. I 88 angibt, bei dem Bogen des Hadrian, gefunden sein soll, 
unbedenklich als attisch, obgleich die meisten yjvö-jTat, wie er selbst hervorhebt, 
boiotische Namen tragen. Es sind ihrer zu viele, als daÜ ich mich mit Anderson 
bei der Annahme, der J. Gehler, Zum griechischen Vereinswe^en, Wien 1905 S. 6 
zustimmt, beruhigen könnte: 'that the original nuclcus of the guild consisted, not 
of native Athenians, but of foreigners resident in Athens, and that these foreigners 
were Boeotians'. Die Inschrift wird vielmehr aus Boiotien nach Athen verschleppt 
sein, wie umgekehrt auch Steine von Athen nach Boiotien gewandert sind ('Ep;u. 
ip)r. 1902 a. 142). Leider läßt sich von den vorliegenden Namenverbindungen, 
soviel ich sehe, nur eine in IG VII sonst nachweisen: ein A:ovuai5upo; 2wxpx:w>[5 
begegnet unter den ouvfHiTSK Sp. II Z. 5 und in einer Liste aus Theben IG VII 2445, 
die Dittenberger eher dem zweiten als dem ersten Jahrhundert n. Chr. zuweisen 
möchte, Z. 21. Daß es sich um Ahn und Nachfahr handelt, kann als sicher, daß 
auch ersterer Thebaner war, nur als wahrscheinlich betrachtet werden, weil der 
angeblich athenische Stein rund 200 Jahre älter ist und die Familie im Laufe so 
langer Zeit ihren Wohnsitz im Lande gewechselt haben kann. Ob in den zahl- 
reichen nach dem Abschluß von Dittenbergcrs Sammlung gefundenen boiotischen 
und anderen auf Boioter bezüglichen Inschriften Namen der Liste wiederkehren, 
weiß ich nicht zu sagen. In dem Ze'j; Ksia!s; oder Ks5x:i;, dem die Tjvihira: das 
(iymnasion widmen, hat Anderson den nach Pausanias IX 16 in Theben verehrten 
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Zeus Amraon erkannt, aber nicht an den Beinamen Kxpxti; oder KapaM; erinnert, den 
Zeus nach Hesych bei den Boiotern führte (s. auch E. Capps, Harvard Studies 
in Classical philology XV 68: und den die Inschrift IG VII 3208 aus Orchomenos 
und längst richtig gedeutete boiotische Namen (Kapr.oyEvr^, KxfaV/o^. Kzfxtwv, 
Kapa?;) bezeugen. Ich vermute, daß Kxpxic; und Ktpzii; nur in der Schreibung 
verschieden sind (vgl. J. Schmidt, Kuhns Zeitschrift XXXII 355) und dal3 der Name 
Kefxuö, der kürzlich in einer Inschrift aus Akraiphiai Bull, de corr. hell. XXII 253 
zutage gekommen ist, zu letzterer Form zu stellen ist. So verbreitete Verehrung 
wie für diesen Zeus wird für *.W&x; in Boiotien nicht vorauszusetzen sein; seine 
Nennung weist zunächst nach Anthodon. SovS-ti-xt sind durch die Steine aus 
Tanagra IG VII 533. 685; Thespiai 1785. 178g (ein unveröffentlichter Beschluß 
römischer Zeit wird Bull, de corr. hell. XV 660 erwähnt); Theben 1463 bekannt. 
Das Alter der Inschrift scheint der Herausgeber unterschätzt zu haben, wenn er 
bemerkt: 'The spclling Aeüxto; generali)' indicates a date prior to the middle of 
the first Century of our era, after which Aoüxco; is used; but in Athens the older 
form persists as late as a. d. 160. This inscription, however, is not so late as that.' 
Schon die Schrift weist aber meines Erachtens nicht nur vor die Kaiserzeit, sondern 
wohl noch in das zweite Jahrhundert vor Chr.; zu ihrer Beurteilung sei die 
Überschrift der Liste nach meinem Abklatsch abgebildet. 



Dazu kommt, allein entscheidend, daß sich unter über hundert nur zwei 
römische Namen, Aeöxio« Z. 42, II6r/:o; IfonXfcu Z. 46 finden. Ich glaube nicht 
fehl zu gehen, wenn ich die Liste spätestens der Zeit um das Jahr 125 v. Chr. 
zuteile und in üw/.pxrr;; f O|io/.ü>(yo'j den Sohn des Künstlers 'O|to?.w:yo; -toxfä-cou 
des Steines aus Hyettos erblicke, den ich noch in die erste Hälfte oder die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts zu setzen geneigt bin. Daß 'Hieben die Heimat des Künstlers 
ist, wird, solange die Herkunft der Liste der <tjv»HStx; nicht genauer bestimmt ist, 
als wahrscheinlich gelten dürfen. Der Name Sokrates ist für einen Künstler aus 
Theben schon durch Pausanias bekannt, der IX 25, 1 ein Weihgeschenk Pindars 
erw ähnt, das ein Werk der Thebaner Aristnmedes und Sokrates war (vgl. F. Stud- 
niezka, Neue Jahrbücher IX 681; Berl. philol. Wochenschr. 1803 S. 094). Daß die 
Bildwerke, «leren Basis das Bruchstück angehört, die Männer darstellten, denen 

35* 
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die Ehrenbeschlüsse galten, ist die nächstliegende Annahme; doch kann diese 
Basis ebenso wie nachweislich so viele andere auch zur Aufzeichnung von Ur- 
kunden benützt worden sein, die mit dem Weihgeschenke selbst in keiner Beziehung 
standen. 

Die beiden Beschlüsse, die, wie der erste Blick zeigt, in den einleitenden 
Formeln und Sätzen wörtlich übereinstimmen, glaube ich folgen dermaßen lesen 
und ergänzen zu sollen : 



I. "EJ5o^cv xöj: -xjvsSpJw. xa! zw. &fj|U0t* [^£p ! . 'fj/.axfj; zi t z r.i- 

X]ew;- £ju:5r ( y.voiUvwv ä5ixr t |t[iT(dv |uj:]^vü>v xätx 

xtjv x^P r/ 2:4 xi aapay.viiuvov [5yÄov X^ttI- 

a][ xx. äp-ayf/. xö>v a/J.oxpfov [xiXä;] xe iv.nii- 
<■ r:]xetv xal fävwc EZLXE/.EtaOa: x]a: ap^ay«, 

ajtuiiixojv xe xcd ftpsiinäxwv, [ivjayxatov Ii 

£]tt.v ev xot£ xoivjxotj [xatpo!]; a[v]i£/ea- 

{(■]at jii/.'.jxa x<t>v 5'jva|i[£vwv] faftil'i 

n\i T.i/.v. xa> avasw^eiv [xi äJ-o/J.ün«- 
■o v]a xx> <ixpa-fjXixxe;v x[xi xwXJkw 

xoü; [x]ä aS'.XT^xxac avivxOJ.O'j jiivou;- 

x-jyOJivvjxv 5e xa: Ik).[£uapy]o; A:xsc- 

*PX[ou x]a! 'Ayta; IIoX£uä[pyoj Yjx]xxx&! 

G]r.äpyv/X£; ävopE; [£Övo:x<<>; 2:ä x£a]vj; <o:a-) 
15 x]£t)u[v]v. r.pi> x\v r ( |UT£[pav nö/.:]v xx[l 

XpJsJa^ Rapex^pevot peYäfXas tot; ~]*p[sc- 

y]:vo|iev«; npi; xvxoO; [xwv fjie-epojv 

n]o[Xt]Tftv? [xa] ! . foi&fjd^aetv Onip xör/ Vjp- 

n]a3|uWi«»v xxi i[v]xs[e]aw[x3ca:v v.i xf,; t- 
- [2]t'a[c] 9^.o[n]ov{x{' Tva o[5]v x[aJ T^rcw. "fai- 

v](ü'/tx: [r''.]KovT£; xv">; [iyaiKö; xrov 

i[vcp](bv xa: ystp'.v 4»re5:[5dvx£; eO- 

vf-x'js:; xt// [xe] zzvi[Zr^ . . . 

t]e; ot jxpo ... v. |t« . . . . iv . . . 
h . . . xp*ta . . . 

.... ZtZiyfrz: z]t»: Z[i,]\i[w. ir.whv. \W/.i- 

|i]av//^v [xai] 'A[y{]av? 
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II. 'E2o=ev z[6k cjveSpfwt xa! xo»t 5t ( uw.- 
nepl tfuXafx?,; xf<; rtdXEwj- iztiZi, yt- 
vo|i£v(üv [aStxTjiuttoiv |i£t:ivwv xaxä 
xr ( v ywpafv Siä xfc 7iapaY'.vi|i£viv 5yXov 
s e-i XT,3x£[at xa! öp-ayf/. xwv dXXoxpiwv 
aOXä; x* [exx25t:elv xa! -^ivo-j; E^.xEXets- 
Ö-a: xa! ipj^ayi; OW|lrfwW xe xai Ö-peji^x- 
xwv, avzfYxariv ce Eor.v lv xof{ xoto-i- 
xo;; xa:p[',r; ivtlyesSoi |iäXiaxa xwv Su- 
10 va[i£[v(ov jlOTjil-Erv xfji -2Xe: xa! ävaow- 
^£iv x[ä dbeottfiptW xa! JzapacpjXäxxe.v 
xa! . . . 
3? £ . . . 

Die Formel "ESo^ev xö: twvESpitoi (oder x&S; ovv£2pot{) xal xöt cr ( |iü)t ist in boio- 
tischen Beschlüssen gewöhnlich. Dagegen hat sich, dem Antrag vorangestellt, 
der Vermerk rapi tpuXaxfjj xf ( v y.'öpaj meines Wissens in griechischen Beschlüssen 
bisher nicht gefunden. Wohl aber rap! [eptov, nämlich in den Beschlüssen aus 
Oropos IG VII 303, aus Tanagra Revue des etudes grecques 1899 p. 71 I Z. 2: 
T£A£i£a; Hapaou|iäx<i> IXeEe- ixepl iap«- ixpopEßwXEuuivov e(uev xxX., und in der Inschrift 
aus Larisa Michel 41 Z. 40 *ropovsuivt0; 'Abgfxnot' rcip ItpOOV, besprochen von 
Br. Keil, Hermes XXXIV 196; die Erklärung gibt das Programm athenischer 
Volksversammlungen, nach Aristoteles tcoX. 'Ath 43, 6: al 24 5'io (ixx/.^aioi außer 
der x-jp:a und der den Ixfix^pta: bestimmten) rap! xöv dEXXwv Etai'v iv af; xeXe'jcokjiv c! 
vijtot xp!a |iev Efipwv xpr ( jiax{^Eiv, xpt'a Si xT,pu;;v xa! JzpEo^a:;. xpt'a es fiofov, und nach 
Aischines gegen Timarchos -3: npc/E:pox5V£!v — xvj; zpo£5po-j; iup ! . Upüv xfov Jtaxpt'cuv 
xal X7 ( pj|i xxX. Daß xä tspä in der Formel j:piao5o; rptbxw juxä xä Upä ebenso von 
der Verhandlung übi-r üpä zu verstehen ist, habe ich nach W. von Härtel, Studien 
S. 1 73fr. und J. G. Schubert, De proxenia Attica 30 gegen P. Monceaux' Erklärung: 
,lcs ccremonies religieuses' mit Verweis auf die Formel u£xa xä Espa xai xa ßaaiX'.xa' 
I^JÖial in Beschlüssen der Samier, Ephesier und Bargylieten, auf Diodors Bericht 
XVII 113, 3 über die Reihenfolge, in der Alexandros die in Babylon erschienenen 
Gesandtschaften zu Worte kommen ließ (itpwxo:; Ixp^iixtae vAq imkp töv tepwv 
napa-/-£Y£v» J |iivo:j), CIG 3640 und die eben erwähnte Inschrift aus Oropos zur Erklärung 
der Formel jieiV kpa [xoi xä Tw]jia{(üv in dem Beschlüsse aus C'halkis Bull, de corr. 
hell. XVI 100 bemerkt; wie die Angelegenheiten der Könige in Samos (um 300 v. Chr. 
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Sylloge 182), Ephesos, Bargylia nach den tepa, in Larissa geradezu unter den Upx 
verhandelt werden, .so xi Tw|iafwv, seit die Römer maßgebenden Einfluß auf 
Griechenland gewinnen. Einen neuen Beleg für die bevorzugende Behandlung 
der Römer gibt der von C. Fredrich, Berliner Sitzungsberichte 1905 S. 69 ver- 
öffentlichte Beschluß der Peparethier, der dem Athener Philoxenos und seinen 
Nachkommen Z. 26 TiptaoSov jcpi; xi,v ftauXr^v xaJ xiv ©fjjiov npüxot; pexi xi hfi xx! 
T(!i|io£ou; verleiht: in Epidauros werden Euanthes und seine Nachkommen jtExi 
xi ävaxÄT,tH;|iev xo-j; EÖEpyExoc; xöv Twpauov zur Proedrie eingeladen IG IV 932 Z. 63 
(vgl. Urk. dram. Auff. S. 236). Als Titel einer regelmäßigen Verhandlung, und 
zwar in der ExxÄT ( 7ta xjpJa der Athener, ist ztpl tpÄxxf,; xf ( ; ywfx; durch Aristoteles 
bekannt (43, 4): npoypä^iuat $£ xal xi; exxÄT^a; oüxot (die Prytanen) ]t:'av |tiv x'jptxv 
tv ^ OEf Ti; äpyi; i^iystporoystv Et 2oxo0at xxXtö? äpXEtv, xaä -£p! sfxvj xxt -£pi -fv/.xxr;; 
xV); X 1 ''?*? XPi! 1 *"*» 6 ''^ X5t ' «CweflfAlKg *v xrix^ tynip? xcü; ^o-jao|u£vv>; -otEfsfrx: xxÄ.; 
die Einreihung unter diese Verhandlungsgegenstände bezweckt die am Ende von 
Anträgen nicht selten begegnende Formel xi ZI W?:«!*» xooe sfvat 5tr.xt ei; -fjAXxr// 
xf,; ywp 5 ^ ( so IG 11 800 und ähnlich), die bisher, soviel ich sehe, nur von 

U. v. Wilamowitz, Aristoteles und Athen II 253 ff., sonst aber nicht richtig be- 
urteilt worden ist; ein Verweis auf die Bemerkungen H. Swobodas, Die griechi- 
schen Volksbeschlüsse (>, Dittenbergers zu Sylloge 153 und 553, E. L. Hicks 
Inscr. Brit. Mus. III 1 p. 35, zuletzt H. Francottes Abhandlung, Loi et decret dans 
le droit public des Grces (Musee Beige VIII 12) mag genügen. Daß in dem in 
Delphi gefundenen Psephisma der Chier Sylloge 206 Z. 37 nicht, wie bisher, [xi 
«f; xfy/ ovaYp]Ä^r ( v E?vxt st'; ?-jaxxt ( v zu ergänzen ist, sondern [xrjv oi 5:poyp]a;?^v, ver- 
suche ich in einer besonderen Erörterung der -poypa^T; zu zeigen. 

Zwischen nxp aytv4|i£vov und izi t.ip-.ioa bleibt eine Lücke von höchstens sechs 
Buchstaben, die ich durch iylw zu füllen versucht habe. Da Körte und Loiting 
übereinstimmend zu Ende der Zeile t.rp-.i-, ohne Iota, verzeichnen, ebenso Z. 12 
zu Ende Atxx-, wird die Schreibung mit 1 statt st, ac statt act anzunehmen sein, für 
die Meisterhans-Schwyzer, Grammatik* 40, aus attischen Inschriften und J. Valaori, 
Der delphische Dialect 23 aus delphischen Beispiele bringen. Zu ccüax; ixxd- 
—£tv vergleiche ich Dioilor NX 83. 4 xaftetAS xi; £~x>AEt;; Polybios IV 3, 10 Evsyci- 
prpa» y.x! -%i Ird xßv iypwv otxt'x; exxi-xsty: IV 4, 1 £;exv}xv xi Xupövo; xxAsjpsvov 
inxj/.tov (ob Xofpwvoc?; der Name ist aus Thasos bezeugt, F. Bechtel, Thasische 
Inschriften ionischen Dialects im Louvre, Gotting. Abh. 1884 S. 9 Z. 10); Dion. 
Hai. A. R. VIII 87, 5 23it; piv yuy.z biOfäz», i/.ximo-r.tc xaOxa xx: xi; xöÄi; xxftsu- 
pvivxe;, vgl. Sylloge 510 Z. 68 x«>v s-x}Xe«v xxiH,sr ( uiv<.>v; Strabon N1V 665 xx; Zk 
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xototxt'a; exxi^acvxo;. Beispiele für 54 hinter einem verkürzten Vordersatze in der 
Form eines Particips wie Z. 6 gibt Kühner- Gerth, Ausfuhrliche Grammatik II 2 
S. 277 Anm. Für dvaait^Eiv Z. 9 habe ich in den Urk. dram. Auff. S. 76 und 246 
Belege beigebracht Zu avvTEXetofrat Z. 1 1 vgl. H. Anz, Dissert. Halens. XII 361. Z. 15 
zu Ende lesen Körte und Lolling übereinstimmend OYZ; erwartet wird, da zu 
Anfang der nächsten Zeile -x]s{|ievot sicher steht, 5tac- und vorher ein oder zwei 
Adverbien ; die Präposition könnte nur bei ungewöhnlicher Ausdehnung der 
Zeile, nach ou; gestanden haben; aber wie kann diese Silbe Endigung eines Ad- 
verbiums sein ? Auch die von Loiting allein nach ävSps; als unsicher verzeich- 
neten Reste bleiben unverständlich, wenn nicht in dem dritten Buchstaben ein 
Xy erkannt werden darf. Die einzige mögliche Lesung scheint mir unter diesen 
Umständen [sövv.xw; 5:i te/.]vj;; statt 5ixxe£|i6voi hat der Steinmetz, vielleicht durch 
die unmittelbar vorhergehende Präposition beirrt, nur xef|i£V;t eingetragen. Von 
Z. 18 an mehren sich die Schwierigkeiten. Nicht nur fehlen die Enden der Zeilen, 
die Lesung an sich wird durch die augenscheinlich schlechte Erhaltung des Steines 
unsicher. In dieser Zeile bietet Körte: ^ONT/IN . . IAX . rHTHN . .; durch Loiting 
ist avs^TT ( xao[tv] gesichert; davor bleibt für xae! nur wenig Raum, doch ist Si weder 
der Stellung noch den Abschriften nach wahrscheinlich, die vor ivE^TjTT^xaxv kein 
E, sondern I verzeichnen; gegen SixvE^T^xaxv 54 spricht, daß die Zusammen- 
setzung sonst nicht bezeugt ist. In Körtes v ONT/IN, Loitings O IT AN habe ich 
-o/.-.Trtiv gesucht; weniger gefällig wäre: X'A; Tatparr^l^si; TÖJV ~»^«öv ^epl TOÖttOV 
(nämlich den vorher geschilderten «ÄtxfjAZt«). In der nächsten Zeile ist das Wort 
dr/arresti)- gesichert, nur die Form zweifelhaft, da Körte A . . AZ . ZAN, Loiting 
AW///AZXAN/ gibt. Der Rest nach dem angeblichen N ist aber mit ävaaEaö)[v:xt 
nicht zu vereinigen und überdies schafft diese Lesung durch den Wechsel des 
Subjects Schwierigkeit; ich bin daher geneigt N für verlesen zu halten statt K 
und. ivs;T,TT,xaa:v entsprechend, avaaE3ü)[xaa:v einzusetzen. In Z. 21 las Körte 
PA.<J>llorONIAZIIACTNK, Loiting zu Anfang I (verbessert aus P) AN; die einzige 
mögliche Ergänzung ist dva3saw[xxa:v 5:3t xf ( ; t*5]:a[;] qpt/.o[jt]ovf«5 (vgl. z. P». Inschriften 
von Magnesia <jic Z. 7: Meisterhans-Schwyzer, Grammatik' 235). Die Rettung 
der entführten Menschen, Tiere und Gegenstände wird somit geradezu den Be- 
mühungen der beiden Hypataier zugeschrieben; augenscheinlich hatten sich die 
Räuber mit ihrer Beute, wie die in Lukians Asvxto? f, 5vo; von Hypata, in die 
Berge des Oita zurückgezogen. Von Z. 24 an ist mit Ausnahme der den eigent- 
lichen Beschluß einleitenden Formel und dem von Loiting erkannten Ende des 
Namens APXON Z. 28 alles unsicher. Körte las Z. 24: N . . AZTHN . . ZFoY ; 
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Z. 25 : . EZOINOZ . . Ol ME .... EIN. Ich dachte an ol np6R«v]ot; dann würden auch 
Polemarchos und Agias, obgleich sie der Beschluß nicht ausdrücklich als Proxenoi 
bezeichnet, als mit dieser Würde bekleidet zu gelten haben. Den wesentlichsten 
Resten, die Kürte und Loiting verzeichnen, würde die Krgänzung: T^v [te] <rcou- 
[5r,v stÜTrtiv d-ewpoOvjw; d 7tp6[;ev]oi ui[vt*3]tv [er.l -rf t z eOvotsc; xad] xpetov [Tcaplywv]-[r. 
xty rc6Xer iyafrfy vfyr,:, ZiZi/bx: t]öt 8ft]u.[<iK Rechnung tragen, als befriedigend 
vermag ich sie aber nicht auszugeben (vgl. IG II 115b Z. 14). 
Z. 27 ff. erkannte Körte: 

.... HE P AIA . M . . 

MAKEANZ . . . . AX 

.AP 

OYE Z YN (t]o{>; a>jy[!5pvj; ?) 

In den beiden letzten Zeilen des zweiten, durch eine sonst wörtlich überein- 
stimmende Begründung eingeleiteten Beschlusses entspricht weder Loitings noch 
Körtes Abschrift der zu erwartenden Krgänzung: 

x«! [xwX-Setv tob( t& ao:xT,|ixca ouv- 

aber augenscheinlich ist weder der vierte Buchstabe der vorletzten Zeile, M nach 
Loiting, ein zerstörtes A nach Körte, noch der erste der letzten, Z nach Loiting, 
doch zeichnet Körte nur die oberste Linie als deutlich, mit Sicherheit gelesen. 

Die Schrift scheint beide Beschlüsse, die offenbar gleichzeitig gefaßt wurden, 
in das zweite Jahrhundert v. Chr. zu weisen; die Form Z begegnet schon in der 
Inschrift au» Oropos IG VII 3408, die in die Zeit um 200 gesetzt w ird (Br. Keil, 
Hermes XXV 598). Der in der Inschrift genannten Männer wegen wird in 
Ermangelung anderer entscheidender Gründe eher an die Mitte oder die erste 
Hälfte des Jahrhunderts als an dessen Ende zu denken sein. Uber den Künstler 
ist bereits S. 271; gesprochen. Wie ich zu einer Inschrift aus Hypata zeige, 
die ich nachstehend behandle, sind Träger des Namens IbJiuapyo? und Aixa-apy« 
in Hypata gerade aus der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts nachzuweisen; 
ein 'Ayix; ist als Vater des Hieromnomon Xtx^t/.o; 'AyJas Titxxotfo; durch die 
Inschrift aus Delphi Bull, de corr. hell. XXVII 106 A Z. 33 bekannt, die aus 
dem Jahre 1 16 v. Chr. stammt, ein Ainiarch 'Ayt; ToX|tafaj durch die Urkunden 
Bull, de corr. hell. XV 327 und GDI 1431. 
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Wenn gelegentlich auch sonst, früher und später, bewaffnete Banden das Land 
heimgesucht und durch Gewalttaten Schrecken und Schaden verbreitet haben 
mögen, so paßt doch gerade zu diesen Zeiten, in der Begründung der beiden Ehren- 
beschlüsse mit lebendiger Sprache bezeugt, das Herrschen hervorragender Unsicher- 
heit auf dem Lande infolge der Zusammenrottung verarmten Gesindels besonders 
gut. Die völlige Zerrüttung der Rechtsverhältnisse in ganz Boiotien, die solche 
Zustände begünstigen muüte, ist für den Anfang des Jahrhunderts durch Bolybios 
XX 6, XXIII 2 bekannt; die Gewalttätigkeit und Gesetzlosigkeit der Thebaner, 
auch die auf vielen griechischen Stralien herrschende Unsicherheit wird schon 
in den nach E. Eabricius Darlegungen (Bonner Studien 60 ff.) auf ältere Zeit, 
nämlich die Mitte des dritten Jahrhunderts, bezüglichen Schilderungen des llera- 
kleides (EHG II 258, 14 ff.) nachdrücklich hervorgehoben. Über den wirtschaftlichen 
Niedergang der Zeit und seine Folgeerscheinungen spricht Eduard Meyer, Die 
wirtschaftliche Kntwicklung des Altertums 44. 

Athen. A. WILHELM 



Inschrift aus Hypata. 

In den Ath. Mitt. IV 200 hat H. G. Loiting nach seiner und R. Weils 
Abschrift eine auf Gebietsstreitigkeiten zwischen Hypata und Erythrai bezügliche 
Urkunde aus Hypata veröffentlicht. Da die Lesung vom Herausgeber selbst als 
„an vielen Stellen schwierig- bezeichnet wird und eine einleuchtende Herstellung 
ihm nicht gelungen ist, habe ich mir im Jahre 1890 bei einem Besuche der Stadt 
die erdenklichste Mühe gegeben den Stein aufzufinden. Leider war meine Suche 
umsonst, und auch Otto Kerns spätere Nachforschungen sind, wie er mitteilt, 
erfolglos geblieben. Indessen glaube ich, so wünschenswert eine neue Abschrift 
des Steines wäre, doch auch ohne sie in einem wesentlichen Punkte Loitings 
Lesung und Auflassung berichtigen zu können. An zwei Stellen der Inschrift hat 
Loiting, an einer allerdings nur mit gewaltsamer Änderung der Abschrift, den Namen 
der von Strabon X 448 und Stephanos von Byzantion £v Tp«yJVi erwähnten Stadt 
Oichalia ergänzt und das monimentum F.uryti, welches die Urkunde CIL III 585, 
Suppl. 12.306 an der Grenze zwischen I.amia und Hypata nennt, in dem Gebiete 
von Oichalia gesucht. Ich gehe auf die Lage dieser Ortschaft und des Eurytos- 

jihreibefte dn S.trtr. .ntW. Ii>»l.l«lr» Hil. VIII. 36 



280 



A. Wilhelm 



denkmales nicht ein, da die Behandlung der Frage eine topographische Unter- 
suchung der ganzen (regend voraussetzt, die ich auf Grund der Ermittlung des 
Fundortes dieser grollen lateinischen Urkunde, des zwischen Lamia und Hypata ge- 
legenen Dorfes Mixiates, begonnen habe. Nach Föllings Lesung, der A. Fick GDI 
1432, F. Sonne, De arbitris externis etc. 15 und V. Berard, De arbitrio inter liberas 
Graecorum civitatesji folgen, sind in dem Streite zwischen Hypata und Frythrai, 
von dem die Inschrift meldet, Bürger von Oichalia Richter gewesen. Daß zu diesem 
Amte Angehörige eines dem strittigen Gebiete unmittelbar benachbarten Städtchens 
berufen worden seien, ist eine Annahme, die an sich die schwersten Bedenken 
herausfordert. Fs läüt sich denn auch zeigen, dalJ sie irrig ist. Fölling hat auf 
der Vorderseite des Steines Z. 5 ff., allerdings zweifelnd, weil die Abschrift vor 
O'.vucizzl ein Z bietet, gelesen: 

xp{|ix:x 5 Sxptvov (>i/x>.:- 

[t ( wv v.?] 5;xxt:x: XixoxXf,; UoXii- 

[p/ou,] ümTrpxTo; Mü^syou. 'Aju- 

[tvixÄ? ( ]; 'AvSpoaBiwj, Topy-*» 

[roflfÄoo?,] 'ApiTz6Zz\ic; 'ApiTrimvo;. 

Der Name des ersten Richters, richtig ergänzt, bisher IIoXl4[pxOu], entschei- 
det, (iegen I UA'.i [pffi'S] kann eingewendet werden, daß dieser Abteilung nach 
die Zeile nicht mit voller Silbe schlösse. Allerdings zeigt nur die Inschrift der 
anderen Seite in den Anfängen der Zeilen die Teilung nach Silben durchweg 
beobachtet; die Inschrift der Vorderseite scheint nach Weils Abschrift mehrfach, 
Z. 4: Ax|i-. Z. 5: XaXl (wie sich zeigen wird: XxX[xi-], Z. 7: 'Aue-, Z. 12: llpaij-, 
Z. 21: Aut-, gegen sie zu verstoßen, doch ist mir wahrscheinlich, daß am Endo 
aller dieser Zeilen ein Buchstabe verloren gegangen ist Fs gibt nur wenige 
Namen, die mit HoXta- beginnen: unter ihnen ist IloX{x[ypo;] mehrfach aus Chalkis 
bezeugt, z. B. IG II 551 Z. 68, BCH XXIV S6 Z. 28 'AvrJiwv HoXurrpou. Eine 
Suche in den chalkidischen oder auf ( halkidier bezüglichen Inschriften findet bald 
den Mann selbst: ein XtxoxXf); IkXtxypw XxXxt5eü{ wird durch den von P. Perdrizet, 
Bull, de corr. hell. XXIII 00 veröffentlichten Beschluß zum Proxenos Von Akrai- 
phiai ernannt. Den Archen Bion, aus dessen Jahr der Beschluß stammt, glaubt 
Perdrizet „vers Tan 200 av. J. Chr.- setzen zu können. Die Inschrift aus Hypata 
setzt Lolling _etwa in die erste Hälfte des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts,^ 
hauptsächlich der „durchgehenden Anwendung des A mit gebrochenem Mittel- 
strich" wegen; „wäre dieser Buchstabe mit geradem Mittelstrich geschrieben, so 
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könnte man die Inschrift unbedenklich in das dritte Jahrhundert setzen." An der 
Gleichzeitigkeit beider Inschriften ist somit nicht zu zweifeln. Ist es nun nicht 
auch wahrscheinlich, daß, falls ich diesen Namen richtig herstelle, ä|ll[t*OxXl{e] 
der fjeiiüv ist, den die Urkunde aus Chalkis Rull, de corr. hell. XVI iou nennt? 
Jedesfalls hat der Name der Stadt Oichalia zu verschwinden und an seine Stelle 
der der Chalkidier zu treten. Ich lese: 

Aiv.xpyedvTwv AaxXarc'.äSx A'.w- 

&i AyE|l5cy0U ApiSTOVOVJ AÄ£- 

[jj:]|iayou, iv Ii '\'r.xiix äpyirrwv 

[ A{f]avi5a lloMtiJcpyo-j Asqiff- 

s [wv]o;?- xff|ixca 5 Ixptvav ol X«X[xi-] 

[5er]{ Stxastx! NcxoxXf,; IloXiä- 

[ypo-j], SwTTpais.; Moipi'you, 'Apfi[i- 

[vüxXfJ]; 'AvSpoatrivou, Topyta; 

[ .] Ap'.oto5ä|io; ApiTtfwvciti] 

■o xt).. 

Den Namen des zweiten Ainiarchen habe ich belassen, wie ihn Weils Ab- 
schrift bietet, und nicht mit Lolling At'io{ifo;] gelesen. Wenn auch sonst nicht be- 
zeugt, wird der Name doch nicht zu beanstanden sein, da er sich zu Auo;:; und 
den zugehörigen Vollnamen so verhält wie "AXe£o; zu 'AXt& usw. Die Krgänzung 
des Namens des ersten der Archonten von Hypata läßt zu Anfang der vierten 
Zeile eine auffällige Lücke von höchstens vier Buchstaben, in der ein ganz kurzer 
Name gestanden haben muß; vier Archonten nennt auch der Beschluß GDI 1435. 
Als IyY'" 1 ^ bei Verleihungen der Proxenie ist ein IIoX£|iapyc; «I>£'.2{ac in den Be- 
schlüssen aus Hypata Bull, de corr. hell. XV 332 Z. 22; 327 Z. 4 erwähnt; sicher 
ist sein Name in der Urkunde GDI 1435 Z. 3 f. zu ergänzen: TrpoTCxrsudvrwv tS; 
exx).» ( -:x; IbXefjiäpyoy toO] «l>e:5tx xtX.; ein lIoXsjixp/o; A:xa;»pycj wird mit seinem 
Bruder Ay'x; von den Hyettiern durch den von mir S. 280 veröffentlichten Be- 
schluß geehrt. Da diese Beschlüsse derselben Zeit anzugehören scheinen wie 
unsere Inschrift, dürfte der in dieser als Archon genannte Ilo/.Ejixpyo; vermutlich 
entweder IloX£|uep/o; uV.cia oder lbX£|iapyc; A:xa'.zpycj sein. Gewagter ist es in 
dem Zeugen, dessen Name in der letzten Zeile des Beschlusses BulL de corr. 
hell XV 332 von P. Jamot und G. Deschamp» folgendermaßen abgeschrieben ist: 
A+ANAZAE, den AOANAAAZ wiederzuerkennen. 

|6« 
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In den folgenden, mehr und mehr zerstörten Zeilen sind nach Z. 10 und i i 

[ ] (dv xxi -o!; ixaxo^ojui- 

[vot; ] wv *OvG|iatpyüK xaci toS; a- 

die ich anführe, ohne die möglichen Ergänzungen zu erörtern, Namen im Dativ 
mit zugehörigen \ F aternamen im Genetiv zu erkennen. Der Z. 14 genannte Sohn 
eines IIo/.E|iapyc^ kann dem Räume nach sehr wohl 'Affo^, bekannt durch den 
BeschlutJ der Hyettier S. 280, gewesen sein; denn dem zu Knde der voran- 
gehenden Zeile stehenden Namen folgt in Z. 14 noch das Patronymikon, z. B. Xtxi|[« 
Ntxfou], so dali vor [A]txa:äpyoj nur wenige Buchstaben fehlen. Ein Xixeck be- 
gegnet noch Bull, de corr. hell. XV 332, gefolgt von einem Aau^zvro; (in der 
Urkunde über den Streit mit den Erythraiern Z. 14 Aa|io-); aber selbstverständlich 
sind Identifikationen, wo nicht der Vatername vorliegt, äußerst gewagt. 
Die Inschrift der anderen Seite des Steines lese und ergänze ich: 

IliXe: "Kp^palwv xal zii ä^c[2]ix»oi -6- 

Xe*. Tnsmrfwv rspi -i{ 2:xa; i; s;s- 

BfajQOV 5p«; toO ix 71; Xizi 

täv SEpzv ANAEKABIAE I- 

< xp-.vav st o-.xaaraJ xaJHb; st ;ipo2:xi- 

orre; Oiiip exfa]i£pav t*v jwX:cü[v 

Tl[i^wvot yevdiisvoc £xi/4'ja[ätv 

xxxxypsKjiai ~h xpfjia - airoXfiXujU^ivav 

£f[i£V ii[t rcö/.iv xtöv 'r-axatw[v tsO 
■» ivx>.T,|ixTo; xai ti 5po; lhv[. . . . ir.i- 

xXtjv zi; xiliiz to">v TTKXT[ot£wv £?|uv 

xa! 3aa ix toO [EvxÄr ( jix:o; toüxoü ye- 

yov£V i5iXT ( |ia[-:a T-axxtV.; xxi 

'Epvfrpxtv.j i^.fjÄ&'j; /.£?.•} 3 5>-ai? 

m xa TS v-o*'pa^[£VTa xptjixca ceva- 

Die Mitteilung dieser Herstellung mag genügen und weitere Erläuterung 
einer künftigen Sammlung der auf Rechtsprechung durch fremde Richter bezüg- 
lichen Urkunden vorbehalten bleiben. Eine solche ist Bedürfnis, da die Zahl dieser 
Urkunden seit E. Sonnes wertvoller Zusammenstellung sich sehr vermehrt hat 
und V. Berards These die Texte vielfach in unzuverlässiger Gestalt bietet. Das 
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Wort äzöoixo;, bereits von Loiting richtig gedeutet: ära/.EA'j|i£va xoO t-fx/r^iaxo;, 
findet sich auch in dem Richterspruche aus Korkyra IG IX i, 092 in dem Satze 
Z. 3: [xäv u±]v Sfxov £?|iey ärcicixciv, den Dittenberger einleuchtend erklärt: sine duhio 
hoc significaf arbitros secundum reum sententiam pronuntiasse (cmoStxsfoai, &ßO~ 
tyfiiiT.i&i.!). Wie H. van Herwerden in seinem Lex. gr. suppl. p. 94 behaupten 
kann, zu a-c.5:xo; bilde ävjj:i2:xov in Z. 7 der Inschrift den Gegensatz, und V. Herard, 
De arbitrio 83. 93, iizw.x^ bezeichne den angeklagten Teil, ist mir unverständ- 
lich. Den Hergang der Dinge in einem ähnlichen Fall erzählt ausführlich eine in 
Paros gefundene Inschrift IG XII 5, 128: — ]o; xa! Kpi[x{a;? — — ?epovxe? xä 
Ypxjnuaxa npoay.ikiaav Jipi; x* ( v poyXf ( v xa! xr,v exx/T ( 3tav aixou|ievo: xi S'.xa-jxfaicv xoivfjr 
'^•.aauivGM 21 xoO S^mu XAT^po-iv Sixarta? xptaxostoo; xa! Iva, 5ao\>; TJVEywpTjaav ;rp6; 
xjtoj; 0: £; iji^oxjprov xftv niXswv etxtjxooi, eior^ovto at 5!xa: xa! EyEVExo ev xöi 2txaaxr r 
pwot ati/Ajat; eOooxtjOXvxmv xwv Tiapivxtov e; ExaxEpa; X7}; jx£).eü>{. Die Erwähnung der 
£;nr/.ooi kehrt in der jetzt in Leeds befindlichen Inschrift CIG 2265 wieder, die 
sich auf einen Rechtsstreit zwischen Paros und Naxos bezieht, den Richter aus 
Eretria schlichteten, Z. 29 nach E. L. Hicks' Ergänzung Journ. of hell. stud. XI 260: 
xo|ita]ai Ii xa! xoö; etxtjxovj; exaiefpwv xöv niXtm x$jv5e xijv aüA/tjaiv; es wird 
xoubaaU-Jat und txax£[pa{ if,; ^iÄew; zu lesen .sein; die Ergänzung der Z. 25 xov; et 
rpGfaxäxxs? (vielmehr: -po[(jc.üXou;) xa! xoö? axpaxr ( ]yoüi xoüg 'EpEXptiuv habe ich 'E/JVf/L. 
ipy. 1892 0. 132 Anm. 4 berichtigt. Meine Vermutung, dato" IG XII 5. 128 ein Stück 
derselben Stele sei, hat sich bestätigt. Links und oben gebrochen, zeigt das die letzten 
30 Zeilen der Urkunde umfassende Bruchstück in Leeds, von dem ich durch die 
gütige Vermittlung Herrn Cecil Smiths und des British Museum Abklatsche erhielt, 
eine Breite von 0-325 "', die auf Grund gesicherter Ergänzungen für die Stele eine 
ursprüngliche Breite von 056 M zu berechnen erlaubt; das in Paros befindliche 
Bruchstück, von dem mir Hiller von Gärtringen freundlichst einen Abklatsch 
ges ndet hat, besitzt, rechts und links mit Rand, schon dem Inhalt nach dem 
oberen Teile der Stele angehörig, eine etwas geringere Breite, 0-54 '". Die Schrift 
ist dieselbe. Auf die Urkunde d»-s näheren einzugehen ist hier nicht der Ort; 
ich begnüge mich mit der Bemerkung, daU IG XII 5, 128 von Delos nach Paros 
verschleppt sein muÜ, wie so manche andere Steine, denn ("IG II 2265 ist auf 
Delos gefunden und das Heiligtum des Apollon hat als ursprünglicher Aufstellungs- 
ort der Stele zu gelten, Von den 7tpo2tx£ovx£g exoxEpxv xav -c/.t«v werden die 
Hypataier in der Inschrift der andern Seite des Steine» als bc3(X<c£6|UVOI angeführt; 
solche iys.xv. belobt der Befiehl u8 der Magneten Inschriften von Magnesia 93 Z. 15: 
Emr^aH-a: zo-j; -z jyctxü'j; xa! -o ! j; . z iizl xw: npottyito; rcpsaTxf.vx: £>-£p x<I>v xf ( ; 
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TtaxpiSo; Stxxiwv. Hpo&xaaxaC der Städte Miletos und Myus erwähnt die Inschrift 
Sitzungsber. Akad. Herlin 1900 S. 112 Z. 15; dieselbe Stellung als :xpo5:xa3xa£, 
lySixo: oder sjtt,x&oi wird den Männern zugekommen sein, die, vermutlich je sechs 
an Zahl, in den Urkunden über den Grenzstreit zwischen Samos und Priene 
Inscr. Brit. Mus. 403 ab Z. 13 ff. genannt sind: S'.xxioÄoyr^aiiivwv xtov »•p£»HvTu>7 
ÜTtb uev Eaju'wv xxÄ., Z. 1 4 [ : jr.h 5s IIptT/^wv]. 'Akoo:xIw begegnet auch in der E^u- 
äpy. 1901 <J. 127 veröffentlichten, leider verstümmelten Urkunde aus Larisa über 
einen merkwürdigen Rechtsstreit Z. 29; daU Z. 21 ff. eine Klageschrift: Kv:"o; 
Air/iwj ^woxpaxov Kirrpafi-, erhalten und Z. 22 |ir ( v]! xtTr. Hüwi, Z. 23 Kpaxr^'.;:*]/.«.);, 
Z. 25 statt i5r/T,]vox£v [ll]£8utov zu lesen ist i^evrJvoxevOjt [apxiv, ist dem Heraus- 
geber entgangen. Xxx als Ortsbezeichnung ist deshalb beachtenswert, weil Strabon 
V'III 348 eine alte Stadt dieses Namens in der Gegend von Lepreon kennt; nach 
der Ansicht einiger Frklärer war sie Gegenstand des Streites zwischen Arkadern 
und Pyliern, der in der Ilias VII 135 erwähnt ist, und war in diesem Verse Xix; 
(nicht «J»ei4;) nxp tzI/iit» zu lesen. Der Accusativ nach Onip Z. 6 ist nicht zu ändern. 

Zu ir.l -äv S£pav vergleiche ich xaxä 2£pav in der Inschrift aus Messene Bull, 
de corr. hell. V 150 (GDI 4646) nach der von mir Ath. Mitt. XVI 345 berichtigten 
Lesung; über das auch als Ortsname verw andte Wort W. Schulze, Quaest. ep. 95; 
Dittenberger zu Sylloge 514 Z. 14; Dürrbach, Bull, de corr. hell. XXIX 131. 135. 
Vor Ixpivav scheint der Name dieser Stpa gestanden zu haben; vielleicht ist 
[xa/.ou|ie]vav AEKABIAE zu lesen; Lolling hat wiederum O'/oa]^; erkennen wollen. 
Der Name des Berges selbst, dem der ganze Streit gilt, war in Z. to genannt. 
Zu Z. 12 verweise ich auf die eben besprochene Urkunde über die tjäa-jt.; der 
Streitigkeiten zwischen Paros und Xaxos durch Richter aus Eretria CIG 226,5, 
Journ. of hell. stud. XI 260 Z. 4 ff., die Verträge zwischen Olympos und Aigai 
Michel 13: zi vfvli^xzoL Izx iov Aiyaew. xxi '( )Ä'j|iTr;/ct; xpiibt xl; i\\r>krf.xz -xvxa 
5:oa£Äj3^jh. und zwischen Lato und Olus Bull, de corr. hell. III 290 Z. 27, XXIX 204 
Z. 13 (vgl. Bull, de corr. hell. XXIX 576) xa 2i xp:»-£vxa xa: äva-rpa^Evxa Otcö x<ov 
Kvtuaiwv fox.x xa! x-jp:a y ( ;iev i; xiv äfoayxa /pv/ov **1 |ir,x£xi OrcciXetraaftai aOxot; i fYj.i^x 
pTjJHu -xpeupisst |tT,5s|u4t. In di r letzten Zeil«- di r Inschrift aus Hypata bietet Lolling* 
Abschrift TPAYATE/», die Umschrift gleich unverständlich ypa^a xe[|i- : so bleibt 
Lesung und Lrgänzung unsicher. Mein Vorschlag sieht in der leider so verstüm- 
melten Urkunde der einen Seite der Stele (nach Lolling der Vorderseite) eben die/ 
Aufzeichnung der xp:'|iaxa, welche das auf der anderen Seite eingetragene Schrift- 
stück als Gnoypavivxa (nicht auf dem Steine) erwähnt. 
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Römisches Grabmal aus Oberitalien. 

Tafci ii, nx 

Durch die allseits spendende Freigebigkeit Seiner Durchlaucht des regieren- 
den Fürsten von Liechtenstein gelangte im Jahre 1896 das auf der Doppeltafel 
II, III in vier Ansichten abgebildete Grabdenkmal in die kaiserliehe Antiken- 
sammlung, wo es im zehnten Saale aufgestellt ist.') Einige Jahre früher erwarb 
es der Fürst bei dem Kunsthändler Ricchetti in Venedig. Es kam aus dem 
Palazzo Grimani bei Santa Maria Formosa und war auf dem Markte wohl eines 
der letzten Stücke einer Sammlung von Antiken, die im dritten und vierten 
Decennium des vorigen Jahrhunderts unter den venezianischen Privatsammlungen 
die erste war und nebst der Colossalstatue des Agrippa und manch anderem 
kostbaren als ihr bestes die beiden von demselben hochsinnigen Kunstfreunde 
nach Wien gebrachten und dem kunsthistorischen Museum gewidmeten berühmten 
Brunnenreliefs enthielt. Unter den Besuchern des Palastes, die die Sammlung 
noch vollständig sahen und über ihre Eindrücke berichteten, spricht nur W. F. 
Rinck von dem seiner tektonischen Form nach, wie es scheint, einzigen, in seinen 
bildlichen Darstellungen ungewöhnlichen Monumente. Seine Beschreibung gilt 
aber nur den Nebenseiten und der einen Längsseite und ist von Verkehrtheiten 
und Irrtümern voll.*) Schon bei Ricchetti fand es im Frühjahre 1877 Heinrich 
Heydemann, der in einer kurzen, doch lehrreichen Mitteilung dem eigenartigen 
Interesse, das das kleine Denkmal bietet, gerecht wird.*) In folgenden Zeilen soll 
nur einiges berichtigt, anderes hinzugefügt und aus dem von dem emsigen 
Archäologen bereits herbeigebrachten Material Naheliegendes gefolgert werden. 

Seltsamerweise wagt Heydemann über die Bestimmung des Monumentes 
nicht zu entscheiden und stellt in Frage, ob es ein „Blumenkasten" oder ein 
_Kindersarkophag u war. Aus Kalkstein 4 ) gearbeitet, von schmaler rechteckiger 
Grundform, an den Langseiten bekrönt von einem sanft ansteigenden Giebel, 
mißt es 0-524 m in der Höhe und ist an den I.angseiten o-6i m , an den Schmal- 
seiten 0*235 m breit. Der obere Teil ist bis zu einer Tiefe von 021— 010 n,s ) regcl- 

') Übersicht der kunsthist, Samml. (1904! S. 80. Verschwiegenheit schwur.) Ein Sack hängt an der 
') Kunst-Blatt 1828 n. 42 S. 166: .Eine »ier- Wand. Auf der einen Nebenseite trägt eine Ge- 
eckige Todtenkiste mit Vorstellungen aus dem Kreis ttolt etwas auf dem Kopf, und auf der andern halt 
der Mysterien. Auf der Vorderseite halten *wey ein Mann in jeder Hand einen Korb.* 
sitiende Personen ein Tuch, worein eine andere ') Dritte» hallische* Winckclmannsprograrum: 
etwas tu legen scheint, welche dahey den rechten Mitteilungen aus den Antikcnsammlungen in Ober- 
Zeigefinger zum Zeichen der gehcimnißvollen Hand- und Mittelitalien (1879) S. 18 f. 
lung auf den Mund legt. (Man wird an die Nach. *) Nicht aus Marmor, wie Heydemann angibt, 
rieht des Clemens von Alexandria prolrept. p. 18 ') Unter der GicbclipiUc und an den Eck- 
erinnert, daß der Eintuweihemle auf einem Kell nkroterien gemessen. 
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mäßig und sorgfältig" mit dem Spitzeisen ausgehöhlt. Groß genug, um die Reste 
einer verbrannten Leiche mit einigen Liebesgaben in sich aufzunehmen, war der 
Hohlraum nach oben, wie es die einwärts abgeschrägten Kanten der Giebel be- 
weisen, rechts und links durch eingepaßte hölzerne Brettchen oder, was wahr- 
scheinlicher, durch eigens hieför bereitete Ziegelplatten betleckt, während ein dem 
wagrecht verlaufenden Ansätze über den Giebelspitzen angefügter, aus Kalkstein 
gearbeiteter Mittelakrotcr den Verschluß vervollständigte und das Ganze bekrönte. 
Er mag so massig gestaltet gewesen sein wie die Eckakroterien und war viel- 
leicht gleich diesen mit Blättchen verziert. Die Bildfelder der I^angseiten begrenzen 
korinthische Pilaster, deren Schäfte die an spätrömischen Monumenten so beliebte 
stilisierte Weinranke schmückt. Die in mäßigem Relief ausladenden Gruppen 
innerhalb der Pilaster stehen auf schemelartigen Untersätzen. Sie verengen das 
Bildfeld fast um ein Drittel seiner Höhe, so daß die in wohlerwogenen Größen- 
verhältnissen gebildeten Figuren im Sinne antiker Raumfüllung die Höhe des 
Gebälkes bequem erreichen, und sie lassen in anmutiger Weise den stufen- 
förmigen Unterbau ausklingen, auf dem wir uns die Aschenkiste — nur als solche 
kann das Denkmal gedient haben — innerhalb einer Grabkammer, von allen 
Seiten sichtbar, frei aufgestellt denken. Die Arbeit des Bildwerkes mit Heydc- 
mann „roh* zu nennen, geht nicht an. Vielmehr zeigt sich durch die Verwitterung 
hindurch die geübte Hand eines tüchtigen Steinmetzes, der, des Zweckes und 
der Wirkung seines Werkes sich voll bewußt, überlieferte Typen dem gegebenen 
Räume geschickt anzupassen und sie in einer dem Materiale naturgemäßen Derb- 
heit charakteristisch auszuführen verstand. 

Der sepulcralcn Bestimmung des Denkmales entsprechen die Darstellungen. 

Auf der einen Breitseite, die als die Vorderseite der Aschenkiste gelten 
muß, sehen wir Bacchus, wie er berauscht in die Arme der Ariadne oder einer 
Mänade sinkt. Beide Gestalten sitzen auf gepolsterten Stühlen voneinander ab- 
gekehrt, ihre Köpfe aber einander nähernd; beide sind nackten Oberkörpers und 
nur mit einem um die Beine gewickelten Mantel bekleidet. Bacchus legt die 
rechte Hand auf den Hinterkopf und streckt den linken Arm weit aus. Indem 
diesen Ariadne mit ihrer Linken erfaßt, stützt sie den sinkenden Körper des 
Gottes, und ihre Rechte auf dessen Schulter legend, scheint sie den Schlummer- 
bedürftigen sanft niederdrücken und sein weinschweres Haupt in ihrem Schöße 
betten zu wollen. Beide Figuren bilden eine durch Contraste und Verschiebungen 
mannigfaltig belebte Gruppe, die der Anmut nicht entbehrt und künstlerisch das 
beste im Bildschmucke des kleinen Denkmales ist. Links lehnt der Thyrsos, falls 
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er nicht als der Hand des Gottes entfallen zur Erde gleitend gedacht ist. Auf 
seinem Stocke läuft ein winziger Panther hinauf. Im Hintergründe und deshalb 
in schwächerem Relief ausgeführt steht jederseits auf hoher Mauer an die Kante 
vorgerückt eine Statuette: rechts die eines tänzelnden Satyrs mit geschultertem 
Podum, links, größer und etwas tiefer gestellt als ihr Gegenstück, eine schrei- 
tende Diana als Jägerin in kurzem Kleide mit Köcher und Bogen, von Hirschen 
begleitet. Ähnlich hoch pflegte man in Prione Tonfiguren auf den Zahnschnitt- 
gesimsen der Wohnhäuser aufzustellen,") doch der Felsgrund unter den Füßen 
der Ariadne weist uns ins Freie und gestattet nicht, hier einen geschlossenen 
Wohnraum anzunehmen. 

Es ist als antike Sitte nachzuweisen, Verstorbene im Bilde einer Gottheit 
auf ihr Grab zu setzen. Jünglingen gab man die Gestalt des Hermes, 7 ) Knaben 
die des r Apollino-") oder des schlangenwürgenden Herakles,*) Mädchen die der 
Artemis. 1 ") Auf einem makedonischen Grabsteine erscheint ein Geschwisterpaar 
als Apollon Kitharoidos und Artemis.") Diese Costumierung der Verstorbenen 
legte den Interpreten den Gedanken an deren Heroisierung und Di\ inisierung 
nahe. 1 *) Gewiß häufig mit Recht. Aber oft dürfte sie kaum anders zu verstehen 
sein, als wenn Damen der Kaiserzeit in der Stellung berühmter Aphroditestatuen 
gebildet wurden und in den Zeiten der italienischen Kunstblüte die Lucchesin 
I.ucrezia Buonvisi sich als heilige Ursula malen ließ lJ ) oder Florentiner Künstler 
Knabenbildnisse mit dem Tierfelle und dem Rohrkreuze des heiligen Johannes 
ausstatteten. Und wie zu letzterem die wirkliche Costumierung von Knaben bei 
der jährlichen Johannisfeicr aufforderte, war auch ähnliches im Altertumc der 
Fall. So erfahren wir aus dem Romane des Fphesiers Xenophon, daß bei der 
Prozession der großen Göttin junge Mädchen in der Tracht der jagenden Artemis 
einherschritten.") Das Beispiel der Claudia Semnes, die in ihrem Columbarium 
in dreifacher (restalt. als Fortuna, als Spes und als Venus stand, 1 ') erläutert dies 



•) Arch. Anrciger 1897 S. I8j. Vgl. auch Clarac 

') Ath. Mi«. III 97 ff- IG. Körte). 

*) Amelung, Führer durch die Antiken in Flu. 
ren« 57 f. Sculpt. de» Valir. Mu». I 2:8 n. 83 r . 

*) Journ. of hell. stud. XII JI9; im Texte S. 318 
ist das Motiv nicht erkannt. Vgl. M.iti-Duhr. n. 3411. 

'*) CIL VI 2, 10,958: vgl. dagegen den Grab, 
stein in Konstanlinopel, Gaxetle areh. 1878 Taf. 3, 
wo Artemi» auch auf dem Gralmteine eine» Manne» 
erscheint. Kine Fr.iu auf der Jagd als Diana auf 
J»hrr.h«flo iln SttetT. »rcKot. Imtitotn M. VIII. 



dem Sarkophage in Belluno, Jahrh. der kunMhist. 
Samml. XII 77 Anm. 0. 

236 ff. Die Mutter darunter ist schwerlich al« I.cto 

tu f.t»en. 

'*) B. Schröder in den Bonner Jahrbüchern 
108/109 S- SS fl- 

»») Salv. Uongi, Storia di Lncreiia Buonviii 
Lucchese (Lucca 1864) p. 11.1. 

") Ephes. I 2 ed. I.ocella. 

») CIL VI 15593. IS504- 

37 
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Flp fjR Von einem Grabstein aus Turin. 



Spiel in Formen auf »las deutlichste. 
Bildet man aber den Toten als Dio- 
nysos, so schließt dies die Idee an 
dessen Vergöttlichung wohl in sich. 
■ Ad habitum Dei Liberi" verehrt 
bei Apulejus"'i die trauernde ("ha- 
rite ihren freventlich ermordeten 
Gatten. Auf dem Deckel eines 
römischen Sarkophage« ruht der 
darin beigesetzte Saturninus aul 
einer Klinc, nackten Oberleibes, 
das Haupt mit Weinlaub bekränzt, 
eine Trinkschale in der Unken. 
Ein darunter geschriebenes Epi- 



gramm in griechischer Sprache bekennt offen die Absicht der Eltern, den früh 
verstorbenen Sohn als Dionysos darzustellen. 17 ) Danach dürfte es keine müUige 
Frage sein, ob nicht auch auf unserer Aschenkiste der Tote, dessen Reste sie 

birgt, im Hilde des trunkenen Bacchus ge- 
meint sei. obgleich nicht bestritten werden 
soll, daü er hier auch in dem allgemeine- 
ren Sinne wie auf den Sarkophagen der 
indische Triumph des Gottes oder die Auf- 
züge seines Thiasos eine befriedigende Deu- 
tung fände. 

Die Figuren auf den Schmalseiten der 
Kiste sind der Wirklichkeit entnommen : 
junge Feklarbeiter in geschürztem und ge- 
gürtetem Kleide mit kurzen Ärmeln, wohl 
als Sklaven des Toten zu fassen, die die Er- 
trägnisse des Bodens heimbringen. Sie sind 
zueinander in Gegensatz gestellt, indem der 
eine die Arme erhebt, um auf dem Kopfe 




69 Von einem Grabcippu$ au* Turin. 

"j Metam. VIII 7 cd. van der VOM. Vgl. Carm. 
Ut< epigr. cd. Buccheler not r. 351. 

") Abgebildet in Rutlari» und Koggini Musc° 
Capitülino IV JOI. Da» Kpigramm ebd. p. 30; [und 
nicht S. 137, wir W «Icker einst irrig angab und diu 



späteren Ediloren «eil fall achttig Jahren ihm nach- 
schrieben], IG XIV 1990, Epigr. Anlh. I'alal. vol. III 
(ed. Cougnyi cap. II 700. Ich folge mit Foggini, 
Rod 11. a. dessen schlichtem Wortlinne. 
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»•inen gefüllten Korb XU stütz«!), clor andere die Arme senkt, um in jeder Hand 
einzeln ein Gerät, in der Linken ein Körbchen mit Früchten, in der Rechten 
ein eigentümlich geflochtenes Deckelgefäß, an seinem Bügelhenkel zu tragen, 
lliemit verwandte Gestalten sind nicht selten auf spätantiken Grabsteinen, wo- 
gegen sich nur wenig Analoges für die Darstellung auf der zweiten Breitseite 
beibringen läßt. 

Wir sehen zwei Männer beim Brettspiel. Mit der Tunica und einem nach 
griechischer Art um die Beine geschlungenen Mantel bekleidet, sitzen sie auf ge- 
polsterten lelmlosen Stühlen einander gegen- 
über. Ihre Füöe setzen sie auf eine ge- 
meinsame Fußbank und ein Spielbrett 
liegt auf ihren Knien. Es zeigt keine 
Einteilung in Felder. Zehn runde Steinchen 
liegen darauf. Der Mann rechts schiebt 
mit der rechten Hand ein Sternchen vor, 
dawider sein Mitspieler links, den Zeige- 
finger der rechten Hand ausstreckend, 
etwas einzuwenden scheint. Schwerlich ge- 
nügen diese wenigen Anhaltspunkte, um 
die Art des Brettspieles, das die beiden 
Männer beschäftigt, zu bestimmen. Dem 
Spieler links steht als „Kibitz" eine Frau 
zur Seite, als solche durch den Haarschopf 
im Nacken kenntlich. In der Linken hält 
sie einen Spielstein und ein Geldbeutelchen, 
die Rechte legt sie nachsinnend an das 
Kinn. Links oben hängt an der Wand an 
einem großen runden Nagel ein Sack, der vielleicht zum Aufbewahren der Spiel- 
steine dient, l "i an seinen Zugschnüren. Als Ort der Scene ist ein gedeckter 
Wohnraum anzunehmen. 

Die Darstellung reiht sich der kleinen Anzahl ähnlicher an, die aus dem 

Altertum© uns geblieben sind: in einer athenischen Torracottagruppe,'"! auf einem 

Fresco aus Pompeji,* 0 ) auf einem nur in einer kurzen Beschreibung bekannt ge- 

") Nach den Zipfeln an seinen F.nilen und «len '*J Winlcr, Tyjien der fi^ürl. Tcrracottcn II 4654. 

Fähchen oben am Zuge kann der Sack aus I.cder, Schreiber, Cullurhi*!. RildetatlaH Ho, 4b. 

Linnen oder sonst einem weichen Stoffe sein; er ist *•) Sogliano, l'illurc mur.ili in „I'omiiei e h re- 

demnnch kein qp^fuijx!.; »ic Hrydem.inn a.a.O. wollte. gionc sott, dal Vcsuvio* | lX-<)\ no. 657; Nutizic drgli 
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wordenen römischen Sarkophage") und auf einer Gemme.") Näher und bedeut- 
samer ist die Verwandtschaft unseres Reliefs mit Reliefbildern auf drei Grabsteinen 
im königlichen Museum zu Turin.* 3 ) Der eine (Fig. 68), 1802 an der Porta Pa- 
lazzo in Turin selbst gefunden, zeigt unter dem Inschriftfelde zwei Spieler auf 
Lehnstühlen an einem viereckigen Tische sitzend. Drei Zuschauer, einer zwischen 
beiden stehend, die zwei anderen hinter dem Stuhle, bezeugen ihren Anteil durch 
sprechende Gesten und Bewegungen." 1 Auf der Xebenseite eines Grabcippus (Fig.69), 
der achtundzwanzig Jahre später an derselben Stelle zum Vorschein kam, sehen 
wir ein Ehepaar allein beim Spiele.") Hohe Korbstühle bieten ihm bequemen 
Sitz, eine Abacusplatte liegt auf den Knien der Spielenden. Der dritte Grabstein 
(Fig. 70) stammt aus Acqui.*"; Wiederum finden wir auf ihm zwei sitzende Männer 
mit dem Spielbrett im Schoüe und zwischen ihnen einen zuschauenden Knaben 
in kurzem Kleide, auf einem Schemel stehend.*') Bei der Seltenheit der Dar- 
stellungen von Brettspielern auf antiken Monumenten muti ihr Vorkommen 
auf drei ziemlich gleichzeitigen Denkmälern aus einander so nahen Orten, wie 
Acqui und Turin es sind, überraschen, und da auch sonst unsere Aschenkiste in 
Material und Arbeit den drei Grabsteinen gleicht, wenn sie sie auch an künst- 
lerischem Werte übertrifft, so darf man daraus ihr.- Herkunft aus Ligurien oder 
dem Piemont, jedenfalls aber aus Oberitalien, folgern. Hier in den gesegneten 
Ebenen mochten die wohlhabenden Grundbesitzer des Spieles um so mehr sich 
erfreuen, als die hoch entwickelte Cultur der Landschaft das Jagdgebiet immer 
mehr zu verengen begann. Und Jagen wie Spielen galt doch damals vielleicht 
noch mehr als sonst als Lebensgenuß, wie denn eine noch erhaltene Spieltafel ") 
in ihrer Inschrift verkündigt: 

vatari, lavari, ludere, ridere: hoc est vivere. 

November 1905. R. v. SCHNEI DLR 

•cavi 1876 Taf. 0; l're«uhn, Pompeji Abi. V Tat 7: ») Ol. V 7510; Düt.chke IV n. 23. 

Schreiber, Culturh. Atlas 78. (>; Guiman, Pompei ,T ) Dütschke hält ihn für einen Sklaven, der 

S. z\\ [vielleicht nur ein Würfelspiel], da» Kreit hüll, eine Deutung, der der hohe Stand- 

"l MjU Dutin, Antike Bildwerke in Korn II punkt der Kigur und ihre Arnihaltung entgegen ist. 

n. 3056 (zwei Kinder). w ) M. Ihm, Römische Spicltafeln in den Bonner 

'*) Amelhy»! der Sammlung de» Herzogs \oa Studien, R. Kckulc gewidmet S. 238 n. 48. — Der 



Luynes. Bullet. Napol. N. S. I 8, 5. vorstehende Aufsatz war bereit» gedruckt, als mir 

") Hier abgebildet nach 1'hotographicn, die der da* neue Buch W. Altmannt „l>ie römischen Grab- 

Güte des Direktors der Sammlung, Herrn l)r Kran- steine der Kaiserxcit" (Herlin lyOSi zukam, wo unter 

ce*co H-dlerini, verdankt werden. n. JOy die Abbildung der Vorderseite unserer Aschen- 



») CIL V 70.16: Dütschke, Ant. Hildw. in Ober- kiste und ihre Beschreibung gegeben ist. Der Test 
ilalien IV n. 43. regt tu keiner nachträglichen 

*•) CIL V 7loy; Dütschke IV n. 31. 
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Antike Denkmäler in Serbien. 



Im nachstehenden Berichte legt Her Unterzeich- 
nete dir Ergebni>»e der im Jahre I1104 von ihm unter- 
1 archäologWchcn Exkursionen in Serbien vor. 



1. Praovo. 

Sculpluren. 

1. (Nach brieflicher Mitteilung de» Herrn K. 
Milutinovic 1 , Gymnasiallehrer» in Negolin; ebenso n.2 
u. 3.) Weibliche Gewandstatue au* weitiem Marmor, 
ohne Kopf, h. i"36™. mit der I'linthe rso™. R. Stand- 
bein, r. Arm abgebogen (der Ellbogen abgeschlagen) 
und auf die Brust gelegt; 1. Arm nach abwart» an 
den Oberschenkel gelegt. Die Kleidung besteht aus 
einer faltenreichen Tunica, unter welcher die 1-üÜc 
hervorkommen, und einer ebensolchen Palla, die bis 
unter die Knie reicht und den rechten Arm bis auf 
den Ellbogen sowie den ganten linken Arm verhüllt. 
Auf der unteren fläche der I'linthe ein Dübelloch, 
t. 0-0) m . Gefunden im westlichen Teile des Dorfes 
Praovo; jeUt cbcndorl. 

2. Weibliche Gewandstatue aus weißem Mar- 
mor, ohne Kopf, Ii. I i*", mit der Plinthc l"5*"*. 
L. Standbein; der r. Arm abgebogen auf die Brust 
gelegt; der 1. Arm hing längs des Oberschenkels 
herab, ist aber nur bis unter dem Ellbogen erhalten. 
Die Kleidung besteht aus einer faltenreichen, bis 
tum Hoden reichenden Stola und au« einer eben- 
solchen, bis nahe an die Knöchel reichenden Palla, 
die den ganten r. Arm und das, was von dem linken 
erhalten i*t, einhüllt. R. unten »ittt auf einer Er- 
höhung ein kleiner Knabe, dessen Kopf, 1. Arm und 
1. Bein abgeschlagen sind. Auf der oberen Flache der 
I'linthe eine wohl von unberufener Hand roh ein- 
gekrattle Inschrift: die Buchstaben h. 0 033 bis OU2". 
Euml- und Standen wie bei n. I. 



I'ithhra j/i.i/i/jj? 
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Architektur. 

3. Runder Säulcnschaft aus Granit, 1. 4 fo», 
Durchmesser in der Mitte tr6H m , an den verdickten 
Enden 072". In der oberen und unteren Eläche 
befindet sich je ein Dübelloch. Gefunden in Praovo 
an einer Stelle, wo auch viele grolle Steinplatten 
tum Vorschein gekommen sind; liegt ebenda. 

Mosaik. 

4. (N.irh Angaben des Mern» K. Milutinovic.) 
Mosaik aus weißen und schwarten Stcinwürfeln, die 
OOlj — troiS" 1 1. und br., und, wie es scheint, ab- 
wechselnd ungefähr 0 08 m und o - o4"" d. sind. Ge- 
funden in Pcaovo: jeUt ebenda. 

Gegenstände aus Ton. 

5. Rundes Rohr aus schwärtlichem Ton, lang 
O CH)*", äußerer Durchmesser an dem einen Ende 0'05 m , 
an dem anderen 0'04**. Der innere Durchmesser ist 
beiderseits der gleiche, weil die Dicke der Wand auf 
der einen Seite ooi" und auf der anderen o-oj m 
beträgt. Nahe am engeren Ende läuft ringsum eine 
Rinne. Um da» Rohr geht in fünf oder «ech» Win- 
dungen eine erhabene Spirale. Gefunden in Praovo; 
jeUt im Nationalmu.eum tu Belgrad. 

6. Stark fragmentierte Lampe au» rotem Tun 
mit einem Henkel in der Eorm eines roh gebildeten 
Kopfes. Eund- und Standort wie bei n. 5. 

Münten. 
Eiir da» Belgrader Museum bestimmt. 

Imp. C \M. A]ur. Prvb\HS Aug. R. VM*i Aug. 
Bronze, (."oben 803. 

I). n. ValcHtintanus p.f. Aug. R.G'/ori.i Homjnur\um]. 
Bronze. Cohen 12. 

Fl. Iul. Vrfmalittt mib. C R. Gloria .... Abschn. 
SMNR. Krönte. Cohen 4 
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II. Cuppac. 



LECIHIFFCVPP 



Ug\.io) IUI F[l<ivia) fjrma) Cuppiis}. 

III. Viminacium. 

Nach genauen Erkundigungen fanden »Ich antike 
Grabsteine mit Inschriften bisher nur außerhalb des 
,Cajir\ d. h. de» Räume», über den die Stadl Viani- 
nacium »ich erstreckte, während Votiv.teine in der 
Regel innerhalb desselben zutage treten; als Bau- 
material verwendete Sculpturen und Inschriftsleine 



wurden in den Ruin 



von Viminacium nicht aus- 



gegraben. Danach entfallt da« Jahrciheftc III Beibl. 
107 Ab». 3 Bemerkte und die Jahreshefle IV Beibl. 
131 aufgestellte Vermutung, daß die — Functionärc 
des Municipium Aelium Viminacium nennenden — im 
Cajir gefundenen Inschriften vielleicht von den liyxan- 
tinern aus dem heutigen Kaliitc tu ihren Bauten 
dorthin gebracht wurden. 

Inschriften. 
8. Vierseitiger Block aus weißem Marmor, unten 
1. etwas abgeschlagen. h.o S;", br.0 55~d.0-55 1 ". Auf 
der Vorderseite in dreifacher profilierter Umrahmung 
das Inschriftfeld, h.0 045-, br.ooJS"; schöne Buch- 
stabende» I lahrhunderts. h. O OQ7— O 02ü B . Auf der 



im Cajir bei 
Kostolac; jetzt in der 



«laben de» 2. Jahrhunderts, h. 0 057— 0 025". Auf der 
r. und 1. NeUenseite in ebensolcher Umrahmung je 
ein auf das Pedura gestützter trauernder Attis lauf 
der 1. Nebenseite unten abgeschlagen ). Demnach diente 
der Stein sepulcralero Zwecke. 

manToni 

MF FA B I A 

FAtSIANOPROC 
XLGALLt ARVM 
ETPOPTVS-ITEM 
ARCENTARAR 
PANNONICA R 
C POP TDK: I L LYPJC1 
PATP-ONOBONO 
^RCATORUB 



lung in Kostolac. 

M. Antoniio) 
tt.f. Fal'ia 
Fabiauo, procura- 

tori) 
XL üiilliarnm 
| et forlus ilem, 
iirgailariuriHm) 
l'annonUiin um), 
[coiu1ucturi\porU,ri 
Illyrici. 
patrono^-otta 
10 Mercator hb{ertus) 



Wie bereits C. Patsch, Rotn. Mi«. VIII 197!. 
dargetan hat (daiu M. Rostowzew, Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 137, 16), waren im 2. Jahrhunderte die 
Pachtanteile des illyrischen /.olles im erbliches Be- 
sitze zweier Familien, der Antonii und Iulii. Der 
enteren Familie gehörte wahrscheinlich auch Antoniu. 
Kabianus an; vgl. auch den Antonius Gabinus einer 
Pettauer Inschrift (CIL III S I4354 M ). Zur Staat- 
liehen Carricre des Fabianus kann man die eines 
anderen Pachters des illyrischen Zolle» (Des»»u 
n. 13S3. 1383 mit Anmerkung) vergleichen. 

Hier wird anscheinend zum ersten Male eine 
Procuratur der argentariae Pannonicae allein (ohne die 
Dalmaticac) erwähnt: vgl. CIL III 7127; 12733(1 

9. Profilierte Ära au» Kalkstein, h. 0 68-. br. 
0-31", d. o-VA". An dem Kopfgesimse auf einem 
Streifen 1. ein Delphin (?), darunter auf einem zweiten 
Streifen die Z. I der Inschrift. Der Schaft mit Z. iff. 
ist h. 0 38-, br. 0-235-. Buchstaben des endenden 
2. Jahrb., h. 0 032— 0 02 ■. Auf der oberen Fläche 
•ruadratförmige Finticfung. Gefunden im Cajir bei 
^. Kostolac; jetzt bei Weifeit 

EAVC' Fr<l salul ^ A„ slust i, 

C. V*l[tritu) Vi- 
bianus. 
njutariuui) 
> q{Hin)q{HtHttali\) t/g- 
(num) A/j- 
Iris tUuut et 
*/ reslilu- 
liutum um 
pli Xeptuni 
10 sieslertium) Juo (<«>• 
lia) n.,ummti», 

Rottum) J(at\. 



GVAL-VI 
BIANV5 
NAVTAR 

TRISDEVME 

ADRESTnV 

TIONEMIM 

PLIJNIPTVM 
- llNDD 



10. Profilierte Ära au» Kalkstein, h. o-<>7" 
br. O 325", d. o 30"; in der oberen Flache ein runde» 
Loch, o io m im Durchmesser. Uber und unter dem 
Schafte (h. 0 375-, br - °"*95". d - 0-27") je ein fünf- 
fach gegliedertes Ge»imse. Buchstaben de» 2. Jahrb.. 
h. 006 -. Gefunden bei Koitolac: jetxt bei Wcifcrt 



-ROE 
L EREE 
VR| 



Lib]ero et 
U,b]ere <•[/? 
Mercu]ri\o? 
v(otum) s(olvit) 
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II. Profilierte Ära aas weißem Kalkstein, oben 
abgeschlagen, h. 0 46", br. 0 25", d. o 14". Buch- 
staben aus dem endenden 2. oder beginnenden 3. Jahr- 
hundert, h. 0043— 0029" 1 
jrttt bei W eifert. 



DI ISAM 

mavrce. 

SVSVO 
TVMPOyv 
IT LM 



IHis an- 
gelte 

M. Aurielius) Cti- 

MM VO- 
S (UM p»SU- 

it KOMM) m(erilo). 



Über die jüdisch-hellenistischen äfT*^ 0 ' am ' ihren 
Cult »gl. A. Boll», Der Apollomythus (1K94); 
F. Hiller ». Gaertringcn, Beiträge tur alten Ge- 
schichte I 225: 227, 4; Tbcra I 24; 1 8 1 ; A.Wilhelm, 
Jahreshefte IV Beibl. 10: 18, 4: F.. Maass, Die 
Tagesgötter in Rom nnd den Provinzen 244 f.; der- 
selbe, Indogerman. Forschungen I Ij/fl. ; A. Dicte- 
rich. Eine Mithrasliturgie (11)03) 4 1 ) ™>« A 2; Rettzen- 
stein, Poimandres 17, 5: 30, 1. 

12. Profilierte Ära aus Sandstein, h. Oiq m , 
br. 0 30 - . d. O-30™. Auf der Vortier- und auf den 
Nebenseiten besteht das Kopfgesimse aus fünf, der 
Ablauf uus »ler horizontalen Streifen. Das Inschrift- 
feld" h. Ol6", br. o-22"; Buchstaben ans dem An- 
fang des 3. Jahrhundert«, h. 0 027». 



mm. 

LEVJEXV 
OTOLPOS- 



Deabus silv- 
estrte Achil- 
leus (X v- 

oto l{tbens'\ fotiuil). 



Die Üeae silrestrcs sind wohl identisch mit den 
SItaMM silvestres. 

13. Platte aus weißem Marmor mit Relief und 
Inschrift, r., I. und oben abgeschlagen, gr. H. cril 1 ", 
gr. Br. 0-12", d. 0-065" (unlcn) — o'o^ m (oben). Die 
Inschrift auf einem schmalen Streifen (h. ü'03 m ); Buch- 
staben aus dem F.rule de» 2. Jahrhunderts, h. 00I2 n \ 
Darüber das Relief. In einer oben gewölbten Nische 
I Andeutung der Mithrashöhle) ein Speisetischchen 
mit drei geschweiften Beinen, dahinter eine Kline. 



Auf dieser in ruhender Stellung zwei nackte männ- 
liche Oberkörper mit auf die Schultern herabfallendem 
langen Maar«, auf den 1. Ellbogen (über welchen bei 
dem r. Mann ein Tuch gelegt ist) aufgestützt, die 
Rechte etwas nach seitwärts gestreckt. L. neben der 
Nische der Kopf und das vorgestreckte Vorderbein 
eines liegenden Tieres. Gefunden bei KottoUc; jetzt 
bei Weiferl. Inschrift: 

Stitkrae Soli in\vido ex vo[to 

Dieses Relief erinnert an die Mittelscene auf 
der Rückseite einer Reliefplatte aus Konjica in Bos- 
nien «K. Patsch, Wiss. Mi«, aus Bosnien VI r 0.4 ff. 
mit Tf. XII), welche ein Cultmahl der Mithras- 
gläubigen darstellt. 

14. Nach Abklatschen und Briefen der Herren 
Pils und Micha Urnenbehälter aus gelbem Muschel, 
kalk (oder grobkörnigem Sandstein?), h. 0 58 

L rio™. Auf der einen Langseite in viereckiger 
Umrahmung das Inschriftfeld, h. 0-365 br. 0-52": 
Buchslaben aus der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts, 
h. 0 04". Gefunden am 31. August 1904 in Kostolac 
am Ufer des Flusses Mlava, nahe der antiken Brücke. 

VA LERIAEH ILARAE 
MAVRELT1M0N> 
LEGI IIGaLLSACON 
1VGIPIISSIME POS 

Vateriae Hilarae 
M. Aurel{ius) Timon (centurio) 
legfionis) III GMjcae) Stctt- 
rianae) AUexan.lrianat) con- 
iugi t iistime pos(uil). 

15. Marmorplatte, h. 0^0", br. o $6 m , d. 0 02» 
mitten senkrecht entzweigebrochen. Unregelmäßige 
Buchstaben aus dem 4. Jahrhundert, h. O'oo- 0 023". 
Gefunden bei Viminacium; jetzt bei Weiferl. 

lAiEMihTAC/llNt 

DlQWXJ/rvAV//\<l/ 
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Marina, hones- 
ta femina. cullrix 
Ji (— *ft q(uae) vixit cum virgi- 
nio su) au{nis) XXX. P. [L]ici»{io) 
i Co{H)i[l)auciolo, sila es(l). 

ifi. Platte aus weißem Marmor, I. abgeschlagen, 
h.o'6o", br. 1*55 ***. d. o'30 m . Das Inschriflfeld in drei- 
facher Umrahmung, I. abgeschlagen, Ii. 0-45 m , br. 
(soweit erhalten) 136-. Ein großer Teil der Inschrift 
abgemeißelt. Buchstaben aus dem 2. Jahrh., h. 0-04 1™. 
I.., halb auf dem Inschriftfelde, halb auf dem Rahmen, 
ein modernes l.och. Gefunden bei KostoUc; jeltt 
bei Weifert. (Facsimile nach Tcilabklatsch dei in 
der Lesung Gesicherten.) 

DlEBVS-OTl 

^siBrvrvr-FEC- 

) .IIV--B5 XXII 

...et) sibi vivi feyerunt). 
H{<X) m [onumculum; 

Mfrtdti) n(on\]x(c- 

quetur). (?) 

I". Profiliertc Ära aus Kalkstein, oben und unten 
abgebrochen, h. 0-36", br. O^u", d. 0*25 Der 
Schaft mit der Inschrift (soweit erhalten) h. 0-2I»; 

aus dem 2. Jahrhundert, h. 0 073". Ge- 
bei Kostolac: jctit bei Weifert. 



1 o 

M 



M 



•VLP 



liovi) o'j'limo) ut(nximo) 
M. Vlp{ius) 



18. Fragment einer Platte aus weißem Marmor, 
oben, 1. und unten abgebrochen, gr. II. o'!^", gr. Br. 
014"', d. 0 017". Buchstaben au» dem 2. Jahrhundert, 
h. 0 031- 0 023 m . Gefunden bei Kostolac; jetit bei 
Weifert. 



lOS' 

pevs- 



co(u)siularh) 

vixit J XV et 

mil]il',avih 



Ziegel. 
Ziegel mit Inschriften. 
Die nachfolgend beschriebenen Ziegel wurden 
sämtlich in Kostolac gefunden und sind mit Aus- 
nahme von 11. 2 t in der dortigen Sammlung de» 
Ii. Weifert verwahrt. 

10 l'latteniiegel, h. V*J m , br. o y> m , d. o oC"; 
Stcmpelfläche h. 0035™, br. 0083". 

j -» /.. St. . . . (ein Gcntile. wie 1. B. Statius) 
Cr . . . (ein Cognomen, wie 1. B. Crso . 



20. Plallcniiegcl, h 0 28 m , br. o \\<°; Stempel- 
fläche h. 0-03 ■», br. O II3". 

LEC.VKL W°) VI (» la « l7/ ) o&w*«- 



21. Platlcniicgel ; Stempelflächc h. 004", br. 
O ll". Jetit im Belgrader 



Sti 



letfi, 1 177 CliauJia). 

22. Plattcmiegcl, h.O 39-. br.O 275". d.OOj 1 
IC h. 0 027" br. OMr>". 

U'7l/CHE>l/WWri 



ttg(io) IUI s(ub) c\ura) Herm{.u oder Hermen i\ 
priincipis). 

23. Platteniiegel, gr. H. 0-36", gr. Br. 0 22»; 
Stempcltlächc 0-138» h. 0"028". 

Ir/f 1 •' 17/ CliauJia) oßfidua!) 
Ann !'...(?) 



24. l'latteniiegel, gr. H. Q 265» gr. Br.o 245-, 
d. 0'028 m i Stcmpelfläche h. 0"0l6", br. O-lOl". 

leglio) VII CI{juJi.i\ su(b) c[ura) Viclori (?) /'(«<•)- 
pintitf). 

25. Plauenriegel, gr. H. O JJ", br. 0*55. d. 
Stempcltläche abgebrochen) h. 0-021 -, 

br. o iS2 m . 
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26. Plattenziegel: 



e h. 0-03 B , l>r. 



Ug{io) VII Claudia'. 



27. Plattenziegel, li.o^ 1 ", gr.Br.0-i9", d. o o;"; 
Slcmpelflächc h. 0023», br. O 236». 

Ktgio) VII C(lamJia) s(ub cura) Vieorini (»o) 
p(rae)p{ostlt) F[/aviris) Vi[lali}>Hiu$. Vgl. Jahres- 
Jiefle VI Beibl. 54 11. 76. 

28. Plattenziegel, gr. II. O^o", br.0 42-, d. 007"; 
h. 0 041", br. 0 2 1». 



cohtors) VII httw corum). 



29. Plattenziegel, Ii. und br. 0'5<j", d. 0-065". 
Stcmpelfläche h. 00:5", br. 015"; über den Stem- 
pel »indzwci »ich kreuzende gewellte Linien gelogen; 
beiderseits eingekratzte Schrift. 




RIA 



Valeria. 




30. Plattenziegel, gr-lLo-SO", br.028- d.004-; 
Stempel Ii. OJI». br 0 20". 



Ziegel mit gemalten Darstellungen. 

32. Plattenziegel mit gemaltem Brustbilde, 
h. o 37", br. 026", d. 0035". Da» Bru»lbild (Por- 
trät einer Frau-l ist in den zwei Farben rot und weiß 
gehalten, wie c» »cheint, mit Rotel und mit weißer 
Kreide aufgetragen. Über die Brust und läng» dem 
rechten Contour de» Gesichtes gehen zwei mit den 
Fingern gezogene krumme Linien. Gefunden bei Ko- 
stolac; jetzt in Pancsova in der Sammlung de« Herrn 
1. Weife«. 

33. Plattenziegel mit Zeichnung, h. o\JO" br. 
0'2ij", d. 0'045". Darauf mit einer schwarzen Karbe 
(schwarzer Kreide oder Kohle.-) eine weibliche Ge- 
stalt in Umriß gezeichnet, h. 0-265 ", im Profil, mit 
einem tunicaartigen Gewand bekleidet,' das bis unter 
die Knie reicht und anscheinend eine Tasche hat; 
der eine allein sichtbare Arm ist umgebogen und vor 
da» Gesicht erhoben. Kund, und Standort wie bei 
n. 3;. 

Primitive Arbeit. 

34. Plattenziegel mit primitiver Umrißzeichnung, 
» h. 0-30", br. 0 41", d. 0 045". Die Zeichnung »teilt 

ein Pferd dar, das über einen sehr beschädigten Del- 
phin schreitet, darunter ein Tier mit Kulcnkopf, zwei 
Vorderbeinen und langem runden Körper, gleichfalls 
über einem Delphin. Sic ist, wie die vorhergehende, 
mit einem schwarzen Farbstoffe hergestellt und nimmt 
einen o-26 m Ii., 0-30" br. Kaum ein. Fund- und 
Standort wie bei n. 32. 

Ziegel ohne Inschrift und Zeichnung. 

35. Heizkachel, h. o-3') ra , br. 0 24", d. ol6". 
Fund- und Standort wie bei n. 32. 

Bei Koslolae wurden, so weit un» bekannt, bi». 
1 Ziegel in so großen Dimensionen nicht 



JI. Plattenziegel; kursive Schritt des 2. Jahr- 
hundert«, roh eingekratzt, h.0 045— 0 027", br 01 62". 



Euphotiu[i). 



Tessera plumbea. 

36. Blci-Tcssera, im Durchmesser O'ül'»", schwer 
14 gr. Die Vordcr»eite trägt in erhabener Umrandung 
die Inschrift: 

August 1) «(ostrii. 

Rückseite leer. Aus Kostolac; Figenlum de» 
Unterzeichneten Wohl Verschlußplumhe für einen 
Gegenstand des kaiserlichen Fiscus. 

Sculpturcn. 

37. Sarkophag mit Deckel aus weißem Marmor, 
b. I 80» (Kasten l-2o-, Deckel 0-60-}, lang 2-53- 
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br. rio" (Flg. l). Alle vier Seiten «Je« Kasten« und 
die obere Fläche de« Deekel« tragen Reliefs, Die 
zwei Langseiten zeigen in der Hauptsache dieselbe 
Decoraiion. Aul" beiden je ein dreiteiliges Gewinde, 
welches zwei nackte, geflügelte Knaben, einander 
zugekehrt auf araartlgen Postarnenten stehend, auf der 
Schulter tragen und dabei mit den Händen nachhelfen, 
während die äulieren Enden des Gewindes an der 
Spitze zweier auf ähnlichen Postamenten stehender 
Säulen an den F.cken des Kastens befestigt sind. Auf 
beiden bildet ferner die Guirlande je drei große 
Rogen, die nach oben geöffnet, mit Rändern, deren 
Enden herabfallen, umwanden sind und in der Mitte 
je eine nach abwärts hängende mächtige Traube 
tragen. Verschieden sind dagegen auf den zwei Seilen 
die Gegenstände, die sich in den je drei Halbrunden 




PI«- > Sarkoptuw aus Viraim. Um. 

über den Guirlanden befinden. Auf einer Seite «ehen 
wir über dem I. und r. Drittel des Gewindes je einen 
Medusenkopf mit Flügeln im Haare and zwei ver- 
knoteten SchUngen unter dem Kinne, während in 
dem mittleren Halbrund eine kleine rechteckige Tafel 
angebracht ist. Diese Tafel hat wahrscheinlich die 
mit Farbe aufgemalte Inschrift getragen; danach war 
diese Seile wahrscheinlich die Vorderseile, wofür 
wohl auch die Orientierung der Reliefs auf den Schmal- 
seiten des Kastens spricht. Aul der anderen Lang, 
seile befindet sich im Halbrunde über der mitt- 
leren Guirlande ein Medusenkopf, wie jener der 
Vorderteile gearbeitet, während über den zwei seit- 
lichen Gewinden je eine Rosette zu sehen ist. 

Auf der r. Schmalseile eine Frau nach links, 
auf einem Stuhl mit sägebockfürmigen Beinen und 
Sitzkisscn sitzend, die Füße auf einen vierbeinigen 



Schemel gesetzt, bekleidet mit einem langen Chiton 
und einem Obergewande, welches über den Kopf 
gezogen ist; die K. hält das Kleid auf der Brust, 
die L. Hegt auf dem Kissen. Die Gestalt ist in trau- 
ernder Haltung vorgeneigt. Auf der L Schmalseite 
ein Mann auf einem ungesattelles Pferde nach rechts, 
im kurzen Chiton, eine nach abwärts weisende Lanze 
in der erhobenen R.; hinter dem Reiter läuft ein 
Hund; vor ihm ein flüchtender Hase. 

Der Deckel hat die Form des Oberteils einer 
Kline mit einer geschweiften Lehne am Kopfende; 
Matratze mit deutlichen Gurten versehen; am Kopf- 
ende ein breites, flaches Kissen. Auf diesem Bette 
liegt auf dem Röcken, ganz ausgestreckt, eine be- 
kleidete Frauengestall, welcher der Kopf und die Arme 
fehlen. Neben ihrem 1. Fülle silzl, mit angezogenem 
1. Reine, ein ganz kleines nacktes Kind (Knäblcin ?), 
dessen Kopf und Arme abgeschlagen sind. Der 
Deckel war mit dem Kasten auf beiden Schmal- 
seiten durch je einen starken Eisendübel verbanden, 
von welchem Reste in den betreffenden Löchern noch 
sichtbar sind. 

Der Sarkophag ist außerhalb des Cajir gefunden ; 
jetzt im Hofe des Gymnasiums zu PoZarcvac. 

Zu den Sarkophagen in der Form einer Kline, 
auf der eine menschliche Gestalt liegt, s. W. Allmann, 
Architektur und Ornamentik der antiken Sarkophage 
(Berlin t902) 31 ff. Ebenda, S. 61, ist die Tjngseite 
eines Sarkophag» aus Alexandrien mit durchaus ähn- 
lichem Reliefschmuck abgebildet. 

38. Kleine Platte mit Relief aas weißem Mar- 
mor, oben und 1. abgebrochen, gr. H. o'l> m , gr. Rr. 
o'löj", d, 0"023 m . In der Mitte auf einem Thron 
eine weibliche Gestalt von vom; der Kopf fehlt bis 
auf den untersten Teil des Gesichtes und die Enden 
des Haares, die auf die Schulter fallen und hinaut- 
gedreht sind. Sie ist bekleidet mit einer unter der 
Brust gegürteten Tunica, anter welcher die Füße 
sichtbar werden, und einer Palla, die bis anter die 
Knie reicht. Beiderseits ihr zugewendet Pferde, 
r. zwei, von welchen das hintere mit dem Kopfe 
über den Rücken des vorderen hervorsieht, I. eines 
(das vordere) erhalten, während das entsprechende 
hinlere durch den Bruch verloren ist. Das Reliel 
stellt ohne Zweifel die Pferdegöltin F.|sona dar. Für 
deren Stellung, Kleidung und Haartracht vgl. den 
geschnittenen Stein des Museuros Bocchi in Adri.i, 
abgeb. Roscher, Lexikon der Myth. I 1290. 

39. Grabdenkmal aus Kalkstein In Form einer 
Ära mit in der Mitte der oberen Fläche angearbeitetem 
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Pinienzapfen, h. I JO™, br. u $o m , d. 044" (Pinien- 
zapfen h. 0'38 m ; »ein Umfang unten geroessen rto™; 
Schaft h. 0'5J"). Auf der Vorderseite des Schafte» 
zweihenkellges Gefäß, aus dem 1. und r. je eine 
Rebe mit einer Traube (und Blättern?) hervorkommt; 
zwischen den Reben oben ein großes Blatt Am 
vorderen oberen Rande de» Schafte» eine Reihe mit 
der Spiiic nach unten gekehrter Dreiecke (Blätter?). 
Die Rückseite des Schafte« ist von ähnlichen Drei- 
ecken bedeckt, die hier in vier horizontalen Reihen 
je vier oder fünf untereinander stehen. Gefunden bei 
Ko.tolac; jetzt im Weingarten des Ljuba Seftic bei 
Drmno. 

Über ähnliche Monumente z. B. B. Schröder, 
Bonner Jahrbücher CVM/IX 70B. 

40. Säulcnslamru aus Kalkstein, oben und unten 
abgebrochen, gegen die Mitte zu sich verdickend, 
h. 0 4 t ■; Umfang in der Mitte gemessen a'53 ™. 
Unter dem oberen Ende ein Kopf im Relief; r. da- 
von verlaufen nach unten drei S förmig geschwungene 
Linien (die mitücre sehr dick). Gefunden bei Ko- 
stolac; jetzt bei Herrn W eifert in Kostolac. 

41. Torso einer Statue mit Schuppenpanzer, über 
den ein breiter Gurt von der 1. Schulter zur r. Lende 
läuft. Fund- und Standort wie bei n. 40. 

42. Vorderteil des nackten Rumpfe* einer 
menschlichen Gestalt; auf dem Unterleibe die 1. Hand 
erhalten. Aus weißem Marmor, der an der Otter- 
fläche rötlieh gefärbt (bemalt?) l»t. Sehr beschädigt; 
gr. H. o 25" gr. Br. 026- gr. D.014». Fund- und 
Standort wie bei n. 40. 

43. Kopf einer Statue oder Büste des Apollon, 
mit Ansatz der Brust, aus rötlichem Marmor, h. 
o-22". Das Haar fällt beiderseits in reichen 1-ockcn 
auf die Schultern und ist über der Stirn in einen 
Knoten gebunden. Kund- und Standort wie bei 
n. 40. 

44. Kopf eines Stieres au» Marmor, rückwärts 
und von den Augen ab »ehr beschädigt Fund- und 
Standort wie bei n. 40. 

Bronzcrclief. 
4$. Rundes Reliefplättchen aus Bronze, im 
Durchmesser 0 08», d. 0 002". In der Mitte weib. 
liehe Gestalt von vorn in langem Gewände, das 
Haar beiderseits bis zur Mitte der Wange herab- 
fallend, die Arme vor dem Körper abwärts gestreckt: 
sie hält ein wohl bcladenes Tuch, dessen Knden 
hinunter hängen. R. und L von dieser Figur reitet 
je ein Reiter auf sie zu; beide haben einen Ann 



adorierend erhoben. Hinter ihnen steht je ein 
bauchiges Gefäß mit Henkel, unter ihnen kriecht je 
eine menschliche Gestalt nackt auf allen vieren 
gegen die Mitte zu. Über den erwähnten Gefäßen 
auf der r. Seite ein Hahn, auf der 1. Seite eine 
Schnecke. Über der weiblichen Gestalt in der Mitte 
eine verticale Scheidewand (?). R. davon eine weib- 
liche (?) Büste, darüber ein Halbmond; hinter dem- 
selben, etwas höher, ein Vogel. L. von der Scheide- 
wand die Büste des Helios mit Strablenkrone; da- 
rüber runde Scheibe (die Sonne?), I. von dem Brust- 
bilde auf gleicher Höhe ein Vogel. Unter der weib- 
lichen Gestalt in der Mitte wieder eine verticale 
Scheidewand, längs welcher 1. eine Rinne derselben 
Breite verläuft. Links von der Scheide eine mensch- 
liche Gestalt nach r. mit vorwärts gestreckten Armen; 
1. von derselben ein Gefäß, das aus einer Basis mit 
zwei erkennbaren Beinen, einem langen mittleren Teile 
und einem oberen breiteren Teile besteht R. von 
ihm, etwas höher, ein vierfüßiges Tier, das zum 
Gefäße gekommen ist und, wie es scheint, daraus 
trinken will. L. von der unteren Scheidewand ein 
Löwe nach r. mit sehr langem Schwanz. — Ring« 
um die ganze Darstellung zwei punktierte Kreise, die 
längs des Randes laufen. Gefunden bei Kostolac; jetzt 
in der Sammlung des Gymnasiums in Poiarevac. 

Ein ähnliches Plättchen wurde herausgegeben 
von F.. Nowotny, Wiss. Milth. aus Bosnien IV (1896) 
296 ff 

Gegenstände aus Blei. 

46. Sarkophag aus Blei mit dachförmigem Deckel, 
1. l'8o" br. 0-46", h. 0-57"; die Schmalseiten des 
Kastens erheben sich giebelartig bis zur Höhe des 
Deckels, so daß beiderseits der Verschluß hergestellt 
ist; die Langseiten sind h. o 34». Fund- und Stand- 
ort wie bei n. 40. 

47. Sarkophag aus Blei mit dachförmigem Deckel, 
1. l - 47 _ , br. 0/42 h. 0*50"; die Schmalseiten wie 
bei n. 46 geformt. Die Lang»eiten (h. 0'3S m ) or- 

kopf und einige lineare Ornamente, auf der anderen 
zwei Medusenköpfe und zwei Masken. Fund- und 
Standort wie bei n 45. 

48. Bleierne, vierkantige Stange, von welcher 
das eine Ende fehlt, 1. 0 5 7 m , d. 0 06"; dazu zwei 
Bronzehülsen, die wahrscheinlich zugehören, da sie 
in das runde zapfenartige Ende der Stange einpassen. 
Gefunden in der Umfassungsmauer des Lagers Vimi- 
nacium, jetzt bei Radowan Djordjevii in Kostolac. 
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Münicn. Imp. C. Vtbio. [Trcbou. I P.M. [«. co]\l. Vim. an. 



Gefunden beim Dürfe Breüane (nahe I'olarcvac) 



Gflfjfc Au<J). O.-B. | A77. Typ. A. 



an einer und derselben Stelle; jcLt in der Samm- ^ ^ dje ^ nnf ^ co| _ 

long des Gymnasium» iu Polarevac. 

/'. St. s. col. (?) IV«». an. 
XII. Typ. A. 



Imp. C Vibio Tfcbon. 
a. Geprägt in Viminaciura. Ga "° ÄU f- G " B - 



Imp. Vitts. St. A[nt\. P. St. s. coli. Vim. <Hk 4 , - „ - .. 1 . „ %M . ,,. 

G { orä, ,] AVC. Typus A (nach I'ickl. « 5"" ^ ] 1^'^ 1 

G..B. 



.1«. G.-B. A7T. Typ. A. 



/«•/.. C. [....] I /». .V. i. <:>/. j». 

Imp. aus. St. Ant. Cor- P. St. s. c\ol. Vim. an. G.-B. j [X///?). Typ. A. 
Ji.tKUi ,lir A ' 1 überall A I I I Typ. A. 

»tau A) G.-B. i mp c. Gallus p.) felix I P.Sl.s.c\ol.Vim.an.XIV 

Aug. G.-B. | (oder .Y/7 ). Typ. A. 

Imp. St. Iul Philippus 1 P. St. s. c\ol. Vim. an. 

Aug. G.-B. V. Typ. A. *~P- c - C Vi*. Volus\i\. I /'. AI. s. c\ol. Vim. AN 

Ahns. Aug. G. B. | A7//. Typ. A. 

/«»/>. .\/. /«/. Philippus I P. c\ol. Vim. an. fmf) ^ c 4/ s ^»1. Vim. AN 

ylitf. G.-B. | K/7. Typ. A. */.,»<, .1«^. (übenül A). j X7//. Typ. A. 

Imp. St. Tut. Philippus ; /'. .V. s. c\oL Vim. au. U ' B 

AVC (m) G.-R VU{*\ Typ. A. Jmp . Cot. G Vib. [IV/«- I P. St. s. c\ol. V,m. .,„. 



sian\o [Aug.] G.-B. [ X«'. Typ. A. 

Imp. Traianus Deaus P. St. s. c'ol. Vim. an. 

Aug. G.-B. A'7. Typ. A. undeutlich G.-B. P. St. s. <R Vim. au ? 

Typ. A. 

Imp. Traianus Ikcius ' P. St. s. c ol. Vim. au. 

AHr). G.-B. | A'7/. Typ. B. undeutlich O.-B. | £L'' A 

Imp. C. St. O. Traianus ] P. St. S. c\ol. Vim. an. /„,,,. <; . . . G ..B. | /'. St. s. co\l. Vim. an. 

[Dttimt Aug.] G.-B. I A'7/. Typ. A. XIV. Typ. A. 

Beide Seiten ganz undeutlich. G.-B. 
[Her.] Elruscilla Aug. I /'. St. s. c.ol. Vim. [a\n. Beide Seiten gam undeutlich. G.-B. 

G.-B. | A77. Typ. A. 



[Her.) Elruscilla Aug. I P. St. s. c ol. Vim.[an?\. 

g „ Typ A Imp. Traianus Dtaus j Prov[tn\f\t^ Dada „«. 



b. Geprägt In Dada. 

s Dccius i Prov[in]c\ 
Aug. G.-B. 7777. Typ. B. 



Her. Elrusiilla. Aug. \ P. St. s. co\l. [Vim\. au. , „ _ ., _ 

G y K/ff] Tvp A ''" "n/us/. Proein\cia Dada an. V, 

auus Au[g). G-B. Typ. D. 

CVAT. tfMfc A7. p««- I AA7.s.<io/. nH.a»t?|. 

Ins C. G.-B. | Typ. A. So"»«ig* Münten. 

7«/». Gordianus pius/cl. Startern propugnalorem. 

Imp. C. Vibio lR[cbon. I /'. AT. s. ri«/. ( IV»«. au.\ Aug. G..B. SC iu beiden Seiten einer 



Ga\ll„. [Aug.\ G -B. | A/[7], Typ. A. Säule. 
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Antike Denkmäler in Serbien 



IV. Municipium (Kallatc). 

Der „Grndac* bei Kali*te mit den Ruinen der 
Ansicdlung Municipium (vgl. Jahreshefte IV Bcibl. 
130fr.) nimmt einen Raum von ungefähr 250 Schritten 
im Gevierte ein. 

40,. Oberer Teil eines vierseitigen Bluckes aus 
Sandstein, oben abgerundet, h. 0-38 m , l>r. 044 m , 
«1. o-js™. Auf der Vorderseite in einer nischenartigen 
Vertiefung zwei Köpfe, auf der r. Nebenseite ein 
Brustbild unter einer doppelten Bogenstcllung, die, 
wie es scheint, beiderseits auf je einer Säule ruhte. 
Gefunden im „Gradac*; jetzt im Hofe de» WIM Milo- 
savljevic in KalWte. 

50. Daumen von der Statue einer erwachsenen 
Person aus Hronie, hohl, Lebensgrötlc. Gefunden im 
„Gradac": jetzt im Belgrader Museum. 

51. Gewicht au» Brome in der Form eine» gegen 
die Mitte zu wulstig verdickten Zylinders. II. 0 - OIt) m , 
V rnfang in der Mitte gemessen 0 084™, Durchmesser 
der oberen und unteren kreisrunden Fläche o'OIj" 1 . 
Gewicht 79 gr. Auf der oberen Fläche Inschrift: die 
Buchstaben sind graviert und mit Silber ausgefüllt. 
Gefunden im „Gradac"; jetzt in der 



oü(fx{at l 7'. 
Da das normale tiewicht des römischen l'funds 
327 40 oder, wie die neueren Funde beweisen, 325 gr. 
beträgt, ist vorliegendes Gewichtsstück etwas zu leicht 
geraten. 

5 1, Jagdpfeife au« Hirschgeweih, 1.0t7". Durch, 
messcr am dickeren Ende 0 25». Gefunden im .Gra- 
dac* : jetzt im Belgrader Museum. 

Eine ähnliche Jagdpfcife wurde bei den Aus- 
grabungen in Carnuntum gefunden; vgl. Der römische 
Limes in Österreich I 46 (dazu Taf. IV. Abb. 31). 

53. Ein Antefil aus Ton, einen Kopf dar- 
stellend. Gefunden im .Gradac"; jetzt im Belgrader 
Museum. 

54. Eine gewöhnliche römische Fibula aus 
Bronze 

M ünzen. 

Bestimmt für das Bclgtader Museum. 

Imp. Tnian» Aug. Gtr. IXht. P. it. Tr. P. R. Cor. 
F. /'. SPQR Oflimu P,v,C. Silber. Cohen 74. 

A[u]relius Cats. AhIoh[. . . R. Tr. poi . . . cos. II. 
Silber. 

Fl. Iul. Constantius m>b. C. K. Cloria (xeratus. 
Absrhn. Conss. Kupfer. Cohen 92. 
JabTiMbefle des .Jiterr. aichTiul Instttutri IM VIII Beiblatt 



FL \'at. CoHstanliiis Hob. C. R. ProvUenliat CatiS. 
Abschn. h'a. Kupfer. Bei Cohen, soviel ich sehe, 
mit CAESS im Revers nicht beschrieben. 

FLHtlena Augusla.K. Securitas rti publicu. Abschn. 
SMNB. Kupfer. Cohen 1 2 (in Abschnitt verschieden). 



Imp. C. Vai. Hein. Liciniusp.f, Aug. R. lovi < 
valori. Im Felde r. A fl). Abscli. SMN. Kupfer. 
Cohen 70 (identisch, aber ohne die Schrift im 
Felde und Abschnitte). 

V. Marxura (Oraäjc bei Dubravica). 

In der Inschrift Jahreshefte VI Beibl. 23 n. 30 
ist Z, 1 nicht Kurator) ilivium) R(autanorum) .V.i[r- 
c$ns..., sondern wahrscheinlich c(ttrator) c'jvium) 
K omaHorum 1 M.i[rgi cons'.isUttUum)] zu ergänzen. 
Sie stammt demnach au» der Zeit, als Margum noch 
nicht eine römische Bürgergemeinde (municipium Au- 
relium Augustum). sondern ein nichtstädtischer Con- 



VI. 



55. Fragment einer Platte, h. 0 32-, br. OXO m , 
d. 017"; rohe Buchstaben de» 3. Jahrhunderts 
zwischen vorgerissenen Linien. Liegt seit langer Zeit 
auf der ersten kleinen Brücke bei der Kirche zu 
(südlich von Kragujcvac). 



J 



AJLD. 



t/fQSV 



. ,lHg . . 

. posu . . 
. ne Vtr 



VII. Svllajnac. 

56. Profilierte Ära aus sehr brüchigem Muschel- 
sandstein, mit dem oberen Teile im Boden steckend, 
h. (soweit sichtbar) o''^* 1 unter der Erde noch etwa 
0-20"). br. 0'S7", d. 0 5a"; Schaft h. 0 57*, br. 
ü-445"'; Buchstaben h, o-o7 m . (iefur.den vor I «85 
nahe bei Svilajnac, r. »am Wege zu den Weingärten, 
wo sich die Ziegeleien beiluden; jetzt im Weingarten 
de» Herrn Apotheker» Drasköczy. 

I{ovi] rtptimo)] m(,aximo)? 

et g[tnio\ su • • • 
Unter diesen Resten ist noch Raum für etwa 
3 Zeilen. 

2 
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VIII. Timacum minus (Ravnm). 

57. CIL III S 8:<)2. Platte au» weißem Marmor, 
ragrecht cntxweigebrochen, h. i'oo", br.o 71"*, 

d. 0'}O m . Im oberen Felde in einer bogenförmigen 
profilierten Umrahmung ein Kram, der eine Rosette 
umschlielit. Das Inschriflfeld in dreifacher Umrahmung, 
h. 1*44*1 °"44 Buchstaben des endenden 2. Jahr- 
hunderts, h. 0 - O45 — O'Uj™. Im Felde darunter ein twei- 
henkelige» Gefall, au» dem r. und L je eine Rebe 
mit »wei Blättern und einer Traube hervorkommt. 
Karo neuerdings im J. 1903 im antiken Castell bei 
Ravna in der Milte der dem Timok zugekehrten 
Front iura Vorschein; liegt ebenda. 

D 9 m 

VETCOHtHW 
SYl\EXE0LH5 

VIVOSESI' 

tipvr/tccM 

ß M ?05 

JEMAND 

l\is) mianibus). 
Q. Sergius) faut{us) 
veteranus) toHjtrtb) l THrac\um) 
Sytiiaiat) ex ejuite) A(»V) j<i««-) 
5 \e{st)] ; «Kit«/) a*{»is) I.Y.Y. 
vivo se J<1*<] 
et I'hjw iow iugi) 
Heut) murenh) /'^{uil) 
Sc«r(<»/f) tte/ioles). 

58. Platte aus weißem Marmor, oben abgebrochen, 
gr. II. V2Q m , br. 0*75 d. 0 2IS". Das Inschriftfcld 
(oben abgeschlagen in dreifacher Umrahmung, gr. IL 
0'56 o , br. 0 - 42"*; Buchstaben aus der Mitte des 
3. Jahrhundert», h. Z. I — 10: 0 04s— O OSS", Z. 11 bi» 
12 : 0 025— O-028 1 ». Die Endbuchstaben /.. 5. 8.9. 10 
»tehen auf der r. Randleiste. Fund, tu» 
wie bei n. 57. 




lngcnuu]s 
. . . legijoms) V\II 
Ct audiat), 
«/Mi ««»«/ aunüs) 
XL V, militavü 
i. in uis) XVI sie- 
misse), inierfec- 
li»s in expeäitionc 
\l')arttea et Ar(me- 
niaca), Va- 
lentinas t/M» et (Kta- 
vius ßlius, eres et 
Ctou- 

todia Coeceia mater 
filio 

b(eue)m(erenti! p\.o- 
suit}. Ave. 
Ingetue. He- 
ue vale.is. vialor. 



Wegen des Schriftcharakters dürfte sich Z. 5 ff. 
nicht auf den Partherkrieg de« Veras, an dem ricl. 
leicht auch eine Abordnung der legio VII Claudia 
teilnahm (Jahreshefte IV BAL 93). «ondern auf eine 
der parthitchen Expeditionen in der ersten Hälfte 
des 3. Jahrhunderts beliehen. 

Sculptur. 

$<>. Kleine Statue der Aphrodite aus feinkmnigem 



•CL 

^iv/xrri\NN 

XLVMIUTAJT 
■ MNXMSliWFEC 
TC IKIEXEDITIO 

LEmi\TÄMT<5Cr A 



wcilSen Marmor, Oberkörper 
geschlagen; h. O'lSt™, mit der 
angeatbcileten Plinthe 0'2lJ m . 
I. Standbein, r. Spielbein. Be- 
kleidet bloß mit einem Gewand- 
»tück, welches rückwärt» unter- 
halb der Hüften die Beine be- 
deckend bis auf den Boden 
herabfallt, vorne mit »wei Enden 
von der r. Hand über der Scham 
festgehalten wird. Die I. Hand 
ist auf einen abgeschnittenen 
Baumstamm < ? ) gelegt , neben 
welchem r. am Boden ein Gc- 



Nabel 




Fi«.» 



bei Ravna; jetit im 
Nationnlmuseum. 



IX. Coccv Kaum (Altserbicn). 

60. Kleine Reliefplatte, 
und abgerundet, h. O' I $ », br. 



sich 

IO-I2», dick 0 00° 
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Hermes von vorne, r. Standbein, mit Petasos und 
Chlamys, die auf der r. Schulter befestigt ist, die 
I. Schulter bedeckt und über den I. Arm hinab- 
füllt, sonst nackt. In der R. hält der Gott einen 
Beutel über einen kleinen Altar, in der L. das 
Kerjrkeion. Zu seinen Füßen r. ein tu ihm zurück- 
sehender Hund, 1. anscheinend ein Vogel. Stammt 
aus Cncev Kamen in Altserbien; gegenwärtig im 
Belgrader Nationalmuseum. 

Dalmatia. 

I 

X. Stojnik und Umgebung. 

Jahreshefte I II Beibl., 156 unter} wurde nicht gm/, 
genau gesagt: „Auf der Anhöhe Gradüte (.Burgstall") 
bei Gubcrevci stehen die Ruinen eines größeren Ca- 
Mells.« Vielmehr hätte es heißen sollen: Nördlich 
von Stojnik befinden sich die Ruinen eines größeren 
fastel!« unter dem Namen .Grad* '.Burg'). Hier 
«ieht man noch die Wälle in der Form zweier 
conccntrischer Kreise, von denen einer im Umfange 
etwa 900, der andere 300 Schritte mißt. Rings um 
den inneren Kreis ist ein tiefer Graben erkennbar. 
Der äußere Kreis bat südlich eine Öffnung (wohl ein 
Tor). In und nußerhalb de» .Grad" stößt man überall 
auf römische Ziegel. 

Ferner soll b. a. O. unter 4 



cos™. Sei 
Friedhofe von 



Jahren auf 



Grabe im 
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6l. Proiilierte Ära aus Kalkstein, unten ab- 
gebrochen, h. <>■}(>-, br. 0'2tj", d. 0'2b m , Inschrift- 
fehl h. 0-2.I 1 "; Buchstaben aus dem Ende des 2. Jahr- 
hunderts, Z. 1 h. 007", Z. 2—3 0-05"". Gefunden 
im „Gradilte' bei Stojnik; jetzt in Stojnik vor der 
Schule. 
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62. Grabstele aus weißem Kalkstein, h. 
br. 073 ■ d. (soweit sichtbar) O OS™. Im 
Felde Giebel; darin Kopf in Vordersicht; in den 
Zwickeln je eine Palmette angedeutet; Gcison leer. 
Darunter in profilierter Umrahmung das vertiefte In- 
»chriftfcld, h. f2j m , br. O'JKS*; zu oberst ein mo- 
dernes Kreuz; stark verwitterte Buchstaben des 
J.Jahrhunderts Z. 1 h. 008», Z. 2—6 o-o6» Z. 7 



■raffte] U. P... 

....!».. 

. . O Juli,, 

s Stcnmä» 

coniugi 

pitnlissimn 

b<\n<x)} mlertnti) [/.]»- 



63. Grabstele au» grauem Kalkstein, h. f26», 
br. 0 S4 m , d. o-2l 5™. Im Felde über der Inschrift 
Giebel; darin eine Rosette: in den Zwickeln je eine 
Halbpalmcttc; auf dem Geison Rankenmotiv. Das 
vertiefte Inschriftfeld zwischen zwei geriefelten Halb- 
säulen, h. o8o m , br. 0-35"; unregelmäßige Buch- 
staben aus dem Beginn des 3. Jahrhunderts, h. 0 042 
bis o - o38 m . In einem Felde darunter (h. OMaj 1 ") 
Ranke mit Blättern und Trauben. In der oberen 
Schmalfläche ein kleines Loch, ungewiß oh antik; 
in der unteren Schmalfläche näch»t der I. Ecke (an 
der entsprechenden Stelle r. ist der Stein beschädigt) 
ein größeres viereckiges Loch (o'0/5 X°'°95"*! *' r ' 
0 065*). Gefunden in einem Walde in Glavüine (bei 
Gubernac); jetzt seit mehreren Jahren auf einem 
Grabe im Friedhofe von Gubernac. 
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Sculpturen. 
64. Oberer Teil eine 
, r. abgebrochen, h. o'fvj» br. OM8", d. 0 27 

2» 
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Felde 1. Hälfte eine« Giebels; im Zwickel 
nach unten. Darunter ornamentiertes Gcison, 
unter diesem wieder ein unten abgebrochenes Feld, 
1. durch eine Säule begrenzt, geschmückt mit Blättern 
und Trauben. Gefunden im „GradiSte" bei Stojnik; 
jetzt in einem Steinhaufen im Hofe der Schule tu 
Stojnik. 

05. Quadratische Platte au» Kalkstein, deren 
obere Fliehe kreisrund ausgehöhlt ist, h. und br. 
0-36 d. 017». Der Durchmesser der Vertiefung 
0-30", die Tiefe 0 03—002-. Durch den Boden 
derselben geht ein Loch Fund- und Standort wie 
bei n. 64. 

Kleinfunde. 

66. Achtscitige oben abgestumpfte Pyiamidc 
aus Blei, h. 005- br. unten 0-0(8", die obere 
Fläche br. O-Olfj" 1 . Seit langem bei Herrn Milosav- 
Ijevii, Lehrer zu Stojnik. 

67. Kleine Stange ans Eisen; das eine Ende 
wulstig gestaltet: an dem anderen Ende ist ein 
bronzener Gegenstand in der Form eines Halbmondes 
angesetzt; zwischen den beiden Knden läuft ein ver- 
schiebbarer Bronzering. I.. OOo"", br. am dickeren 
Ende 0'0I2™. Seit mehreren Jahren dort wo n. 6(>. 

08. Kopf eines schlangcnähnlichen Tieres, welcher 
am Halse in ein viereckiges Plättchen ausläuft, das 
horizontal in zwei Teile geteilt ist. L. 0-033 
001", d. 0-03— O'OI". Standort »eit langem wie 
bei n. 66. 

Münzen. 

D. m. Valens p.f. Aug. | R. Vicioria Augg. | Trohe. 
Gold. Cohen 53. Gefunden in Bogovica bei Stojnik: 
jetzt in der Sammlung des Belgrader Professor» 
Mijalko Ciric, 



luip. Gifv. Vtsp. Aug. ... | R. Augu\r] lri.po[l 

Silber. Cohen 43. In der Sammlung des Lehrers 
Milosavijevid. 

XI. Antiken unbekannter Herkunft. 

69. Kleine Statuette der Aphrodite (?) au* Mar- 
mor, mit einer griechischen Inschrift auf der I'linthe. 
Ich sah das Stück I9OI bei dem Belgrader Antiquar 
Radovan PaJkovic; als ich es nach kurzer Zeit wieder 
besichtigen wollte, war es bereits an einen Un- 
bekannten verkauft. 



xapcoca icvrp 
v orc Ni kyocpi /\ 



ACICO/VM 



Xa|i]pt toi K'jr.f- 
Ofivrj Koiripia 



Der Verdacht einer Fälschung ist nicht 
geschlossen. 

70. Tonlampe, nach J. Fink, Formen und Stem- 
pel römischer Tonlampen iSitzungsber. Akad. Mün- 
chen, phil.-hisl. Cl. i<)oo 685fr.) dem Typus III an. 

0-06». Auf 
0-045 ") der 



gehörend, 1. uoij", oberer 
der unteren Fläche (im 
Name des bekannten Töpfers 

CASSI <Vmi 

^- " * WS* *SfS * S ' w . 

Belgrad. 
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Brände des ephesischen Artemisions. 



Eine durch erfahrenen Widerspruch veranlagt! 
und von Herrn Geheimrat A. Schöne gütig gefördcite 
Oberprüfung eine» vor Jahresfrist in der Zeilschr. f. 
d. österr. Gymn. 1904, t ff. publicierten kleinen Auf- 
satze» bewog mich, einige dort herangezogene 
Nachrichten ephesiseher Schriftnuellen genauer cu 
untersuchen, als c» mir wohl damals für meinen 
nächsten Zweck nötig erschienen war. Zu diesen 
Nachrichten zählt vor allen anderen die in hohem 
Cuadc auffällige Notiz des Eusebius ad »nn. Abr. 



871 (1146 v. Chr.) = Sync. 334, 18 AÜTXt [sc. *{ 
'A|i»;iv§;] xai -6 iv 'E?i«n ItfsVv -puvtr.pr, rjav 
(vgl. Euseb. Chron. ed. Schöne II S4), eine Notiz, die 
offenbar nur in direktem Bezüge auf ann. Abr. iGtqx 
(395 v. Chr.) = Sync. 49I, 7 '0 iv 'E;fi3m vai; a-j3-t- 
iitzpriafrr, (Schöne II 110) niedergeschrieben »ein 
kann. Der bekannten Tradition von der Gründung des 
Arlemisions dun:h die Amazonen fz. B. Pind. frg. 174, 
Callim. h. Dian. 237, vgl. Guhl, F.phe*. 132, Clinton. 
F. Hell. I 1 16 not. «., Pauly-Wissowa, Re-alencycl. I* 
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' 737 3 ") riefet jene widersprechende Behauptung des 
Eusebius und seiner Ausschreiber, dall der Tempel 
durch die Amazonen verlirannl worden »ei, ganz und 
gar vcreintelt gegenüber. Unmöglich wäre es nicht, 
daß etwa das spätere F.po» im Zusammenhange mit 
der historischen Forschung, von der alsbald die 
Amazonengründungen in« Gebiet der Fabel verw iesen 
wurden, auf diesen Einfall hätte geraten können: vgl. 
Strabo XII 550 Tiii; ntpl IFifiÄa Mfo/TS- Tag 
"A|ia;ivx; |ht»J j 'F^isvj xat Mafvr,5<x; xa! n>.»>i; 
vJoap«'/ ?t,«v i iT.nifjTfto; und l'aus. VII J, 7 s4 
JiTjV T.Ti-.% ■;• -i i; T>,v IHiv in'jJhi-^ i|v7l t',xi!v 
ttMxf',;, i; Ajia'iva; T * kpiv i'r r i toOtc Kpfjjasifa: 

cnpaTrwiUva; in! X -.« xa! Hvta oO 

|t*jv Olli Änaji/o» 7» iipüirirj. Aber nur um so 
befremdlicher bliebe es, dall unter solchen Umstanden 
die angebliche Verbrennung des Heiligtums durch 
die Amazonen nicht mehrfache Erwähnung gefunden 
hätte. Schon Scaliger Thes. Tcmp. 1658 Animadv. 
p. 55 B ad DCCCLXX hat das wahrgenommen und 
zugleich auf die einzige Stelle hingewiesen, aus der 
Kuscbiu» seine Nachricht geschöpft haben wird; sie 
steht bei Clem. Alex. I'rotrept. IV 53 Dind.: oJJa 
fkf r.ty iÄs-fXT.xi/ xa! 8»t3'.?at|i-//.a; iaxtxiv il 
fJiXt: r.a'jsasfra; zf,i in'.a;. ^a-.^m'^M 91 t4 
r.-jp. . tjOto ti rrlf xa! xiv iv "Ap ■»« vstnv y'jv xa'. rf, 
lift'.i xa:i;h;«v Xpusiit xal xiv iv 'E?i3<|> xf;; 
Aptiptlo; ätü-ipov uixi 'Aua^iva; xa! x4 iv 
Tt4;i5 KajitxcbXtcv itr.vivi-iTj-.at r.o>Aaxt; • vjx ar.i5X«"* 

VS VJ»t »v> SV AAIpX/CpZWV „£/.lt *> ap X ..l^'> „ UpVJ. 

Wenn Scaligcr hiezu bemerkt: „ex duabus incendiis 
lenipti F.phesini prius illatum est ab Amazon ibus, ut 
colligimus ex illis Clemcntis verbis", so verbindet er 
offenbar xaTi?i.»{«7 mit Juixif V» |t»xa Ajia^va; (.zum 
zweiten Male nach den Amazonen*' und imputiert 
auf diese Weise Clemens den monströsen Parallclis- 
mus, daß iler Artemistcmpel zum ersten Male von den 
Amazonen, zum zweiten Male (nämlich .nach den 
Amazonen*) nicht etwa von Herostratns, sondern 
vom Feuer verbrannt worden sei. Die ganze Schwie- 
rigkeit löst sich aber sofort, wenn man ii'trtpov viel- 
mehr als Adjectiv zu vtwv zieht und eng mit ;tsxä 
\>ix~lt*i verbindet: .Das Feuer zerstörte den zwei- 
ten Tempel nach den Amazonen*, d. h. den zweiten 
Tempel nach dem von den Amazonen gebauten. 
Bemerkenswert bleibt hier vor allem, dall bereits 
Kusvbius, der zweifellos den Clemens Alcxandrinus 
stark benutzte, die Stelle ebenso irrig interpretiert 
hat wie später Scaligcr, und daß ihnen alle Neueren 
mit einziger Ausnahme der Mauriner folgten, die 



richtig übersetzt haben: „Hic :sc. ignis) Kphesiac 

Dinnae tcmplum quod post Amazonum tempora 

secundum erat . . . dcpopulatus est* (vgl. Migne, • 

Patr. La*. XXVII, col. 280, not. A und col. 462, 

not. i). 

Mit der richtigen Deutung des Clcmcntinischen 
Satzes ist somit nicht bloli die befremdliche Nach- 
richt des Eusebius zu ar.n. Ahr. 871 von einer Ver- 
brennung des Tempels durch die Amazonen, die 
»ich sowohl bei Hieronymus und in der vers. Armen, 
wie bei Dionysius Telmaharensis (cd. Siegfried et 
Geizer 1884 p. 13) und im Synccllus weiterpflanzt, als 
beseitigt anzusehen, sondern auch das Fuscbischc 
a}»k; zu ar.n. Abr. 1619 x als offenbarer Irrtum nach- 
gewiesen: denn es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daß Eusebius dieses infolge der Mißdeutung 

jener Clemens-Stelle und in bewußtem Zusammen- 
hange mit dem bei ann. Abr. 871 gebrauchten -p^ivi- 
npT,sav geschrieben haben wird. Noch merkwürdiger 
aber muß uns sein Mißverständnis dadurch erscheinen, 
daß er die interessante Stelle, die doch jedenfalls 
auf den herostratischen Brand anspielt, zu allem 
Überflüsse nicht auf diese bekannte Katastrophe des 
Jahre» 356, sondern vielmehr auf einen sonst un- 
bezeugten Brand de« Jahre« 395 bezogen hat. 

Daß trotz alledem aus dieser Erkenntnis noch 
keineswegs die Berechtigung abgeleitet weiden darf, 
nunmehr das ganze Euscbischel.cmmavom .zweiten" 
Brande und die Fixierung dieses Brandes auf ann. 
Abr. 1619 x = 395 v. Chr. außer Geltung zu setzen, 
bedarf in Anbetracht der Genesis und des Charakter» 
solcher synchronistischer Compilalionen keines be- 
sonderen Nachweises. Zwar ein gewichtiges Bedenken 
gegen die Maßgeblichkeit des Ansatzes liegt ja aller- 
dings in dem Umstände, daß Eusebius, wie man 
sieht, eine vermeintliche Einäscherung des Artemisions 
durch die Amazonen im Jahre 1140 sowie einen 
Brand um das Jahr 395 erwähnt, dagegen jene Zweifel- 
los bekannteste Feuersbrunst vom Jahre 356 (Hero- 
stralos) mit Stillschweigen übergeht, obwohl er doch 
just zu 356 (Ol. 106, I) ebenso wie der Armenier 
und Hieronymus die von der Tradition mit dem 
herostratischen Brande so bestimmt verknüpfte Ge- 
burt Alexanders d. Gr. ganz richtig verzeichnet hat: 
»Alexander Filippi et Olympiadis filius nascitur*. 
Aber gerade die Tatsache, daß die Erforschung de« 
Eusrbischen Quellenwirrsals nicht selten zu ganz 
unvermuteten Überraschungen geführt hat, mahnt 
wohl auch biet zu größter Vorsicht und verlangt zu- 
nächst eine Voruntersuchung nach dreierlei Rirhtun- 
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gen: liegt an unserer Stelle etwa eine Verderbnis 
in der handschriftlichen Überlieferung der Euse- 
bischen Canones vor, oder hat «ich allenfalls schon 
Eusebius selbst geirrt, indem er das Lemma aus 
setner Vorlage an unrechter Stelle (bei 395 statt zu 
356) eintrug, oder muß man füglich annehmen, daß 
bereits in seiner Quelle wohl ein Brand des J. 395 
notiert, der herostratische Brand von 356 aber trotz 
des berühmten Synchronismus mit der Geburt Ale- 
xanders nicht verzeichnet gewesen sei? So intricat 
die Untersuchung dieser Fragen auf den ersten Blick 
erscheinen mag, so werden sich doch bei näherem 
Zusehen für die an letzter Stelle erwähnte Vermutung 
und damit für meine a. O. (Zeitschr. f. d. österT. Oymn. 
1904 S. 5) ausgesprochene Überzeugung, daß das von 
Macrobius Sat. V 23. 4 bezeugte Weihefest des 
Artemisions in der Tat um 39; durch eine Keuersbrunst 
größeren oder kleineren Umfang» veranlaßt worden 
sein dürfte, mehrfache und, wie ich glaube, unverächt- 
Hehe Beweisgründe gewinnen lassen. 

Das Lemma vom fraglichen Tempelbrande des 
J. 395 ist uns nämlich, wie schon erwähnt, auch bei 
Syncellus 49 1, 7 erhalten, freilich ohne hinzugefügtes 
Datum. Doch kann man dasselbe mit einiger Sicher- 
heit aus seiner Umgebung erschließen. Denn wenn 
man die Leromen, die bei Syncellus dem Arteraision- 
Lcmma vorangehen und ihm nachfolgen, mit drnen 
vergleicht, die bei dem Armenier und bei Hieronymus 
das gleiche Lemma einrahmen, so sieht man. daß 
sie im wesentlichen übereinstimmen und daß mithin 
Syncellus den Tempelbrand annähernd ebenso datiert 
hat wie Kusebius und Hieronymus, d. h. ungefähr 
in die Jahre 398 — 395. Ks ist also, wie mir Schöne 
zu bestätigen die »tüte hat, „als völlig sicher anzu- 
sehen, daß diese Datierung die originelle Kusebische 
ist und nicht auf irgendeinem Versehen eines nach- 
eusebischen Copistcn beruht. - Dazu fügt es sich 
gut, daß gerade für denjenigen Abschnitt der Euse- 
bischen Cnnoncs, innerhalb dessen das Artemision- 
Lemma zum Jahre 395 stellt, auch eine verläßliche 
Quellenangahe vorliegt, indem bei Syncellus p. 489, 
1 — 491, 22 die Bezeichnung 'AfftxavoQ überschrieben 
steht und in der Tal kein Zweifel entstehen kann, daß 
alles, was Syncellus auf den genannten drei Seiten 
mitteilt, wirklich dem Africanus angehört (vgl, (ielzer. 
Sex. Julius Africanus I 1S0I; ja diese Beobachtung 
gilt nicht nur für den Wortlaut der einzelnen Lcm- 

') Leider sind im weiteren Verlaufe die Olyni- 
pudcnnngal.cn von den Copisten vernachlässigt wor- 



men, sondern auch für ihre Aufeinanderfolge, die - 
von den auf den Ausschreiber Syncellus oder die 
librarii zurückzuführenden Trübungen abgesehen — 
genau chronologisch sein will, wie sich schon daraus 
ergibt, daß am Anfange (Sync. 489, 2 and 6) wenigstens 
zweimal die Olympiaden (87 und 88) angegeben 
sind. 1 ) Haben wir also für da* Lemma vom Amazonen- 
brand des J. 1146 zwar nicht in Bezug auf »eine 
Datierung, aber doch in Bezug auf seinen Inhalt und 
seine Verquickung mit dem „zweiten" Brande 
(Jtpoevinpijoav, «ÜK;) eine »eit alters mißdeutete 
Clemens Stelle als Quelle gefunden, so können wir 
nun die Notiz vom „zweiten* Tempclbrande de« 
Jahres 395 nicht bloß nach ihrem Wortlaute — ab- 
gesehen natürlich von jenem illegitimen aÜk; — 
sondern auch bezüglich ihrer approximativen Datienwc 
mit voller Sicherheit auf Africanus zurückführen 
Diese Tatsache aber bedeutet jedcsfalls eher eine 
Verstärkung, als eine Minderung der Autorität, die 
dem Eusebischen Ansätze zukommt, und legt den 
Gedanken nahe, daß Eusebius in der Tat den Brand 
des Herostratos (356) bei seiner Arbeit übersehen 
hat oder diesbezüglich von der Quelle, die er aus- 
schrieb, im Stiche gelassen wurde. An analogen 
Beispielen für solche Mangelhaftigkeit des Apparates. 
Unwissenheit oder Vergeßlichkeit, die nicht selten 
durch nachträgliche Eintragungen corrigiert wurden, 
fehlt es nicht, sind doch von Eusebius gerade zum 
Alexander-Lemma Ol. 106, I — 356 v. Chr. aut>r 
dem berühmten Schulbeispiele herostratischer Ruhm- 
sucht auch noch drei andere bedeutsame Glck> 
zeitigkeiten, die Einnahme von Potidaca ' Flut. AI«- 
31, Philipps Sieg in Olympia (Plut. Consol. ad Apollon. 
p. 105 A, (>) und die Besiegung der Illyrier durcli 
Parmenio (lustin. XII |6), gleichfall» mit Stillschwei- 
gen übergangen worden. Wollte man anderseits 
den Versuch machen, die Differenz auf kurzem 
Wege dadurch zu beseitigen, daß man die Notiz vom 
Tempclbrande aus den Jahren 398— 395 (Templani 
rursus Efesl incensum) auf das Jahr 356 versetzt, so 
spräche dagegen zunächst die Tatsache, daß ja Eu- 
sebius, wie schon erwähnt, zu 356 die Geburt Ale- 
xanders richtig vermerkt hat (Alexander Eilippi rl 
Olympiadis lilius nascitur) und für den Fall, difl 
seine Quelle jenen Brand nicht auf 398—395. sondern 
vielmehr auf 356 fixiert hätte, den berühmten provi- 
dcnticllen Synchronismus gewiß dort vorgefunden 

den (Gclzer a. a. O. 180 a. E.l. 
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oder doch selbst bemerkt und dann auch sicherlich 
angemerkt haben würde, indem er beide Notizen durch 
et zu einem Lemma verbunden hätte. Endlich unter- 
läge die Annahme einer irrtümlichen Transposition 
auch deshalb ernstlichen Bedenken, weil sich nicht 
das geringste Anzeichen vorfindet, da* uns erklären 
könnte, durch welche Gründe oder Umstände sie im 
vorliegenden Falle hervorgerufen worden sein sollte 1 ). 
Methodisch scheint also unter solchen Umständen 
wohl nur die eine Vermutung zulässig, daB das 
Lemma vom Arlemlslon-Brande des J. 305 keines- 
wegs auf einer späteren (nach-euscbischcn) Trübung 
der Tradition beruhen kann, sondern sich zweifellos 
schon in den authentischen Exemplaren der Eusc- 
blschen Canones vorfand, daU aber auch Eusebius 
selbst bei Benützung seiner Quelle keinen Irrtum 
begangen, sondern vielmehr sowohl den Inhalt des 
Lemmas, das er lediglich durch Hinzufügung von 
a-i&tf. mit der Notiz vom Amazonenbrande in Ein- 
klang brachte, als auch seine Datierung getreu aus 
Africanus übernommen haben wird. 

Gunstigerwcisc findet diese Schlußfolgerung in 
der schon erwähnten Stelle des Macrobius Sat. 
V 22, 4 auch von aullen her eine unverdächtige, von 
Eusebius und seiner Quelle allem Anscheine nach 
ganz unabhängige Unterstützung (vgl. meinen Aufsatz 
Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1904 S. I iL): 

, Alexander Aetolus poeta egregius in libro qui 
insrribitur Musae refert, quanto studio populus Ephe 
sius dedicato lerunlo curaucrit itruemlis nrooosilis. ut 
i|ui tunc ernnt poeUe ingeniosissimi in deam carmina 
diuersa componcrent. In his uersibus Opis non comes 
Dianae, sed Diana ipsa uocata est. I-oquitur autem, 
ut dixi, de populo Ephesio: 



*) „Verwechslungen von Archonten-, Königs- und 
<'<>n«ulnamrn, Vcrt.iuschung von Ol ympiadenziffern, 
Doppel-Lcmmcn und Doppcldatierungen, Wider- 
sprüche und Vergeßlichkeiten", schreibt mir Schöne, 
.kommen oft genug vor und sind gewiß vielfach noch 
nicht erkannt worden. Aber fast überall läßt sich als- 
bald wenigstens eine Erklärung des Irrtums gewinnen, 
während alle meine Versuche, an der vorliegenden 
Stelle etwas dergleichen als Anhaltspunkt zu ent- 
decken, erfolglos geblieben sind. Das ist, als argumen- 
tum e silentio, allerdings nicht concludent, aber doch 
immerhin ein ansehnliches Argument gegen die Wahr- 
scheinlichkeit einer in den Fusebischen Canones ge- 
schehenen Transposition. " 



4 7» n»»lWjuvc{ na^x« l'fxxtxota |isa»o»<m 
Tvji4d*^v xiiMpa; Hu.ova xsl |itXstov 
oliv r**potiv?pe.i<>, t4<v fyvsjsv dvip« at-jJ.«»/ 

Xp->u(tuv EPHN 1 ) tr, Tita x^'-«« 
tjuvrjaoi zxximv 'iteiv ßXV.Ttifiav tta-rfiv, 
f, t' i«l K*-fXf.s!«>i **u«v cJxov Ix«, 
et mox: 

ilrfik &tt)i i5foi.(nr,t ATjtroBc.; ixÄsa ipra. 
Apparuit, ni fallor, Opin Dianam dictam usw." 

Es liegt nämlich, wie ich glaube, nicht der ge- 
ringste Anlaß vor, an Bergks Meinung (Lit.Gescb. 
II 539,, Anm. 53) zu rütteln, daß auch die historische 
Einleitung zu dem Fragmente, wie ja Macrobius 
selbst ausdrücklich hervorhebt, wirklich auf Alexander 
Aetolus zurückgehe. Und mag immerhin Macrobius 
Citat und Vorbemerkung nicht aus Alexander Aetolus 
direct geschöpft, sondern vielmehr aus Didymos, viel- 
leicht aus Plutarch oder Varro, übernommen haben, 
jedesfnlls hat die Nachricht, daß sich Timotheos hei 
einer Einweihung des Artemisions (dedicato teroplo) 
als ofTicieller Fesldlchter oder als Concurrenl in 
einem musischen Agon beteiligt habe, nichts an sich, 
das sie unglaubwürdig oder verdächtig erscheinen 
ließe (sieh meine Ausführungen a. a. O. S. 4 ff.). 
Schwieriger freilich scheint sich die Frage zu ent- 
scheiden, wann und aus welchem Anlasse jenes 
Weihefest stattgefunden haben könnte. Aber da wir 
wissen, daß Timotheos um 360 in Makedonien neunzig- 
jährig gestorben ist (v. Wilamowitz, Die Perser, kleine 
Ausgabe 67), so ist ja zunächst wohl klar, daß es sich 
nicht um die Einweihung de» hellenistischen, an 
geblich durch den Brand des Herostratos veranlagten 
Neuhaue», der erst etwa 313 fertiggestellt wurde 
(Plin. N. H. XVI 213. sieh meine Emendation 



•) v. Wilamowitz (Hermes XXXVII 303) liest 
alpmv. Ich selbst dachte a. a. O. S. 3 f. an xp.s!<ov im 
Sinne von .bewilligend". Diels erklärt sich in einer 
schriftlichen Mitteilung für die LA tijuov des Camera- 
rius: „Das Volk von Epheso« forderte den Timotheos 
zum Singen auf, indem es 1000 Shekel opferte (weihte, 
zum heiligen Dienst für die Göttin bestimmte:*. Da- 
gegen gibt mir Schöne zu bedenken, ob nicht Mei- 

nekes lifV» yniMiiz x' *Örav pi.T ( xaipav festzuhalten 

sei; denn da es sich um Cultuszwccke handle, könne 
die XLÄti; 3(f/.t»v ohneweiters eine Ufr) X^-'-*? genannt 
werden, auch scheine es nicht anstößig, 'ür.:v mit 
dem von invijjxc abhängigen Arrusativ X'.Xta8a durch 
t' als weiteres Objcct zu verbinden. 
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a. a. O. S. 7 Anm. 2), sondern nur um ein Weihe- 
fest im „allen* Tempel handeln kann, der schon im 
sechsten Jahrhundert vollendet worden war. Halten 
wir ferner mit dieser Erkenntnis die üben besprochene 
NotU bei Eusebius-Hieronymus, dall etwa 398—395 
v. Chr. der Dianatempcl gebrannt habe, dann die 
Nachrieht des Macrohius, beziehungsweise Alexanders, 
daß Timotheos nn einem Weihefeste de» Arlemision« 
mitgewirkt habe, und endlich die von Wilamowitz 
a. a. O. S. 63 festgelegte Tatsache zusammen, daß just 
um 398-390 Timotheos, der gerade damals {398) auf 
der Hcihc seines Ruhmes stand (vgl. Diod. XIV 46 
und die zwei ersten Verse des Alcxanderfragmetits), 
in nächster Nahe von Ephesos geweilt und an den 
beim Bundestempel des Poseidon an der Mykalc ge- 
feierten Panionien seine „Perser* vorgetragen habe: 
so wird man sich, wie ich glaube, bei dem glatten In- 
einandergreifen von $0 verschiedenen, sowohl ihrem 
Inhalte als ihrer Herkunft nach ganz anabhängigen 
Nachrichten und besonders in Anbetracht der über- 
raschenden Coincidcnz dieser Mitteilungen auf die 
Zeit zwischen 398 und 395 v. Chr. kaum mehr der 
hohen Wahrscheinlichkeit des Schlusses entziehen 
dürfen, dall in der Tat um 395 v. Chr. der Tempel 
durch einen Brandschaden esauguriert worden sein mag 
(Eusebius ad ann. Ahr. 1610X) und somit nach er- 
folgter Wiederherstellung von neuem „geweiht" wer- 
den mußte (Macrob. Sat. V 22, 4). Denn »olche 
Brände sind ja gewiß nicht bloß durch Frevler- oder 
Peindeshand, wie im siebenten Jahrhundert durch 
den Klmmerlerfürslen I.ygdamis,*) 356 v. C'hr. durch 
Herostralos, 202 n. Chr. durch die Goten und circa 
400 durch Iohanncs Chrysostomus gelegt worden, son- 



dern dürften bei der feuergefährlichen Art der Opfcr- 
hamllungen wie anderwärts (vgl. z. B. Suet. Aug. 30; 
Hör. carm.III 6,4, Mon. Anc 1 V I") so auch in Ephesos 
verhältnismäßig oft entstanden sein und besonders in 
den reichen und kostbaren Holzbestandteilen des 
Tempels größeren oder kleineren Schaden angerichtet 
haben. Nicht anders n!» durch den Hinweis auf derlei 
mehr oder weniger umfassende, durch Feuer, Wasser, 
Abnützung beim Gebrauche und dergleichen Be- 
schädigungen veronlaßte »häufigeWicderherstcUungen* 
scheint mir auch der Ausdruck septies restituto 
templo bei Plin. N. H. XVI 79 »eine einfache Er- 
klärung zu finden. Gewiß nicht an einen „sieben- 
maligen Neubau* des Artemisions, wie noch E.Curtius 
, Ephesos' 1874 S. 30 und 38, Anm. 19, und G. A. 
Zimmermann, Ephesos im I. christl. Jahrh. 1874 S. 141» 
meinten (vgl. auch Falkcucr, Ephesus 1862 S 21 off.), 
oder gar an die Siebenzahl der am Artemision be 
teiligten Architekten (Theodoros, Chersiphron, Meta- 
gencs, Demctrios, Paionios, Dcinokrates, Thrason>, 
wie E. Guhl .Ephesiaca' 1843, p. 167 vermalet bat, 
auch nicht etwa an eine un» unbekannte ephesische 
Cultlrgende, wie sie z. B. Pausanias X 5, 9 vom 
delphischen Tempel erzählt, wird man denken dürfen, 
sondern vielmehr septies als „hyperbolisches* Zahl- 
advctb(Arch. f. lat. Lexik, und Gramm. IX 342 ff; 
Diels in der Festschrift f. Gompcrz 1902 S. 10 (.; 
Maas«, Die Tagesgf.tter 1902 S. 289) im Sinne von 
saepius (vgl. irr:cixi; z. B. bei Aristoph. Lys. 698 
oder Lucian. Piscat. 2) nur ganz allgemein auf „wieder- 
holte* Renovierungen des Tempel» und seiner cult- 
lichcn Einrichtungsstücke beziehen müssen. 

Wien. R. C. KUKULA 



Archäologische Untersuchungen in Norddalmatien. 



1. Grabungen auf der .Cvijina gradint' bei 
Obrovazzo. 

Die dalmatinische Küste gib! sich geologisch als 
richtige, in einen Schareinauro aufgelöste Fjordkuste 
zu erkennen: eine Keihe langgestreckter Inseln, die in 
gleicher Richtung mit der Gebirgsformation des Fest- 
landes streichend, schmale Meeresarme zwischen sich 



lassen. Ein solcher zwängt sich als Fortsetzung des 
von den Inseln des Quarnero und dem kroatischen 
Fcsllandc gebildeten duale della Morlacca weiterhin 
in das dalmatinische Binnenland ein, um sich nach 
einer Einschnürung zum F'clscngolfe von Novigrad 
zu weilen, der den Küstenstrom Znuatija aufnimmt. 
Seine Talfurche bildet die Scheide zwischen dem 
vielgipfcligen Dolomitkammc des Velcbitgebirges, das 



*) Vgl. Hcsychius s. v. .V'i7?i;u;; die Nachricht sondern nur auf ein früheres templum oder sacrllum 
kann sich jedenfalls nicht auf den Mirmurbau. dessen beziehen, über dessen Geschichte nähere AngaUcn 
Beginn erst in das Ende des VII. Jahrhunderts fällt, fehlen. 
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in kahlen Steilstürzen tum Me 
schafllieh dominiert und dem südlich anschließenden 
Massive der Dinarischen Alpen. Etwa eine halbe 
Stunde talaufwärts liegt, von einer Ruine malerisch 
überragt, das Städtchen Obrovazzo, nach der Gunst 



erreichbarem Flußhafen zwei große Verkehrsadern 



sammcnlaufen : eine Straße, die 



öde Karst, 



haide nach Karin und Zara führt, während die zweite 
in kunstvoller Serpenlinenanlage die Hänge des Velelilt 
erklimmt und den kürzesten Übergang in das kroatische 
Binnenland vermittelt. 

Die Cvijina gradina. von Obrovazzo in steilem 
Anstiege in einer Stunde erreichbar, ist die ain 
weitesten nach Westen vorgeschobene bedeutende 
Erhebung (356 m ) südlich der Zrroanja. l>ie Aussicht 
von ihr überrascht durch ihre Weite und den Reich- 
tum gegensätzlicher Formen; sie umfaßt gegen Nord 
und Nordost I-imi und Meer bis an den Velebit- 
karam, vom Canal von Pago bis nach Bosnien, 
gegen Westen unmittelbar in der Tiefe das Meer 
von Novigrad, darüber einen großen Teil Norddal- 
matiens, den Canal von Zara und die vorgelagerten 
Inseln. l>ie circa 20 m unter dem Gipfel senkrecht 
abstürzenden, stark zerklüfteten Felswände verleihen 

, Hd VIII HcibUtt 



Festung 

(Fig. 3). Daß diese beherrschende Position, die alle 
für antike Siedelungen typischen Bedingungen darbot, 
in der Tat hierfür genutzt ward, bewiesen sichtbare 
Mauerreste, wie gelegentliche Funde, darunter die aller- 
dings stark verscheuerten Fragmente einer überlebens- 
großen Marmorstatue (laos), die eine genauere Er- 
forschung der Stätte wünschenswert erscheinen ließen. 

Die Arbeiten setzten bei dem wichtigsten Ge- 
bäude im Westen ein, das seinem Grundrisse und 
seiner weithin die Gegend beherrschenden Lage 
nach als Tempel erkannt wurde. 

A. Der Tempel. 

Erhalten sind die Mauern in 070— oüo™ Höhe, 
während das Innere nach Schätzen durchwühlt und 
auf Baumateriale ausgebeutet wurde, so daß selbst 
von dem Fußboden keine Spur übrig blieb. Grund- 
riß und Maße des Tempels gibt Fig. 4. Der 
Stylobat de« Tempels, der fast genau nach Ost 
orientiert ist, erhob sich mindestens 0*90 ■ über den 
Boden und war nur von der Ostseite an den 
arideren Wänden konnte außen der Verputz noch 
const.niert werden — durch eine Treppe zugänglich, 
von welcher allerdings bis auf wenige unsichere 
Spuren im Fclsbodcn nichts erhalten ist. Eine Quer- 

3 
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wand gliederte den 
Tempel in einen J 50" 
liefen Pinnau» und 
die 6'60 a liefe Cella. 
Kür die Anordnung 
der Säulen im Pronaos 
fehll heute jeder äuße- 
re Anhalt, doch kann 
aus den Mallen der 
einen erhaltenen Basis 
(vgl. Kig. 5) wie denen 
des Tempels selbst gc- 



er vier Süulen in der 
Front besaß. Mangels 
an Archilekturfunden 
ist die Reconslruction 



Fi«. 4 G 



let»|»el» 



nicht tu sichern. Nur 
ist au» zahlreichen 
Stucken starken gelb- 
lichen Mauerputzes , 
die an einer oder zwei 
s "im Winkel sich tref. 
fenden Seiten abge- 
schrägt sind, tu er- 
schließen, daß die Außenmauern des Tempels Quader- 
bau imitierten (vgl Fig, 6). An einem besonders um- 
fangreichen Putzslücke konnte die auffallend große 
Breite des zwischen den Schrägen der Quadern 
laufenden Saumschlages (0/067 ■) constatiert werden. 
Die Innenwände der Cclla dagegen waren mit feine- 
rem Stuck verkleidet und mit porapeianischetn Rot 
bemall, das sich an den Bruchstücken ausgezeichnet 
erhalten hat. 1 ) 



L 



1 



1 



Fi», s S^utrntia.i. d<-» TrraprU. 



' F-s ließe sich auch denken, daß das Stuck- 
quadermauerwerk im Innern eine Art Wandsocket 
bildete: aber die grobe Qualität de* Stuckes, dann 
die große Menge der auch in ziemlicher Entfernung 

Stücke schließt 



Erwähnenswert ist noch der im Innern des 
Tempels gefundene, also der Cellatür zuzuweisende 
hall* Schwellstein (Fig. 7], der ergänzt eine lichte 



ergibt. Die 



in der 









\ 














\ 







Türöffnung von 1*40 ■ 
Mitte rundlich ver- 
tiefte Pfanne für den 
r-ardo muß de« An- 
schlages wegen in der 
flachen Eintiefung j 

gesessen haben, 1 ) 
während das in Flü- 
che V stark verließe 
und wohl gerundete 
Loch b wohl der Be- 
festigung des Türrah- 
menpfostens diente. 

Für die Bestim- 
mung des Tempels 
geben die Reste des 
Cultbildcs einen An- 
halt. Zwei größere 
aufeinander passende Bruchstücke vom Uutcrkürper, 
ein Stück der linken Schulter mit ßübellöchem lür 
den Arm und ein linker, anscheinend etwas zurück- 
gesetzter Fuß waren schon vordem gefunden und 
nach Obpivazzo gebracht worden. Unsere Grabungen 
fügten ein Stück der rechten Schulter mit aufliegen, 
dem Gewandzipfcl und eine rechte Hand 
deren Fingerhaltung bewies, daß die Statue 

eventuell einen Blitz — umfaßte. Eindeutig 



Fi*, b 
Vom V, i->',u «1«s 




Flc 7 Schwvllslela der TemprlcetU 

Annahme aus. Ober die beliebte 
Wirkung des Fugenschnittes vgl. Vitruv IV 4,4: 
circum coagmcnla et cubilia eminentes cxpmsioues 
grapliicotcran cfiicient in aspectu deleitationcm. 

*} Vgl. Wiegand-Scbrader, Prien« J06 u.Abb. J2a. 
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beweisen, daß er in Verbindung zu einer Jupiter- 
statue zu setzen ist, womit wir einen der römischen 
Kunst überaus geläufigen Typus gewännen.') Für 
eine Rcconstruction der Statue selbst reichen die 
Bruchstücke, deren Zusammengehörigkeit 
Meli in directeiu Anschluß nicht beweisen 
läßt, nicht aus. Nach allen Indicien war 
der Gott überlebensgroß, aufrecht stehend, 
in weitem Hinialion, dessen Zipfel über 
die teclite Schulter füllt, dargestellt, die 
erhobene Rechte auf das Scepter gestützt; 
zu seinen Füßen der Adler. Das Ganze war 
aus Marmor in ziemlich sorgfältiger Pro- 
viniarbeil hergestellt, zum Teil mit verschie- 
denem Material gestückt. 

B. Das lind. 

Das zweite Gebäude, von dem Mauern, 
Bruchstücke von Säulen und die Kcstc 
eines Mosaikbodens sichtbar waren, liegt 
an dem Südahhangc der Gradina, circa 
loa Schritt vom Tempel entfernt, und ist 
nach seinem Grundrisse sowie nach den 
l-'inzclfunden als Bad erkannt worden. 



wurde indes das Es umfaßt, wie der Grundriß zeigt (Fig. o,), 

Cultbild erst durch vier Gemächer von charakteristischer Form, deren 
den im Mauer- Maße aus Fig. ti zu entnehmen sind. Man betrat 
schütte gefunde- da* Gebäude im Osten, wo in der Mauer das l-ager 
nen Adler (Fig. 8/. für die l'40 ™ breite Türschwelle noch deutlich sicht- 
Knpf und Sclina- bar ist, und befand sich in dem langgestreckten 
bei waren abgebro- Räume .1, dessen Fußbuden, wenn nicht in seiner 
chen, fanden sich ganzen Ausdehnung, so sicher zum größeren Teil 
aber in der Nähe, mit weißem Mosaik Verkleidet war, dessen einzige 
so daß nur ein erkennbare Verzierung ein in Blau eingelegtes Recht- 
kleines Stück des eck bildete. Ob die bei b in situ befindliche Säulen- 
rechten Flügels b im» einer Deckslützc angehörte oder einem andern 
und die Kndrn Zwecke diente, ist ungewiß. Als besondere Kigcn- 
des Donnerkeiles*) tümlichkeit dieses Raumes muß noch angeführt 
fehlen, den er in werden, daß er ursprünglich in der Nordwand eine 
den Fängen hält. Tür mit Stufe besaß, deren Öffnung, in der hier 
Die charakteri. mannshoch erhaltenen Wand deutlich erkennbar, 
stischc Wendung nachträglich vermauert wurde, ohne daß die Stufe 
des Kopfes nach entfernt worden wäre. Von A au» niüs»en die Räume 
oben scheint zu H und (' zugänglich gewesen sein. Der aus ge- 
stampftem Kalk und l.chm bestehende Fußboden 
liegt circa 0"8o " tiefer als der Mosaikboden in A. 
Darauf erhob sich in H wie in C eine regelmäßige 
Stellung von Säulchen, die »ich aus gebrannten Ton- 




1 I 



J I I- 



fit;. 9 (irandriO drs lfode». 



3 ) Der Donnerkeil ist in seiner Form undeut- 
lich, doch lassen sich die Windungen der In römi- 
scher Zeit beliebten Form des Blitzes erkennen. Die 
Flügel des At6; nTtpc^^v SU.o;fAristoph. Vögel 1714) 
haften in wenig sinnvoller Weise an einem den Blitz 



umwindenden Doppelbande. Kinc kurze übersieht 
über die verschiedene Stilisierung des Donnerkeils 
gibt Fougdres bei Daremherg-Saglio, Diclionnaire 
IV, 1357 ff. 

4 i Vgl. K SHd, Der Adler und die Weltkngel 
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trommeln von 020 " Durchmesser bei 0O9™ Dicke 
zusammensetzen.*) Der Boden war unten fast überall 
mit einer bis 0I0" hohen Aschenichicht bedeckt. 
Der eigentliche Fuüboden dieser Käame lag dem- 
nach offenbar über den Säulen — auf Suspensur — 
und wurde durch Unterheizung erwärmt In der 
Tat fanden sich auch, trotz der weitgehenden Zer- 
störung, zahlreiche Bruchstücke von CIO™ starken, 
aus demselben gebrannten Ton wie die Trommeln 
hergestellten Vlatten Ks gelang uns, aus kleinen 
.Stücken wenigstens eine rolle Seite zusammen- 
zusetzen und auf o'bo ■ zu bestimmen, ein Maß, das 
mit dem Abstände von Säulenmitte zu Mitte, welcher 
gleichfalls O'dO ra — 2 r öm. Kuli beträgt, überein- 
stimmt. Der Versuch, dieses Plattenpllaster in den 
Grundriß einzuzeichnen, ergab — was auch aus der 
Stellung der neben der Wand stehenden Säulenreihe 
zu erschließen war — , dal) sie nicht zum Belage 
des ganzen Raumes ausreichten, vielmehr an den 
Wänden einen etwa 0-|> m breiten Spalt offen Heden, 
über dem läng» der Wände die Heiizicgel — 
tubuli — standen, welche die Heizluft an den Wänden 
cmporleiteten und so zugleich den nötigen Zug be- 
wirkten. Wir fanden zwar keinen einzigen solchen Hciz- 
ziegel in situ vor, doch lagen zahlreiche Bruchstücke mit 
ziekzackförmlger Rlefelung, an denen noch der Maucr- 
pulz haftete, in den Räumen U und C. Die Deutung auf 
ein Badehaus wurde gesichert durch die charakteri- 
stische Apsis in (*, ferner durch ein bei J gefundenes, 
stark verbogenes und zerschlagrnei, circa 3 ktf 
schweres Bleistück, welches von einem größeren 
Gefäße herrühren muß Dieses Bleigefäß muß im 
Räume /> aufgestellt gewesen sein, welcher nicht zu 
den dem Publikum zugänglichen Zimmern gehört 
haben kann, vielmehr der Heiz- und Manipulations- 
raum gewesen sein wird. Sein Faßhoden lag tief 
unter dem von A; durch eine Tür stieg man auf 



als Attribute des Zeus in der griechischen und 
römischen Kunst. Jahrb. i. class. Phil. Suppl. XIV. 

J i In dem Grundrisse ist angegeben, wie viele 
Trommeln noch aufeinander gefunden wurden; wo 
die Ziffer fehlt, war nur die Standspur am Boden 
sichtbar. Bemerkenswert ist die genaueste Über- 
einstimmung der Conslruction (auch in den Maßen) 
mit den Angaben Vitruvs V lo, 2: suspensurae 
catdariorum ita sunt facienda* . . . laterculis hessalihu* 
pilac struantur ita dispositae uti hipedale* tegulae 
possinl supra esse conlocalae . . . altitudinem autem 



einer ziemlich schlechten Treppe, von der noch drei 
Stufen erhalten sind, hinunter. Leider ist auch hier 
vieles zerstört und ej läßt sich nur vermuten, daß 
bei i sich das Pcicfurnium befand durch welches 
einerseits die Luftheizung besorgt, anderseits der 
oder die darüber stehenden Bleikessel *) erhitzt 
wurden, aus welchen das heiße oder erwärmte 
Wasser in die verschiedenen Wanuen lief. 

Es erübrigt noch, die Räume unserer mit den 
Vorschriften Vitruvs übereinstimmenden Anlage nach 
ihrer Bestimmung zu analysieren. In dem Raum mit der 
Apsis ist mit Sicherheit dasCaldarium zu erkennen, das 
natürlicherweise der Heizanlage am nächsten war. Das 
Halbrund, die schola labri, enthielt das runde Wasch, 
becken (labrum , während in dem östlichen Flügel 
das große Badebecken (alveus) aufgestellt war. Von 
dem Caldarium war vermutlich durch vier Säulen 
ein Schaft fand sich vor — der Raum H geschieden, 
den man wohl als Tepidarium bezeichnen darf. In 
ihm mag auch eine Kaltwasserwanne gestanden haben, 
bo daß er gleichzeitig als Frigidarium diente. Der 
große Saal A war der Auskleidcraum (Apodyterium), 
zugleich Promenade und Conversationsraum. Kin 
eigenes Schwitzbad (sudalio — Laconicutn ! fehlt. 

Für die Art und Weise, wie die dürre Karstkuppe, 
auf die wir unseren täglichen Bedarf aus einem */, 
Stunden entfernten Brunnen zuführen mußten, mit 
Wasser versorgt wurde, waren Anhaltspunkte nicht 
zu gewinnen. 

Die ganze langgestreckte Kuppe sowie die süd- 
lichen Hänge sind von römischen Gebäuden, welche 
teils zusammengehörige Complexc bildeten, teils ein- 
zeln standen, dermaßen bedeckt, daß wir auf eine 
vollständige Aufdeckung von vornherein verzichten 
mußten. Wir beschränkten uns daher auf die langge- 

pilac habeant pedes duo . . supraque conlocentur 
tegulae bipedales, rjMM sustineant pavimentum. Die 
im CIL III n. 2887 (crcdilur eo delala esse a castcllo 
vetusto . . q. d. Zvijina Gradina, ubi tegulae grandes 
rolumnacqae litcriciae operisque mussivi coloris varii 
reliquiac saepe reperiuntur) erwähnten columnae 
latericiac sind offenbar auf unsere Hypokausteu. 
säulcn zu beziehen. 

*» Die Anwendung der Bleikessel und das Sj-stem 
der Rohrleitungen kennen wir am besten aus dem 
Bade von Boscore-ile Röm. Mitth. IX Il8q4> S. 15.,. 
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Kik. in Striaen mit Grundrissen der rUntii-u-mlen Grl.Äu.l.' 



i Häusergruppen längs der Höhenlinie, einmal 
wegen des eigenartigen Charakter» der Gebäude, 
anderseits wegen der gerade hier infolge des man- 
gelnden Humus tiestehenden Gcf.hr einer baldigen 
völligen Zerstörung. Was wir bis tum Abbruch der 
Arbeiten ermittelten, «Igt die Phmskute (Fig. io), 
welche die Gebäude an twei Straßen vergegenwärtigt. 
Die nördliche lläuserinsel besteht aus einer Anzahl 
(18) teils nach Norden, teils nach Süden geöffneter 
Räume, deren Rückmaucrn durch einen schmalen 
getrennt sind; nur der westlichste 
(I) nimmt die gante Breite der Insel ein. 
Die nördlichen und südlichen äußeren Abschluß- 
mauem konnten nur mm Teil noch constatiert werden, 
doch ließ »ich feststellen, daß z. B. in VII, VIII 
und XIII Steinmauer« nie vorhanden waren, die 
Räume also wohl mit Holtwänden abschlössen. Auf- 
fallend ist, daß die meisten üeruächer untereinander 
nicht communicleren. Ks erhebt »ich damit die 
Frage, ob wir in diesen Gebäuden überhaupt Wohn- 



und nicht vielmehr dem Verkaufe dienende 
I-äden — tabemae — iu erkennen haben. Wenig 



wahrscheinlich wird indes diese Annahme durch die 
analoge Anlage der südlichen Häusergruppe und der 
daran anschließenden Häuserinsel, deren Räume sich 
nar durch größere Dimensionen unterscheiden. In 
XXVI ist der Fußboden aas gestampftem Lehm 
noch gut erhalten 

Südlich von der Straße II wurde ein Gebäude 
angegraben, das eine größere Anzahl zusammen- 
gehöriger Zimmer enthielt. Desgleichen haben wir 
an verschiedenen Stellen der Gradina größere An- 
lagen constatlcrl und tum Teil aufgedeckt, ohne sie 
bei der Kürte der Zeit völlig klarstellen tu können. 
Hier werden spätere Grabungen eimusetr.cn haben, 
welche, besonders an den südlichen Hängen, wo ge- 
schüttt vor der Bora, die besseren Häuser standen, 
infnlgc der conservierenden tieferen Humusschicht eine 
bessere Ausbeute erhoffen lassen. 

D. Klcinfundc. 

Die Münte» erstrecken sich über einen Zeit- 
raum von 300 Jahren. Die älteste von uns gefundene 
ist eine Mittelbrontc des L. Nacvius Surdinus 7 ) ans 



") Babelon, Monnaies de la r. p. Rom. II 140; Mommsen. Geschichte des röm. Müntw. 744, 15. 
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dem Jahre 15 v. Chr., die jüngste gehört dem Kaiser 
Marcus Aurclius Claudius (269 — 270) an. An Waffen 
fanden sich 5 eiserne U ll l t nnd 1 Pfeilspitzen; 
von Geräten mehrere Sicheln, > Messer verschiedener 
Form, Nadeln aus Broace und Bein, Webstahl- 
gewichte, einige «ehr interessante grolle and kleine 
Schlüssel, femer 8 stili; von Schmuckgegensiänden 
10 mm Teil gebrochene Brontefibeln, ein Goldblech, 
Bronzeringe und Kettchen: an Tcrracotlaware Bruch- 
stücke von TongcfKUen und Ton lumpen. Kine leider 
in mehrere.Stückegebrochene Steinplatte mit cllipsoidi- 
»eben Kinticfungcn (Fig. Ii) gehört einem Meßtische 




F1( II MrflBKk. 

an, wie ein solcher 1. B. in Pompci vollständig er- 
hallen ist.*) Da keine der Maßhöhlungen intact ist, 
maßen wir I, II und III mittel* Hirse, die wir in 
ein eingelegtes dünne» Tuch schütteten, wiewohl 
Öffnungen im Boden der einzelnen Höhlungen wahr- 
scheinlich machen, daß ein Maß für Flüssigkeiten 
vorliegt, die in untergehaltene ticfäUc abgelassen 
wurden. "1 I ergab circa 3*85 Liter, II circa 1/95 
Liter, III 0*95 Uter, »o daß »ich ein je um die 
Hälfte absteigender Fassungsraum ergibt, wobei die 
bei den angegebenen Zahlen, die mit den üblichen 
römischen Maßen nicht genau übereinstimmen, re- 
sultierenden geringen Divergenten der nicht exail 
durchführbaren Nachmessung zugute zu halten sein 
werden. 

E. Inschriften. 

Die Grabungen ergaben zwar keine Ausbeute 
an Inschriften, doch sind einige vermutlich von 

") Vgl Mau. l'ompeji in l.eben und Kunst, 

"» Vgl. auch die röm. Hohlmalte nu* Kroatien 
(Patsch, Die I.ika in römischer Zeit. Schriften der 
H:dk:inmmmi«Mon der kais. Akud. d. Wiss. Antiquar. 



dem im Osten der Ansiedelung gelegenen Friedhofe 
verschleppte und jetzt im Schulhause von Obrovazzo 
und im Pfarrhausc von Kruse vo aufbewahrte Steine 
hierher zu beziehen. 

a) Fragment einer kleinen steinernen Sargkiste, 
gefunden 1903 auf dem römischen Friedhofe östlich 
der Cv. Gradina, jetzt im Schulbause Obrovazzo. 
h. 0-225,, br ' °' 2S S» d - o - o8 m . 




, QOJTlÜi 

V'LVPvr. 



<J. Osiilio .... [0 
-1««. 17// ... li- 
us Lm/Ha ■ - ■ 

b) Dreifach gebrochenes Fragment einer Kalk- 
Steinplatte (vielleicht von einem Sarkophag), gefunden 
1902 auf dem römischen Friedhofe östlich der Cv. 
Oradina; h. ojjt,, br. 015. d. o II 



Kl.,.,/' 



M 

aun: . . | X i7| ip{t>tJwi «««)? - • 

fratr':\i tt s'Jbi 

Der Stein scheint einem hier bestatteten Soldaten, 
vielleicht der XI. Legion, anzugehören. 

Abi. I. S. 68 ff, Fig. 19 — 12) and aus Mösien (A. r. 
Domaszcwski. Arcb.-cpigr. Mitt. XV 144 ff.). 



,0 ) Mau vgl. 7 sestarii i 
2 sestarii — 1 "0<)2 I, 



3 82/: 3' 
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c) Unterer Teil eine» runden Grabsteines, gc- 
1903 auf der Cv. Gradina, jetil it 
von KruJcvo; h. 0 29, br. 0"29, d. 0-I4 1 




C. P. 
Qttftttnt 

U) Bruchstück einer grolien K itksteinplattc, 
i;clun<len l<>uj als Deckel rinn modernen Grabes 
auf dem Friedhofe von Kruscvo, vermutlich von der 
Gradina stammend. Jetit im Pfarrhause von Krusevo; 
h. 0 65, br. Q-6o, d. 0 22 m . 




LIEST 
T 

ISP0SVIT! 
IOCELSO, 



-r — ■ ■ - 



. . . ex ItiUim- 

t\nto 
frat]ris posuit 
I Valtt\rio Ctiso. 

In /.eile 4 kann patris und fratris ergänzt wer- 
den, doch empfiehlt der Kaum, welchen man aus 
Zeile 3 bestimmen kann, das letitere: in Zeile 5 
würde Vale]rio gerade füllen. 

r) Bruchstücke eines Grubsteine* ans Kalkstein, 
gefunden auf der Cv. Gradina, jelzt im ITarihause 
von Kruievo; h. 045, br. 0'43. d. 0-15". Unter 
der »ehr verwischten Inschrift auf 0 06 » vertieftem 



Kelde gani 
links davon 
die Form des 



Kopf, vielleicht 
ein »weiter, doch scheint 
wie die Inschrift 



.NTISFVEi 1 
IETAPIQAV» :. 



. ,| Turrani\us 
Das?]atitis f. Virus 
p? si\bi (I Apio ovo. 

Die Lesung nicht überall gesichert. I)a»a ist ein 
in Dalmatien häufiger Käme, vgl. Cll. III 2768. 
Tabulae ceralac XX. W. Schulze, Zur Geschichte 
lat. Eigennamen 38 A. 10. 

An diese neuen Inschriften schliellen wir zwei 
bereits bekannte an, deren Lesung berichtigt wurde. 

/) CIL III 2888 soll in der letzten Zeile am 
Anfange der obere Teil eines O und eines R sicht- 
bar sein; in den Suppl. p. 1634, wird angemerkt, 



JL 

(IT ESSE 



dall nach v. Domaszewski [phal]cr{is; tot(«|uibusJ zu 
1e«en «ei; aber die erhaltenen Reite gehören deut- 
lich zwri P an, Mi daß wie gewöhnlich zu lesen ist 
d(onisi d(onato) torfquibus phaleris annillil ■ . . . 
Der Stein befindet sich an seinem allen Platze, in 
der Wand hinter der Kirche in Obrovazzo 

g) CIL III 2884 soll v. 6 nach LVS stehen 
VET'P'C. von VET ist jedoch keine Spur, viel- 
mehr ist deutlich der Buchstabe H zu erkennen und 
daher iu lesen IL Maesius l'aulus h(eres) p(onen- 
dum) c(uravit), was zu den vorausgehenden Worten 
v. 4. libi t(estamento) p(oni) i(uult) paßt. Der Stein 



befindet sich nicht »in ccclc'.ia'*, 



dem iit in der 



Aullenwand der alten, nicht mehr benutzten Kirche 
vermauert. 
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I. I»1 die Marke der berühmten kaiserl. Fabrik 
Pansiana") in mehreren Exemplaren; in den Gebäuden 
der Höhenlinie der Grudina Befunden, ergibt »ich für 
die Krbauung die Kcgierungszeit dei Kaiser» Nero. 




2. fand »ich nur in einem unvollständigen F.xcin- 
plar, er ist identisch mit CIL III 10183, 47a E X ®L 
TTt- DE- «der b pL "ET* DE ' 3s E DE' 

(.ultima litler» aul C aut S' Hirschfcld), de»scn letzter 
Buchstabe nunmehr bertimmt ist »*) 

• ^| 

3. wurde südlich vom Tempel in mehreren 
Exemplaren Befunden.'*) 




4. ist eine in Dalmatia und G.llia cisalpin« 
verbreitete Marke. 14 ,i 

TVLCAL 

5 Da» Bruchstück ist zweifellos zu dem unge- 
mein häutigen Firmcntitct Q. C'lodi Ambmsi au er- 
gänzen, dessen Fabrik nach Patsch 11 ) bei A<iuileja 
gewesen »ein dürfte. 

Ii. Vermutungsweise kann du» Bruchstück zu 
der häufigen Marke L. Minici PVDEN+S vcrvoll- 
ständig! werden. 1 «! 

EUTj 

u ) l>ie Ziegel dicer Fabrik geliören tu den 
in Dalmatien, Istrien und den an der Adria liegen- 
den Gebieten Italien» am häutigsten gefundenen ; 
»gl. Bonnann CIL XI p. 1026. 

**) Die beiden Exemplare stammen aui Nona. 

") CIL III 6434, 3 (Zara), 1403t (Nona) 5 Exem- 
plare; vgl. 10:86, 15. 

«) CIL III 10183,25 (vgl.p. 2328 l "'>) 10183, S°: 



7. Dieser in mehreren F.xeinplaren beim Bai! 
hause gefundene Stempel scheint bisher unbekannl 



8. Fand »ich im Pfarrhause von Kruievo. i; > 

II. Forschungen in der Umgebung. 

A. StraOcnzOge (Fig. 12). 

Von den Ton der Gradina ausgehenden Straß™ 
ist diejenige die wichtigste, welche die Verbindung 
mit Pannonien ülier den gewalligen Gebirgskamiu 
des Velebit herstellte. Ihre Spirillen laufen »0» 
Oslende der Ansiedelung au», klimmen parallel mm 
Nordrande der Gradina. die Höhe hinunter und ver- 
schwinden nach circa 2 1 /, Kilometer in der Richtung 
gegen die Zrmanja. Ihre Fortsetzung tu finden ist 
uns trotz angestrengtesten Suchen» am linken Ufer 
nicht gelungen. Sie zeigen sich erst jenseits de* 
Flu»sc» wieder bei Rastic, führen von den Häusern 
Maru il gegen OJtrelj, passieren Senice und er- 
klimmen schließlich über Deminjak und Ra»tovac in 
bedeutender Steigung bei Krii den Kamm, wo »ich 

Zeit befinden. IMc Fortsetzung der Straße in de» 
Waldungen der Nord»eite des Gebirges zu finden, 
gelang uns nicht. Versucht man die beiden Straßen- 
»tütke über die Zrmanja zu verbinden, so trifft man 
auf die Stelle, wo heute der Friedhof von Obrovazto 
liegt. Hier ist das Flußtal, dessen Wände sonn 
steil bis ins Wasser fallen, etwa» erbreitert und am 
rechten Ufer eine feste, niemals überflutete Bank, 
welche heute als Begräl.nisplatx dient. F.ine Durch- 
suchung der Stelle ergab, daß daselbst römische Ziegel 
in Menge herumlagcn, also »icher römische Gebäude 
gestanden haben. Da die Zrmanj» eigentlich ein 

13340, 2 (alle aus Sabina); V 8llO. 149. 

■'•( Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien u. d. Her- 
zegowina VI 235, vgl. CIL III 3214, 2; 1018J, 6: 
(vgl. p. 2328 17, i; V 8110, 70 IX 6078, 6». 

'•) CIL III IOI83, 35. »gl. 151 15, 5. 

") CIL III p. 2328 18 ad n. 3214, 7 (Nona); »gl. 
3214 iCurzola) V 8IIO, 90. 
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fjordartiger Meereinbruch — bis hierher noch heule 
von Dampfschiffen befahren wird, ao dürfte beim 
Friedhofe der llafenplatz für die Ansiedelang ge- 




Fig. l}»— t Funde auf Irr (iradina von Mcilvidje. 

wesen sein, zugleich aber die Fähre — Resle einer 
Drücke konnten nicht constatiert werden — für die 
Straße nach l'annonien. Einen Gnihungsvcrsuch 
mußten wir wegen Annäherung an die Kirchhofs. 
mauer bald aufgeben. 



F.inc zweite Straße biegt nördlich der Gradina 
ab and führt nach Kroievo, wo ans der treffliche 
Pfarrer Fr» Bonaventura Sarid an mehreren Stellen 
ihre Spar zeigte; im weiteren Verlaufe dürfte sie 
nach Coriniam geführt haben. In Kruse vo selbst 
lassen sich allenthalben die Reste römischer Gebäude, 
welche bis gegen das Meer hinunter zerstreut sind, 
erkennen: eine kleine Grabung bestätigte diesen 
Augenschein, doch lieferte sie außer einer unleid- 
lichen Votivara nichts von Belang. Dagegen hat 
man auf dem Friedhofe rings um die alte Kirche 
bereits wiederholt sculpierte Steinplatten (vgl. die 
Inschrift J) gefunden, die aber vermutlich von dem 
Friedhofe der Gradina herrühren. 

Schwieriger war die Traee der nach Osten gegen 
Mcdvidje führenden Kömcrstraße zu ermitteln. Die 
Spurrillen, welche bei den Häusern Klanac und 
Marie beginnen und in südlicher Richtung laufen, 
hatten wir zwar constatiert, allein erst erneuertes 
Suchen im Frühjahre 1904 ergab die Fortsetzung 
circa 2 - S Kilometer nördlich der Raine Zelengradina 
und dann nahe bei Medvidje östlich der Häuser 
Pupovac, so daß der Gcsamtvcrlauf bis Medvidje im 
wesentlichen gesichert ist. 

Lohnend würde eine Grabung auf der Gradina 
von Medvidje sein, wo man zahlreiche Resle römi* 
scher Mauern, eines Mosaikbodens, von Sculptur- 
resten u. dgl. gewahrt Eine zweitägige Grabung im 
Frühjahr 1904 ergab eine beträchtliche Anzahl von 
F.inzelfunden (vgl. Fig. 13); überraschend war auch 
die durch deutliche Spurrillen gesicherte Verzweigung 
von Straßen, welche sich nach fünf Richtungen 
mehrere Kilometer weit verfolgen ließen (vgl. den 
Plan). Von diesen ist der nach S\V laufende Strang 
durch den circa 3 Kilometer von Medvidje gefun- 
denen Grenzstein (s. u.) sowie seine Richtung als 
Straße nach Asseria zu bestimmen. Die Fortsetzung 
der Ruute von der Cvijina Gradina bildet der gegen 
Djelina und weiter nach Kistanje (Humum) führende 
Straßenweg; die Endziele der gegen 2egar und Er- 
venik weisenden .Spurrillen bleiben noch zu ermitteln; 
von Krvenik stammt der Meilenstein CILUI 10180 aus 
der Zelt des Valcntinian und Valens. 

B. Kömischer Grenzstein bei Bruska. 

Dieser Grenzstein wurde im Jahre 1903 in einem 
künstlichen Steinhaufen an dem Reitwege von Medvidje 
nach Benkovac, circa 3 Kilometer von crslerem Orte 
entfernt, gefunden. Er besteht aus schlechtem Con. 
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glomeratkalkstein und Ut jeUt l<)O m hoch. ot>6 m 
breit, 0'20" dick, in zwei Teile gebrochen. Die 
Aach eingegrabene Inschrift ist infolge Verwitterung 
»chwer le*b»r, doch ist von der Zeile 3 an jeder 
Buchstabe gesichert. 



s 




\Cats[*yü Att\g. <ttrm. 
t\nttr SiJrmos et 
Aistriatts Q. Aebu- 
Um* Liberal* j Ug. 
5 XI . definii 

Der fehlende Anfang ist nach Umfang und 
Wortlaut nur vermutungsweise tu ergänzen, etwa 
— termtnoi . . iudex datu» a leg. pr. pr. C. Cucsa- 



M 

ris . . . . (vgl. CIL III 3882, wo ein centurio unter 
Caligula die Gebietsabgrenzung zwischen Nedinum 
und Corinium durchfährt). 

Au» dem Erhaltenen geht hervor, daß es sich 
um die Grenzbestimmung de« tiebiete* von Asseria 
und dem der Sidriner handelt. Daß das Gebiet der 
immunen Stadt Asseria (Plin. n. h. III 139) bis 
3 Kilometer von Medvidjc in die Brufka ^1^,") 
ist neu, ebenso der in der Lesung gesicherte Name 
der Sidrini. Sic werden zu den .Libumorum elvi- 
täte« XIIIP bei Plin. a. a. O. gehören, quae 
.conventum Seardonitanum pctunl', von denen er aber 
nur die wichtigsten aufzahlt. Eine Schwierigkeit ent 
steht aus der großen Nähe der römischen Ansiede- 
lung auf der Gradina Medvidjc, welche man ge 
wohnlich für da» antike Madra ansieht. Zur Zeit der 
Grenzbestimmung kann, wenn dieser Ansatz richtig 
ist, Hadra nicht eine selbständige Gemeinde gewesen 
sein, vielmehr nur ein Sitz der Sidriner. I>ies führt 
uns auf die Datierung. Der centurio Q. Aebulius 
Liberalis ist uns von ähnlichen Missionen her be- 
kannt. Nach CIL III 2883 (zum Teil wiedergefunden 
und publieiert von Llebl, Jahreshefte V MM. 5) 
bestimmte er als astatus posterior der I. Cohortc der 
XL Legion auf Befehl des Legaten A. Duccnius 
Geminus im Verein mit seinem Collegen, dem prin- 
eeps posterior A. Kesius derselben Cohortc, die 
Grenzen zwischen Corinium und Nedinum; auf die- 
selbe Aufgabe bezieht sich auch die Inschrift 
CIL III 9973, aus welcher wir erfahren, daß es sich 
nicht um eine erste Festsetzung, sondern um eine 
Revision der unter dem Statthalter P. Cornelius 
Dolabella festgesetzten Grenzen handelte. Die Statt- 
halterschaft des Legaten M. Duccnius Geminus ist 
bisher noch nicht bestimmt; 1 '*} der Umstand, daß 
auf der erslangeführtcn Inschrift die Legion ohne 
ihren im Jahre 42 bei dem Aufstande des Scribonianus 
erhaltenen Beinamen Claudia P. F., auf der zweiten 
mit diesem erscheint, würde den Schluß nahelegen, 
daß diese Auszeichnung wählend jener Tätigkeit 
des Acbutius falle; dann müßte der Legat Duccnius 
Geminus der unmittelbare Nachlolger des aufrühreri- 
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''') Das Gebiet von Asseria ist nun bereits nach von Asseria entfernt, 
zwei Richtungen seinem Umfange nach bestimmt; ,u ) Wir wissen nur. daß er i. J. 63 n. Chr. als 

der Stein CIL III 9938, gcf. in Dobropoljce, der Consular Vorstand der öffentlichen Sleucrgeldcr (verti- 

das Westendc gegen Alvcria beicichnete, lag unge- g.dihus publicis praepositus. Tue. an. XV 18) und 

fähr gleich weil wie der unsere (circa to Kilometer) unter Galba Stadtpräfect war (Tue. hist. I 14). 
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fin; di 

ehrenden Beinamens an die Legion erfolgte nicht 
sofort, sondern nach Abschluß der Acten. Auf 
unserem Steine fehlt der Legion gleichfalls der 
Khrcntitel; nach dem Gesagten ist der Schluß, daß 
er alter sei als das Jahr 42, zwar statthaft aber 
nicht zwingend; da Aebutius sicher nach 42 noch 
AStatus posterior war, kann die Inschrift nicht viel 
älter sein als 42, unmöglich aber jünger als rio,, in 
welchem Jahre die Legion Dalmatien verließ, um an 
der Unterdrückung des Aufstandes des Civilis mit- 
«uwirken. (Tac. hist. IV 68.) 

C. HHJtM. 

Einzelne von den Bauern nach Obrovazzo ge- 
brachte Kundstücke, darunter die schwere Bronze- 
fibel de. ProvinzialsliU (Fig. 14) sowie 



H»r 14 1 il-rl aus Ititllanc. 

Hilis.me. Oer dortige 8; J.ihrc alte griechische Geist- 
liche l'eter Oluic konnte uns nur mitteilen, daß vor 
20 Jahren ihm die Hauern die Bruchstücke einer 
von ihnen zertrümmerten Brunzcstatuctlc gezeigt 
hätten. In seinem Besitze fand sich ein auf einer 
Xrmanjainscl nördlich des mittelalterlichen Turmes 
Klisina (auf der österreichischen Specialkarte nicht 
verzeichnet), wo sich Gräber befinden sollen, ge- 
fundener vollgegossener Bronzefinger und ein Grotterz 
Vespasians. Bevor wir in die Talscnkung der 
Zrmanja hinunlcrstlegcn, besuchten wir den beute 
Veliko grcblje. .Großer Friedhof genannten Hügel. 
Gewaltige Stcintumult, welche in der Mitte einen 
turmartigen Aufbau aus Steinen tragen, bedecken die 
Kujipe. Schürfungen am Rande der Tumuli ergaben 
vier aus flachen Steinen gebaute und mit solchen 
überdeckte Gräber, in welchen wohlcrhaltenc mensch- 
liche Skelette ohne alle Heigaben lagen; erst nach 
längerem Suchen fanden sich einige kleine Bronze» 



knopfchen mit Ösen, welche einst 
Toten zusammenhielten. Zweifellos sind diese Gräber 
höchstens einige hundert Jahre alt, während nicht 
tu tagen ist, in welche Zeit die mittleren Gräber 
zurückreichen mögen. Die alte Sitte mag lieb in 
diesen culturfremden Gegenden lange Zeit erhalten 
haben, bis die christliche Religion das Begräbnis in 
geweihter Erde durchsetzte. 

Von der Totenstätte stiegen wir in ein »on 
einer yuellc durchflossencs kleines fruchtbares Tal. 
wo uns Münzenrunde gemeldet worden waren; aie 
rühren von einer kleinen römischen Ansiedelung 
her, die an dem Westhange des Tales bestand (un- 
weit der Kapelle, wo jetzt der Friedhof von Bilivanr 
«ich befindet) und von der wir noch Maueneste 
konn 



D. Starigrad (gegenüber Caslel Venicr). 

Im Frühjahre 1904 wurden von einem Bauer 
in der Nähe des Meeres zwei Inschriftplatten aus- 
gegraben, die durch Kauf an die Antikensammlung 
in Obrovazzo gelangten. 

I. Fragment einer Kalksteinplatte: o^SS™ hoch. 
OSO™ breit, CT IS" 1 dick; ursprünglich Grabstein, 
architektonisch verwendet und mit Ranken- 



^PARkN 




aaus 

tt . . . ]ua partn- 
les «Mrai»» 



Die letzte Zeile ist ausgemcisclt, doch sind die Buch- 
staben mich deutlich erkennbar; bei dem E der 
zweiten /.eile ist die obere Oucrhasta vergessen. 
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2. Kalksteinplatte, oben und unten gebrochen, 
o -50" hoch, o $2* breit, o ii" dick. Unter dem 
mit einem »ertieften Streifen umrahmten Inschriftfelde 




C. M. Se[v\ero (q- 
ttilt Dt singularib- 
ms ex chor. pr. IX 
siip. II vixil i»«. 5)K 
5, Ael. bta.xima ma- 
Ur filio infcli- 
cis.b. m . tt ziv 1 (*ic) 
Viva \f}ecU. 

Oer Bestattete gehörte nicht zu den kaiserlichen 
Ordonanzrcitem der equites singulare« Augusti, 
sondern war wohl dem praef, praetor!« oder einem 
tribunus der IX. Cohorte der Prätoriancr zugeteilt. l "i 

An die Stelle von Starigrad setzt die Karte im 
CIL III Argynintum; seitdem durch die Inschrift 
Vjestnik 1898 S. 174 il'atsch Lika 22) Ortopla mit 
ziemlicher Sicherheit bei Stinica, Vcgia oder Vegium 
bei Carlobago festgelegt i»t, fallt in der Tat dem in 
südlicher Richtung nächstfolgenden Römerorte der 
Name Argynintum zu. ein Platz, der nach der hierher 
und nicht nach Clambctae gehörenden Inschrift 
CIL III 0072 schon unter Tiberius Stadtrecht erhielt. 



E. Karin. 

In dem Franciscancrkloster am südöstl. Winkel 
des Meeres von Karin befindet «ich außer mehreren 
anderen publicierten Inschriften aus der Umgebung 
in der Wand des ersten Stockwerkes eine kleine 
Ära au« Kalkslein, o tq» hoch. 017" breit: 

LIBERO P AT R 
Q OSTILIVS 
Ul N VSV F 

In der letzten Zeile vielleicht A]rcinus zu er. 
ganzen; am Ende scheint nicht v(otum) s(olvit), son- 
dern v(oto) f(ecit) zu stehen (vgl. CIL III 1031. 
1879 u. a.). In demselben Kloster zu Karin 
(nicht in Knin) befinden sich auch CIL 9971 und 
9977; CIL III 13263 gehört nicht zu Corinium, 
sondern zu Humum. 

Verglichen wurden ferner CIL III 2880; 
2881, 2887 (jetzt im Pfarrhause), 2891, 2892, 2894, 
2897, 9971, 9974 (jetzt Wassertrog im Schafstalle), 
9977 C"»«"n «»ehr lesbar). 9980, 9929» («<="* mo- 
dern verkratzt; konnte wegen eingebrochener Dunkel- 
heit nicht mehr genau verglichen werden, doch scheint 
die Lesung in einzelnem der Berichtigung bedürftig). 
— CIL III 9929 ist jebit mit der .Schriftseite nach 
innen in die Wand des Hauses Milanko eingemauert; 
auf der Außenseite 6 Kreuze. 

F. Clambctae und Hadra. 

Seit Ungern pflegt man den Namen Clambetae, 
welcher nur einmal in der Literatur, nämlich auf 
der Tabula Pcutingeriana") als Station der von 
Senia (Zengg) nach Burnum (bei Kistanje) führenden 
Straße, XVI m. p. von Auiancalio und XIII von 
ll.idrc (Hadra) entfernt, erscheint, in der Nähe von 
Obrovazzo anzusetzen. Da jedoch der Zug dieser 
Straße, besonders die Stelle, wo sie den hohen 
Bergkamm des Velebitgcbirges überschritt, unbekannt 
ist, und ferner die LocaUsierung von Hadra bei 
Mcdvidjc durch kein äußere» Zeugnis feststeht, so 
war für eine nähere Bestimmung der Lage von 
Clambetae kein genügender Anhalt. Wenn man doch 



n ) Vgl. Cauer, Ephem. epigr. IV 401 seqq.: graphus Ravcnna» 21t, (> überlieferten Namen 
Cagnat bei Daremberg-Snglio Hl 789 ff. s. v. Crambcis eine Corrnptcl aus Clambetae; vgl. Patsch 

") Mit Recht erkennt man in dem beim Geo- bei Pauly-WUsow» s. t. (III 2625). 
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, dachte, 10 lag dabei die 
gründe, daß die antike Straße im wesentlichen die- 
selbe Route eingehalten habe wie die moderne 
Kunststraßc von Kroatien nach Dalmalicn. welche 
bei Mali Halan den über tooo" 1 hohen Velcbitkamm 
in zahlreichen Serpentinen übersetzt.") Diese An- 
nähme schien »ich 10 bestätigen, als Patsch unweit 
unterhalb des l'oathauses in Mali Halan die deutli- 
chen Reste einer 5" breiten, gepflasterten Straße 
fand, die er ohne Bedenken mit der der tab. Peut. 
identificiertc. Wir haben diese Stelle gleichfalls be- 
sucht und die Straße, geleitet von dem Postmeister 
in Halan, ein gutes Stück verfolgt und die Kühnheil 
bewundert, mit der sie auf der einen Seite in den 
Kels gehuuen, auf der andern mit gewaltigen Stein- 
blocken gcstüut, den lackigen Kamm des Gebirges 
übersetzt, jedoch nicht in der Richtung auf Obrovazzo, 
sondern auf den schmalen Meerescanal tu, der da» 
Meer von Novigrad mit der Adria verbindet. Sie ist 
an manchen Stellen so steil, daß ein Fortkommen 
mit Wagen auf ihr kaum denkbar ist. Neben dieser 
haben unsere Forschungen wie oben gezeigt, eine 
zweite Spurrillcnstraßc — die also sicher mit Wagen 
befahren wurde — erwiesen, welche bei KrU den 
Kamm erklimmt und in die Nähe von Obrovazzo 
HR Znnanj» hinabführt, um auf dem andern Ufer 
zur Cvijina Gradina aufzusteigen und dann nach 
Medvidje weiterzuführen ; durch unsere Nachgrabungen 
wurde weiters festgestellt, daß sich sowohl auf der 
Cvijina Gradina bei Obrovazzo als auf der (inidina 
von Medvidje bedeutendere römische Orte 
haben, von denen Straßenzüge nach den verschieden- 
sten Richtungen ausliefen. Schließlich läßt sich die 



Tafel 

angibt — XIII m. p. — »ehr 
wohl mit der der beiden Gradinen vereinen, »o un- 
sicher auch die Trace der verbindenden Straße ist. 
Ks ist demnach vielleicht nicht mehr zu gewagt, den 
Namen Clambetac auf die Stadt der Cvijina Gradinn, 
den von Hadra auf die der Gradina von Medvidje 
zu beziehen. Hier gilt es noch einen Irrtum zu 
corrigicren, welcher für die Aniettung von Clambetae 
und die Beurteilung der Ansiedelung bisher zu fal- 
schen Annahmen verleitete. Bei der Inschrift 
CH. LTJ 9072 wird als Fundort von Glavinic, der 
sie Bull. Dalm. I p. 85 zuerst publicierte, Starigrad 
di Obrovazzo angegeben, ein Ort, der nach Patsch u. a. 
an der Zrmanja liegen soll und auf der Karte des 
CIL III tatsächlich flußaufwärts von Obrovazzo an- 
gesetzt wird. Aber ein solcher Ort existiert dort 
nicht, vielmehr nur eine mittelalterliche Burgruine 
Stari Obrovac und der Stein stammt wie CI L. 1 1 1 14 J.23 
(Hüll. Dalm. XIX p. 41) vielmehr aus Starigrad 
gegenüber von Castel Venier, wo auch die beiden 
oben publicierten Inschriften gefunden wurden und 
wo mit gutem Rechte das alte Argyruntum angesetzt 
wird. Damit fällt auch der Schluß auf das bereits 
in der Zeit des Tiberius an Clambetae erteilte 
Gemeindestatut, welches aus den Worten ob dec. ge- 
folgert worden war; nach dem, was der römische 
Grenzstein der Sidriner und Asscriaten lehrt, sind 
wir geneigt, für die erste Kaiserzeit auch Clambetae 
einem der .I.iburnnrum civilates' zuzuweisen, ,.juae 



A. COLNAGO 
Obrovazzo 



J. REIL 
Wien 



[Itei einem Besuche von Obrovazzo im Früh- 
jahr 1003 lernte ich in einem Zimmer des Schul 
hauses in musterhaftem Zustande eine kleine Sammlung 
der Altertümer kennen, die der dortige Oberlehrer. 
Herr Antun Odnugo, meist aus einer mit eigenen 
Mitteln unternommenen Versuchsgrabung, unterstützt 
durch seinen Bruder, den k. u. k. Hauptmann des 
43. Infanterieregimentes, Herrn Ferdinand Colnago, 
auf der Cvijin.i gradina gewonnen hatte. Hierauf 



gewährte das Ministerium zur Fortsetzung der 
die Herr Anton Colnago mit Glück 
Sorgfalt auch auf die Umgebung 
ausgedehnt hatte, eine Subvention, 
die e» auch ermöglichte, Herrn Secrelär I)r J. Keil 
zu archäologischer Mitwirkung nach Obrovazzo xu 
senden. I>as Verdienst des nun 
Berichtes ist hiernach, inhaltlich wie 
O. B ] 



") Die Gründe dir die Ansclzung von Clambetae 
bei Obrovazzo find y ut zusammengefaßt von Cons, 
I.a province Romaine de Dalmatie p. I4Q, wo auch 



mit Recht betont wird, daß die 
Clambetae .im Meere ausgeschlossen ist, 
Plinius und mdere sonst nennen würden 
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VII. 

r Act philosophiwrh-hUtorischon Clasw! der kaiserlichen Akademie Art 
vom $ Juli lyos n. X ; Tgl. Jnlirrthefle VII Beiblatt j; ff.) 



in Wier, 



Für die in den Monaten September-November 
I904 untemommeneD Grabungen in F.phcsu». während 
deren mir außer der bewährten Unterstützung W. 
Wilberg» auch der Institutsseeretär Dr. Josef Keil 
zur Seile »tand. ergab »Ich nach den Re»ultaten 
de» Vorjahre» (vgl. Anzeiger der kais. Akademie 
der Wissenschaften 1904 n. IX, Jahrcsh. VII 
Bcibl. 37 ff.) als erste Aufgabe die vollständige 
Aufdeckung der Celsushihliothek. Fig. 15 zeigt, was 
Ton dem Gebäude in situ erhalten ist, Fig. 16 gibt 
nach W. Wilbergs Aufnahme einen vorläufig nur 
die Hauptelemente berücksichtigenden Grundriß. 

Von einem kleinen freien Platte im Südosten 
,dcr griechischen Agora führt eine fünfstutige, ca. 
18" breite, von «wei Statuenbasen flankierte Frei- 
ron Osten her vor eine reichgeschroückle 



zweistöckige Fastade, durch deren drei Türen man 
den lO-SO™ breiten, ll m tiefen Büchersaal betritt. 
Der Mitteltür gegenüber springt eine 4"jo BI breite 
Apsl» nach Westen vor, im übrigen um*chließcn 
ihn gerade Wände. An ihrem Fufle verUuft ein 
durchgehender, ca. I" hoher. I'JO" breiter Sockel, 
dessen obere Abschlußplatten die Aufstandspuren 
einer in geringem Abstände von der Wand ange- 
ordneten Säulenstellung tragen, die, wie eine in 
»itu vorgefundene Basis beweist, auch der Rundung 
der Mittelapsi» folgte. In die Wände selbst sind in 
regelmäßigen Abständen O/50" tiefe, viereckige 
Nischen von 2'8o"* Höhe und I"* Breite eingetieft, 
je drei an der Nord- und Südseite, je »wei zu beiden 
Seiten der Apsi». Sockel und Wände waren, wie 
der Fußboden, mit verschiedenfarbigen Marmorplutten 
belegt; geringe "Reste über dem Sockel zeigen, daß 
die viereckigen Nischen von einem flachen Gesimse 
nach Art eines Türgewändcs umrahmt waicn, während 
ihr Inneres einfach verputzt war. Her Bestimmung 
de» Gebäudes entsprechend, sind in den viereckigen 
Nischen hölzerne Schränke für die Büchcrrollcn vor- 



auszusetzen, eine Einrichtung, die auf« beste den 
Ausdruck der Digesten XXX, 41, 9 .bibliothecis 
parietihus inhaerentibus* zu erläutern geeignet ist ; 
in der Mittelapsi» stand wohl eine Kolossalfigur, 
kaum de» Celsus, der durch die zwei Statuen zu 
beiden Seiten der Freitreppe genügend vertreten war, 
wahrscheinlich vielmehr der Athena nach Analogie 
der pergamenischen Bibliothek (vgl. auch Juvenal 
III 219); Standspuren haben »ich allerdings nicht 
nachweisen lassen. 

Die Gejamlhohe de» Bauwerkes läßt »ich nach 
der Außenfa»«.ide auf ca. 16" bestimmen; da ander- 
seits an der Westwand die Stockwerkhöhe der 
Innenarchitektur mit ca. J m zu messen möglich ist, 
ergibt »ich, daß wahrscheinlich drei Reihen von 
Wandkäslen übereinander vorhanden waren. Die vor 
ihnen angeordnete Säulendecoration dürfte wohl nur 
zwei Stockwerke besessen haben, über denen durch 
eine attikaartige Balustrade ein gesicherter Umgang 
vor der obersten Kaslenreihe hergestellt war. Be- 
stimmte» wird »ich inde* hierfür kaum je fe*t»lellen 
lassen, da außer dem Wandsockel und der einen 
in situ liegenden Säutenbasi» keinerlei Rest der 
Innenarchitektur erhalten Ist. Sicher ist dagegen 
wieder, daß keine mittlere Stützenstellung im Innern 
vorhanden war; eine mächtige freie Decken- 
construetion überdachte den ganzen Saal. In der G. 
Nicmann verdankten vorläufigen Rcconslruclions- 
skizze Fig. 17 ist Oberlicht in der Mitte ange- 
nommen; die» ist zwar von vornherein wahrschein. 
lieh, indes doch insolang nicht gesichert, al» die 
noch nicht durchgeführte Reconstruction der Fassade 
die Möglichkeil einer Lichtzufuhr durch Fenster in 
ihrem «weilen Stockwerke offen läßt. 

F'ine auffallige Besonderheit der Anlage bleibt 
noch zu erwähnen: die den Saal umschließenden 
Wände mit den Bücherkasten dienen nicht zugleich 
als Außenwände de» Gebäudes; als »obhe sind viel- 
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mehr in ca. I m Abstand hinter ihnen besondere 
Mauern aufgeführt, so daß dazwischen ein schmaler 
Gang entsteht, der nur in der Mitte der Westwand 
durch die nach außen vorspringende Apsiimauer 
unterbrochen wird. Zweck dieser Hinrichtung ist 
offenbar, durch die hinter den Bücherwänden frei 
circnliercnde I.uft die Bücher vor dem schädlichen 
F.influsse der Frdfeuchtigkcit zu bewahren, der um 
so mehr zu befürchten war, als die Bibliothek nach 
Süden wie nach Westen an hochanslebemlcs Terrain 
angebaut war. Hine Parallele hierzu liegt in der 
pergamenischen Bibliothek vor, in der gleichfalls 
der die Bücherregale tragende Steinsockel von der 
Außenmauer durch einen schmalen Umgang gelrennt 
ist. (Vgl. Altertümer von Pergamon II 70.1 Daß 
man bei Anlage von Bibliotheken diesem Gerichts, 
punkte Rechnung trug, bezeugt auch die übrigens 



in Ephesus zum ersten Male nachweisbar befolgte 
Vorschrift Vitruvs VI 4, I .cubicula et byblio. 
thecne ad orientem speetnre debent; usus 
enim matutinura postulat luruen, item in byblio. 
thecis lihri non putrescent'. Vom Ostende 
beider Ginge führen schmale Türen, deren Schwellen 
noch in situ liegen, auf die Oberfläche des Sockels 
der Innenarchitektur und ermöglichen 10, zu den 
Bücherkästen des untersten Geschosses zu gelangen. 
Vermutlich waren in diesen Gängen auch durch 
Holztreppen Aufgänge zu den oberen Stockwerken 
hergestellt; doch haben sich in dem bisher allein 
völlig freigelegten nördlichen Gange sichere Spuren 
nicht erhalten. Dagegen gelangt man an seinem 
Westende über einige Treppenstufen in eine im 
Fundamente unter der Mittclapsis angelegte über- 
wölbte Grabkammer, in der »ich ein wohlerhaltener 
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Sarkophag aus wciliein Marmor vorfand. Kr Iii knapp 
an die Wände der Südwestccke angerückt, so daß 
»eine an allen vier Seiten angebrachte Rclicfdcco- 
ration — Guirlandcn von Niken und Kröten ge- 
tragen — nur an je einer Schmal- und I. anleite 
sichtbar ist; der Deckel ist in üblicher Weise als 
Giebeldach gestaltet. 

Von den am Gebäude angebrachten Inschriften 
sind besonders wichtig zwei an der Ostfassadc an 
hervorragender Stelle eingeschriebene Texte. Der 
eine, rechts von der Mittcllür auf drei Ouadcrn ein- 
gemeißelt, ist leider in dem interessantesten mittleren 
Teile hoffnungslos zerstört, so daß hier nur Anfang 
und Schlull wiederzugeben lohnt: 

Ti;'sp£ei | •.,>•..., Ki>.-m M>>.t;ixi3vM, i-rau, 
i^»'j-i:ta Xot>; T:>ii>i9;] 'lototo; 'AxOXa; 
Ilo>j|ia:]av4;. Sreato;. 4 u!4;, rrjv KtXn- 
avr.Jv ^ÄioiHrixTjV xax£i]ixi'>*3«v ix -tBv 
5 HUirv] r'yi itav: 1 . :6t xia[|ioiJ x»l in^rj|ia3i 
xa>. fifk) 1 .'*;, Ka-riXi« W xj at gl]; i«isx»!>V a-itTj; 
xai i-;ofi> jl'^ltiBv («r,vap(«vj[|iaf Jid««; SO* t~;ü3>j, 

ig Äv irv 

* f 7 !* 1 ! 5,-181 

ij i^apusivw» twv 

tot Ax-tta xAT^vipiov, x4 »p'f^Ov xaiKif.cu3a]vp>; 
xaxi S:ai^rjxrjv 
is Ttytfivn K/.a - >ifo'j Apirrftovo; xpt; [Ay.apjxvj. 

Dazu kommt die fast vollständig wiedergefun- 
dene Archilravinschrifl des ersten Stockwerke» der 
Fassade; 

Tu.g*pi6v) *lofj[3lt«v KiXsov neAqMMLvA«, 
feaT'yv, aviKjnaxov 'A^i;. 
Titfipto;) Tou«o; "Ax'Aa^, 4 oi4; 
x[a}r*ax»iaosv tt,v ^Ätofri-xr/v 
< aiw]fx[i3iyx]e>v 'AxW.i 
x[ir 1 ]p[ov4iio«v, xa{hspwaa]w; 
T:<>p(o'j} KXa!>i£cu 'Apirrfowe, f X3iapxv>. 

Auffallig sind die jeder syntaktischen Con- 
struetion widerstrebenden Accusativc im Eingange; 
e« ist nicht ausgeschlossen, dall die noch nicht frei- 
gelegte Südaußenwand ähnlich wie die Ostfront mit 
einer Säulenfajsade geschmückt war und uns nur 
der Schluß einer über beide sich erstreckenden In- 
schrift erhalten ist. 

Durch diese Inschriften ist zunächst die Be- 
nennung des Bauwerkes als Bibliothek gesichert, 
weiterbin aber auch ermöglicht, die Baureit mit an- 
nähernder Genauigkeit tu ermitteln. Ti. Julius Cclsu« 



l'olcrnaeanus, der Vater des Stifters, war <»: n. Chr. 
Consul (PIK II |H6 n. 176. Klein, Fasti 50) und 
gelangte vermutlich 106,7 n. Chr. iura Procon.ulate 
von Asien, vgl. Jahreshefte VIII 234. Damit ist 
ein sicherer terminus post quem gegeben. Veran- 
lassung zur Stiftung gab augenscheinlich sein Tod, 
der nicht allzulang nach dem Proconsulale anzu- 
seilen sein dürfte, da der Kopf der wiedergefun 
denen Porträtstalue die Züge eines zwar reifen, aber 
keineswegs alten Mannes trügt. In der Grahkaminrr 
unter der Apsis hat also Ti. Julius At|uila den 
Vater begraben, daher sie denn auch, wie der 
Grundriß lehrt, schon im ursprünglichen Plane vor- 
gesehen war. (ranz ebenso hat Dio von Prusa in der 
von ihm »einer Vaterstadt erbauten Bibliothek seiner 
Frau und seinem Sohne die letzte Ruhestätte bereitet 
1 Plin. E]i. ad Trai. 81, 7). In beiden Fällen schließen 
sich die Bibliotheken ganz analog an Heroa an. 
wie in Pergaraon, Rom und anderwärts an Götter- 
tempcl. Damach wird man Conception und Beginn 
des Baues wohl noch in das erste Jahrzehnt de* 
zweiten Jahrhunderts n. Chr. versetzen dürfen; wann 
die Vollendung erfolgte, Ist nicht genauer zu be- 
stimmen, da weder Consulat oder Tod des Aquila, 
noch die Lebenszeit des Asiarchen Ti. Claudius 
Aristion chronologisch genau zu fixieren sind; doch 
zwingt nichts, über die traianische Zeil herabzugehen. 

Über die Schicksale des Baues in den Jahr- 
hunderten des Niederganges wird erst der Fortgang 
der Grabung helleres Licht verbreiten; noch in spät- 
antiker Zeit muH er bereits seiner Bestimmung ent- 
fremdet gewesen sein. Von einem Gebäude, das 
damals südlich anstoßend im Niveau des ersten Ge- 
schosses der Innenarchitektur errichtet wurde, rührt 
die in den Plan eingetragene Säulenstellung sowie 
mehrfache, erst später und bisher nur zum Teile aus- 
gegrabene Mauerzüge über den Südwänden her. Viel- 
leicht schon damals wurde die ganze Innenausstattung 
vollständig beseitigt, weshalb auch nur ganz unbe- 
deutende Reste davon auf uns gekommen sind. 
Sicherlich geschah dies, als man in christlicher Zeit 
die Türen der Fassade vermauerte und den Bücher- 
saal bis zur Höhe des ersten Geschosses mit Bau- 
schutt auffüllte. Zu dieser Zeit diente die Fassade 
nur mehr als decorativer Hintergrund eines an Stelle 
der Freitreppe angelegten Wasserbassins, an dessen 
Vorderwand die Reliefs vom Partherdenkmal des 
Marc Aurel versetzt wurden, worüber bereits An- 
zeiger 1.104 »• 'X 14 ff., Jahresh. VII Beibl. 3 3 f. 
berichtet ist. Auf diese Umgestaltung bezieht sich 
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vermutlich da» in die Wand de* zweiten Slock- 



Kai [Iti^arvo;] Iln/ir// 1 ! xai UT«ii[r,] Zzi^mv. f 
Neben der Bibliothek erwähnt die im vorigen 
Berichte (Anzeiger S. I |. J-ihrcsh. VII Bcibl 
52) veröffentlichte Inschrift auch ein Auditorium, 
deuten Lage au» der Terraingcstaltung am Nord- 
hange de» Bülbüldagh erschließhar schien. Eine 
Nachgrabung an der betreffenden Stelle bestätigte 
die« Vermutung nicht, führte aber zur Aufdeckung 
der südlichen Fortsetzung der Straße, die westlich 
unter der Theatcrterrassc vorbei passiert. Ungefähr 
östlich gegenüber der Bibliothek verlädt »ie ihre 
bisherige nordsüdlichc Richtung und wendet »ich 
in scharfem Bogen nach Osten; an der Biegung 
zweigt eine steile Bergstraße nach Süden ab, während 
die Hauptstraße allmählich ansteigend im Tale zwi- 
schen Panajirdagh und Bülbüldagh in der Richtung 
auf das magnesische Tor zu verläuft. 

Die Einmündungsstclle der Nebenstraße ziert 
ein dreitoriges Propylon, da» nach den Resten der 
Weihinschrift au» dem zweiten nachchristlichen 
Jahrhunderte stammen dürfte. L'nter seinen Trümmern 
kam eine viereckige Basis zutage, welche nach- 
stehende Inschrift tragt, die als Document für den 
Kampf zwischen Heidentum und Christianismus nicht 



JKA©EAc* 
f AtTÄtHA]öNEWo[ 
'rJHMEACATPEKIHC^ 
AMGETOCHMATotlE. 
F'g'üAoNEMTHPA 
OEoNCTAYFONTE 

PON'XPICTOYCYN 
6OACNA8AMT0N \ 



ilsffijcvo; "Af.[T*>u5c,;j xai>ai<»v ir.atV.Xwv 
AraU«; 4Tf.»x!T,: ivfrtvi sf;}ia t4«i, 
Et5io>.tov iXa^pi Haiv yraOfiv T» f»f.|;.<uv, 

Ntxc^*ip^v Xp'.T:o'7 O'ivpoX^v il^avxTov. 



Aus der Inschrift erhellt, daß auf der Basis 
eine Bildsäule der Artemis stand, die ein Christ 
Dcmcas beseitigte, um an ihrer statt ein Kreuz 
aufzustellen. 

Unmittelbar östlich schließt an das l'ropylon 
im Süden der Hauptstraße ein Bauwerk an, von 
dem ein Teil des Unterbaues niemals ganz ver- 
schüttet war und seit E. Curtius unter der Be- 
zeichnung .Stadtiiuelle' bekannt i»t. Auf einem vier- 
eckigen Kalksteinsockcl erhebt sich ein massiver 
Marmoroberbau, dessen Wände mit Ausnahme der 
glatt gehaltenen, dem Berge zugekehrten Südseite 
eine dorische Halbsäulcnarchitektur schmückte. Bei 
ihm gefundene ionische Vollsäulen, dazu passende 
Capitellc und Gebälkteile lassen vermuten, daß über 
dem dorischen sich noch ein ionisches Geschoß er- 
hob; Stücke roh gearbeiteter Fries- und Giebel- 
reliefs mit Kampfdar»tellungen dürften den Kund- 
umständen nach gleichfalls eher diesem Baue als 
dem Propylon zugehören. Zeit und Zweck des Mo- 
numentes bleiben noch zu ermitteln, doch sei schon 
jetzt hervorgehoben, daß an keiner Seite Anhalts- 
punkte für einen Aufgang zum Oberstocke, der 
allein einen Innenraum besessen haben könnte, sich 
haben nachweisen lassen. 

In christlicher Zeit wurde an die Südostecke 
ein Wasserleitungsstrang von Osten her geführt, 
dessen Wasser etwa 5» tief In ein hinter der Rück- 
wand hergestelltes schmales Klärb»»«in herabstürzte. 
Von dort au» wurde es mittel» eine» roh durch das 
Massiv gebrochenen Canales in ein gegen die Straße 
hin vorgelegtes Bassin geleitet, dem die Architektur 
der Nordfront großenteils weichen mußte. Interessant 
ist eine an der Rückseite angebrachte Vorrichtung, 
die etwa im Überschusse zuströmendes Wasser je 
nach der Menge auf ein bis drei Rohrstränge verteilte. 

Die charakteristischen Züge der ursprünglichen 
Gestalt dieses Bauwerke» kehren wieder bei einem 
in geringem Abstände weiter nach Osten aufgedeckten 
Monumente. Wieder steht auf hohem viereckigen 
Sockel, von unten unzugänglich, ein lempelartiger 
Bau ohne Innenraum: nur daß diesmal die Cclla als 
Octogon ausgestaltet ist, das eine Peri»ta»U von 
acht den Ecken des Uctogons entsprechend ange- 
ordneten ionischen Säulen umgibt. Das Gebälk zeigt 
mancherlei Besonderheiten, als Dach ist eine acht- 
eckige Stufeupyramide gesichelt, deren oberen Ab. 
schluß eine Kolossalkugel bildete. Gerne wird man 



') ni.XtTj, alter Name von Kphesu», vgl. Steph. Byz. s. v. "KfMOf und IIx»J.»ot und die Belege bei Pape. 
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sie von einer Nikefigur überragt denken und in dem 
Ganten ein prächtiges Siegesdenkmal erblicken, das 
in dem anweit auf der Höhe de» Panajirdagh auf. 
ragenden hellenistischen Randbau ebensowohl eine 
Parallele findet, wie es der für ihn vorgeschlagenen 
Deutung (Anzeiger 1898 n. VII— VIII Jahrcsh. I 
Beibl. 80) tur willkommenen Stütxe dient. Auch 
hier wird die Detailuntersuchung noch manche Auf- 
schlüsse, zumal für die chronologische Krage bringen; 
ausgeschlossen i»t schon jetzt die naheliegende 
Combination mit den sicherlich von einem ähnlichen 
Baue stammenden, vor der Bibliothek gefundenen 
Reliefs (Anzeiger 1904 n. IX, Jahresh. VII Beibl. 
53 ff., 157 ff.), da die Sockelverkleidung, glatte 
Marmorplatten, teils in situ, teils im Schutte liegend, 
fast vollständig erhalten ist. 

Auf der der Stralle zugekehrten Nordseite wurden 
im vierten nachchristlichen Jahrhunderte zwei um- 
fangreiche Erlässe der Kaiser Valentinian, Valens 
und Gratian aufgeschrieben, die hier nur mit einigen 
Bemerkungen abgedruckt werden «ollen, da ihre 
ausführliche sachliche Erläuterung durch A. Schulten 
demnächst bevorsteht. 

I. An der Osthälfle des Sockels auf drei Platten 
von rjo.™ Höhe und 1-28" + rroo" + o 88 m 
Breite in etwa 0 03" hohen Buchstaben sorgfältig 
eingegraben.') 

D. D. D. n. n, n.) Auggg. Valcntinia[nus, Valens] 
Grati[an]u». Hal^'c) Eutropi, car(issime) nobis. 
(Quae de statu provinciae Asiae nuntias, scili- 



cet ez red]itibus fundorum iuris re[i pribatae, quojs 
intra Asiam diversis quibusque civitatibus ad 
instaurand[a moenia aliosque eiusmodi sumplu» 
sus- 

tinendo> habita aestimntionc concen«imus, espere qui- 
dem urb[c]s singulas benelicii nostri uberera 
fruetum et pro (portione largitionutn n]os[trar]um 
a[dhuc e re- 

ccnti]um squalorc ruinarum in antiquam sui faciem 
nova reparatione eonsurgerc, verum non integram 
gra[tiam con]cewi ad [ur)be» «ingulas benefiefii 

pcrv]cnire, siquidem, (dum) pro partibus praestitis I 
reditus civitatibus potius, q[ua]m ipsi cum reditibus 
fundi fuerint resütu[end]i et rainistrandi, idem 
reditus ab act[nribu« 

pr]ibatae rei nostrae et diu miserabiliterque poscantur 
et vix aegivVequc tribuantiir, adque id, quod 
amplius e[x i]sdcm fundi» super »latutum canonem 

fjolliga^n^tur, et isclem civitatibus pereat corundem- 
qu .1 c actorum fraudibus devoratum nihil tarnen 
aerario nostro adiciat augmenti posaitqne 

« curialibus vel excultione maiore vel prr.pensiore 
diligentia nonnullus preestitionis cumulus ad 
gratiam concessionis accedere, igitur cuneta 

dillgcnti coram investigatione perspeximus. — Kt 
primum Efesenae urbi, quae Asiae Caput est, missa 
ad nos dudum legatione poscenjti 

pjartera redituum, non fundorum advertimus fuisse 10 
enncessam; unde illi interim, quam esse omnium 
rnaximam nulla dubitatio est, in parte co{n- 



IS' 
*anc 

TPAO i 




Wer 



IlAw "iiÖtSSlNCVLASbfNEJi^ 
. -I ü Ml N I JT R. A N D 1 1 D i #M M D I T V5 A B A C r C ■ ' >^ | 
.iMfVNDISWifUSlANIV/Vl CANONEM- 
lAMQNOSTfVOADIClATAVGMlNlircsSlTQyE«* §M 
D C A Aj T l AM C 0 N C E S S ! ON J S AC C I D £ R £, C I T V HC VNC V || 



I, T. i-K, F.n,!c. 



') Die Ergänzung der Lücken Z. 1—3 will na- 
türlich nur ungefähr den Sinn, nicht die Worte 
treffen. Die Kinschiehung von dum in Z. 5 ist durch 



die Syntax gefordert, auch paläographisch leicht zu 
rechtfertigen; es liegt Maplographie si qui d e m 
(dum! vor, wofür die folgende Inschrift mehrere 
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c[cssa cum eo fundo, quem I.eucem nomine nostra 
ha liberalilate detenlal, tra'di] ccnlum iuga pro- 
mulgata sanctione mandavimus, ut cius exemplo, 
<|uid ad hoc 

ista in reparandis moenihus profecerit, intucntis, an 
rcliquispracstandum «il similia, deccrnamus. IIa(n)c 
san(e) quia ration[e] plenissima, quod inlra Asüm 
rel publicae 

'■»',;] 1 esse videantur euiusque qualitatis quantum- 
ve annua praestatione dependant, man*ueludo 
nostra instrueta |c]ognovit, offerendam experien- 
liae lu[ae 

credidimus optionem, ut, si hanc iugationem, 

quae est per omnem diffusa^my provinciam, id 
est »ex milia septingenta triginta sex semis 
opim[a 

i S adque idonea iuga, quac praeter vinum solidorum ad 
fixum serael canonem Ire.» milia extrin«icu» «o- 
lidorum annua praestare referuntur, sed et septin- 
genta tr[ia? 

etiam defecta [a]c sterilia iug[a], quac p(e]r illa, quae 
idonea diximus, »uatlnentur, susclpere propria prae- 
statione non abnuvis, petitis maiestas nostra con- 
sen[tiat, 

s[c'ili|c]et u t] arbitrio tuo per curias singulas omni 
iugatione dispersa, retracto eo redituum mudo, 
quam unieuique civitatum propria largitione con- 
cen[*imus, 

r]eliquam summam per ofTicium tuum rei privatae 
nostrae inferre festinea, ut et omnem usuram di- 



ligentia'» avidia eripiamus actoribua et, siquid 
exlrinsi[cu« 

lucjri est, cedat rationibus civilatum. Sane quia rerum 
omnium integram cupimus habere notitiam et ex 
indastria nobis tuam expertam düigcn|ti3a[m fo- 
ri- fat]emur, plena te volimus ratione disquirere per *> 
omnem Asiam provinciam fundos iugationcmque 
memoratam, qul in praesentem diem hn[bita 
licit»ti]one possidcant et quantum per iuga singula 
rei privatae nostrae annua praestatione dependant, 
qui etiam opimi adque utiles fundi 
fisco gr[ati »i]ngulis quibusque pc.tentisslmis fuerint 
elocati et qui contra infecundi ac steriles in daro- 
num rei nostrae paenes actores 
f]uerint d[etenti, sjcilicet ut omni per idoneos ratio- 

hrcvihus mansuetudini nostrae veri 
fidem nunt[i)es, u[t instr]ucti super omnibus amplis- 
simum efficaci* industriae praestantiae tuae tes.ll- 
monium deferamus. 

II. An der Westhälfte des Sockels, von voriger 
durch eine unbeschriebene Platte getrennt, auf drei 
Platten von o - q 2 ■ -\- I '05 w | I'U™ breite ; Buch- 
staben in Z. I 0 045" hoch, in den übrigen von 003" 
auf 0 025- abnehmend.») 

D. D.] D. n. n. n. Auggg. Valen[t]inianus, Valens, 
Gratia[n]ui. [Hab(e)?] Feste, [car(i»>ime) n)ob(is). 

Honorem Asiac ac totius provinci[a]e dignitatem, 
quae ex iudicaDtis pendebat arbitrio, [exejmplo 




H. Z. 1-;. Anfang. 



Belege bietet. Z. 12 hat der Stein HACSANKjVTA, 
Z 23 ACONFECTIS. Die Ergämungen in Z. 201 
und Z. 22 werden A. Schulten verdankt. 

*) /-. 4 ist am Schlüsse, cnUprrrhcnd dem ZV.l')Tr,i 
des griechischen Textes (Z. 18;, nach edi[tio ita ergäntt: 
der Raum ist allerdings sehr knapp. Z. 7 hat der 
Stein CTVITE, Z. 10 LAVHAERGO, Z. 12 DIGNI- 




II, /. 15- ji, Anfang. 



TATEMEN; alle drei Fälle erklären sich durch 
Haplographie. Z. 13 steht auf dem Steine DESKANT, 

Z. 16 THCYNOAOY, Z. 17 €niM6IC0HNAI, 
Z. 22 MHTPOnOACI, Z. 2 7 THCCnAPXIAC. 
Z. 28 YnOKAOlCTANTA?**. Z. 20 ANAAUU- 
CANT6C, Z jo 6NTHCAYTOYMAAAON. 
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Myri|ri] a[d|qtie [Il]alarum urbium recte per- 
5 pcxi[mu S 

cn*e firmatum. Nec enim utile vidcbatur, u[i po]npa 
convenlus publici unius arbitrio gereretur, qu(a)m 
consuet[u)dinl« imttauraU deberet «olemnita» 

exhiberc. Kx lentcntia dcni[q]ue dictum est, quod 
divi»i»ofticii» per qualluor ciritate«, epiae metro- 
poli« apu[d] Asiam nominantur, luttraü* cernitur 
edi|tio Ita (?) 

t conslitula, u(, dum a singulis ex[hi]bilio postulalur, 
non desit provinciae coronatuä nec gr[a]vis cui- 
■piaro erogatio »il fulura, cum «errati» vieibu« 
qu[in 

to anno civitas praebeat editorem. Xam et (illu)d 
quoque libentcr admisirou«, quod in uiinoribu» 
m[u]nicipii» generali«, quo» populari» animi gloria 

atlollil, f.icultatem tribui edendi mu|ner]i» poitulasti, 
videlicct ut in metropol 1 Kfesena al[ia| e civi- 
(taitc asiarchae »ive aivtarchae pro[ceda]»[l ac| 
,[ic 

olficii» melioribus nobilitate contcnd(an]t. Undc qui 
dc.ideriia »ub »cculi no«tri felicitate lcrvicnlib)u» 
gaudiorum debeamu* f|nm]en[t|a |p|r.tcs|t)are, 
c[ele- 

lirnndae editionis dedimu« potestat|e]m, adversum id 
solum voluntatera contrariam reflcren]tes, ne suae 
civitatis ofalill e(i]us in qua ediderin[t 
'" muncra, cu[ria]c socientur, Kcste kar[i]<siinc ac iueun- 
diximc. T-auda(la) ergo experienlia lu.i n|ov()ri 
potiu* praeeepta «cquatur arbilrii, ut oinn(cs, 

qui ad hos h[on]orc« transirc feslinant, c[u]ncta» pri- 
mitu» civilali« »uar reslituant furiclioiie», u[t p|er- 
actis curiae rauneribu» a(d hjonoiera totiu[» 

provinciac debito fabore fe*iinent, p|er)replnri po»t- 
modum.si (amen volucrint, senato[r|iam dignilatcm, 
(iU tauilcn, ut satisfacien[te]* legi in loci« >[ui» 

■ItCMM desd>)ant substitutos. Cctcrum ncquaquam ad 
commodum credimu» e*»e lu»tillae, ut expensl» 
rebus suis labonbusquc IraDMCtil 

veluti novu» tiro ad curiam transeat alienatu, cum 
rertiui bonoribuv fultu» in «na debeat vivere ri- 
vitate. 

■ s Tr,v TttpT ( vT^;'A3£»c **' W-ij; T?; 4s*M , .l«S*& 4 S <n >;ta, 
&nap xal ix tfc i»xpio«o>; f.f-rr^o «t äpxovto;, 
4; ! >rM '^x-.'ji nO 'lüupixoO xal :w< [-y,; 'IxaÄia; 
r.iXu&t dpvhi»; /.»£ay xitiyvt;3i]ity 8iax*xp(3"*«;. Or» 
-,'ip toatttMg 4vo[i£^«-o tt,-/ nojiTrijv tV,I,;) auviivj 



t,[v] 4x jimjlHat 4ttava-tpixsT»{ U xp*'*'- Awitwv. 

ÄxoÄo'>»t»i t^v'jv f«TivT J ':ai iisp»ip;-.3»^vas t&i»; 

Xp4wi->; »'.J -i? xissapa; r:iX»t{, atxtv»; 
pT,-port4).tt; 4v 'A3(a |T,^£;o'/TaL, m; tt,'/ -rfjs avti- 

»Tr,p£8'<; lx(03'.y towiniv ix« v tijv xa-a3Ta«v xal 

jir^^oinox» 4ü'rtt3*at tufWIlf 
■riv xo3p46]i«v>v ir.6 iv« -rij; Ao'.x; TM^ivou. 'A)-X' 

vjh e~ir^pTi^B3^a£ ti^ SOvata*. 'i^i toO SaJiavrJ- 

pato;, 4niv |ta/U3xa ipoi^aSöv Tptx4vr»v 
:mv xpixid» 4xä3Tr, töv pT ( -;p57iiX»0)V |i«*a iwriatTf, M) 

-ov xpi , «•' ü*o>3iv t6v Äito'ipfrX3>vra. Ka!-oi 

yJH-nii 4v Tat; uaxpat; iriXiaiv. 4itav «T 1 poT.x»x4p«; 

ftxipr»ot '^'jy.^» **' isouvov tti 4x wi W,\i'<-> 

^av-a^wr:», 4£v>3(av aixol; 
nap4xä3*ai toO 4v Tr) 'E^«3ia>v pr,Tpoi:&(X.)ti pivr; rr.v 

i3txpx'.a> fj tt,v aXy-apx£av a-itiv ivitiv xai «1; 

xaS^xst; tit; xaÄXtosty 4x t?,; is-.^awJ; 
/.«iTCup-fta; ^i£yt3%>o;. "()*»v, 4!Mi5t, 4x ••ip«p£a; 

tii>v xaipwv -äv rpi-iftir* aj b&Upttt o£ Ji/iovat 

tT ( V icpTT// ix'y^>3at i?ü.',U3tv aO{I3»at 

xai ttap' ^uAv aÜTÖv lx>iv tt.v ir.vjlfy, ((i'j>.0|Uw.; 

aOto!; Xtswjp-fiSv «ap4x«|i«v äjtav, »1; -ivO-:» pivov 

i-.x3?aX:J6uavy. -:o - >; teoitouf, £va p[Tj 
t<«v ütaiv ffiXt«»v 4nüavShtvijUvct r.ivrr, iauti-i; ^5 

jUTa^pa^'iusiv, *f ; o-:i -iptwtaTi xai jipoaj'AiaraTi. 

'II i-z-.vsTr, iviuipta 30U Z'A # 1 ]i*i4pou 
r.'.3]iaT'v; ax'-Ä?u»^B*MI Ti", fvwprj xai r^iv:a; iv>i 

tii TaOrr.y Tr,v T-.|it,v iniTpixo'rta; tiisa; r^ixapov 

ia; MV,ypf£a{ tf ( iayroO i^onÄTjpo^v 
-ps—aji-to, ^i.T,poii>äv:iBv Ss xöv XiTiup','T > |iiT<ov 1!; 

tr,v ?tpt,y -rijv jUv'/va, toutintv SXr,; xf t ; fii-.ap/.£a; 

3n»->io'j3iv aiTo'j äliav napsxitti), Suvapiv«; p/ati 
TaOxa xal ii täv Äajir:piTat<iiv a££«>|ia x[a]i[ai]iv_a- 

3»a;, 'A-.a>i jUvt«, ti>; npi-ap5-# aiwj; t4 (xaviv 

noto-lr:a; tm vip« ai; tcv sauxmy xisoy dito- 

xatV.rtavliati ta[tj 
4itj-siy !:aipa3'.y l-.ij.w-. OOte ii it4pc[*i XJwt l riW ft l 

v»vo|itxa|«y aü-^!;, iya iyaÄttisI a)vr»; ti ia'Jtöiv 

(Uta :i : >i r.tmit vni ktm-jpffli&ttav dr.a|x**lc 
<?»; v»ap4{ t£p«ov t£; l-.tpoi ^^»'''Ktp 1 «]* .i<- 

pata-fpa?« 4f£Xor» iy xi) (i)atnüO piajUov 

:t xx! va(yi:»at r.it.ti. 

Die NorJseite der Straße nimmt ein «päter A|>- 
si.lent.au cm, der nur iura Teile freigelegt Ut. Seine 
Südmauer »teilt auf niedrigen Bogen» '."Übungen, als 
deren Stüuen unrannelierte .Säulentrommeln aus 
wcillem Marmor verwendet waren. Bis jetit sind deren 
telin gefunden, die im I )urcbmeii*er iwinrlien flo m 
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und IMS", in der Höhe zwischen 140" und f j(, m 
variieren. Sie sind offenbar aus einem Cultlocalc 
der Kurelen verschleppt, da »ie ringsum mit Linien 
dieser Körperschaft beschrieben sind, und gewähren 
einen interessanten Einblick in die Organisation und 
Entwicklung dieses Collegiums. Wie ein Vergleich 
der dreißig mehr oder minder vollständig erhaltenen 
Einten zeigt, bestand es aus sechs jährlich wech- 
selnden Milgliedarn vornehmer Abkunft, xo&prj'u; 
(in zwei Ausnahmsfällcn kommt ein siebentes, einmal 
ausdrücklich Iftyiot xsCipY,; genanntes vor) und 
einem liinger, vielleicht auf T.ebensteit, fungierenden 
Dicncrpersonal, das den Namen nach meist aus 
Sclavcn sich remitierte. Der Bestand desselben ver- 
mehrte sich im I-aufe der Jahre oder wurde doch 
später in grölieier Vollständigkeil in die Eisten auf- 
genommen. Die ältesten, etwa der Mitte des ersten 
Jahrhunderts unserer Zeitrechnung angehörigen Listen 
kennen bloü einen 5J»vJ»'mt,{. zu dem bald ein 
bfsMt^psE tritt. Später vervollständigt sich das Ver. 
reichnis durch einen Uffrsxono;, tap^fltvrr,; und tnl 
.Hir.iTfvt: nur ausnahmsweise linden sich ein 
afvtipxrj; und UpooaXstxti',;. In dieser Gestalt erhielt 
sich die Körperschaft bis gegen Ende des zweiten 
n ichchristlichen Jahrhundert«: später scheint eine 
durchgreifende Neuorganisation stattgefunden in haben, 
für die aber noch iu wenig Belege vorhanden sind, 
um klaren Einblick gewinnen zu können. Als Probe 
sei eine der neronischen Zeit angehürige Liste ge- 
geben, die gleichzeitig xwei bisher unbelegte Chi- 
liastyennamen kenne» lehrt: 

'Etil X-xy.l ', :-,■> n-J Xapiiy,poo toO 

X[a]pi8r;p.v>. Ko'>pr,xK »uwjzt;- 'Hsvx»; 
XxfAH^w xukasriv) KXauSu'»;. 'A-.'aJhiJv-f |bXoj 
XaptSVjivj xuXi«3Tjvi Xtpmvtt'j;. K4p4{Xapi[8i}|u.'M» 
< X'P'.ajrV KXau8'.t6;. Ar ( |i«xpitr ( ; «titXsxeifjivj] 

rXa&xTjc;. 'Ep|iS; Hr.Tpoyawj xtXtatmv) K[Xa->- 

'A"j*iHr.vj; Xaf.ii^wj x'( Xsbstjv 1 Nip<»v[ig'i;. 
11 Majpxo; lipoixir.s;. Ki"!:(»v [Isp^x^piiJ. 
'OXu|ir.ix4;' irA thriuxtyA. MT,[-f.ä; tüov- 
BauXrj;. 

Nur kurz kann hier besprochen werden, was 
die Grabungen an der sogenannten Dopprlkirrhe im 
Norden des Stadtgebietes ergeben haben, da die 
Arbeiten daselbst noch nicht »um Abschlüsse ge- 
diehen sind. Freigelegt ist bis jetit das ganie Innere 
Jahieihi-fti. d«-i fiiterr arckliul ln.til.it« Bd VIII. 



der eigentlichen Kirchenanlage samt dem westlich 
vorgelegten Atrium sowie ein Teil des westlich an 
dieses sich anschließenden, vermutlich quadratischen 
Säulenhofes. Der bisher vollständigste Grundrill bei 
Hübsch (Die »llchristlichen Kirchen, Taf. XXXI, 
wiederholt in Strzygowski, Kleinasien ein Neuland 
der Kunstgeschichte I42, Abb. 119) erfährt mannig- 
fache und wichtige Correcturen und Ergänzungen, 
die aber noch nicht in einer Neuaufnahme zusammen- 
gefaßt werden konnten. Dagegen haben neu ge- 
fundene Inschriften wertvolle Aufschlüsse über 
Datierung und Benennung gebracht. Der Türsturz 
der Mitleltür zwischen dem quadratischen Säulenhofe 
und dem Atrium trägt in sorgfältigen, etwas gezierten, 
ü'u6» hohen Buchstaben die Inschrift: 

t "Errr, (sie) r, lAtm&j toO i»pt»"»poo tJtl 'Iwa/vctj 
TVl i-f.WTiwj ipxttwsx^tO'J)- t 

Nach dem Charakter des Urnamentes kann der 
hier genannte Erzbischof unter den fünf von Le Quicn, 
Orlen« christianus aufgezählten dieses Namens nur 
mit dem zweiten identifidert werden, der als Ver- 
fasser einer Kirchengeschichle in syrischer Sprache 
bekannt ist und in den Jahrzehnten nach sign. Chr. 
in Kleinasien eine eifrige Tätigkeit entfaltete. Vgl. 
Krumbacher, Gesch. der byz. Literatur 404; Geizer 
ebenda 940. Damit steht fest, daß die eigenartige 
Gestaltung de» Grundrisses, die zu dem Namen 
Doppelkirche Anlaß gegeben hat und welche die 
Voraussetzung für die Anlage des Atriums bildet, 
spätestens unter Juslinianus ausgebildet war. Hiermit 
steht in Einklang eine Inschrift, die auf eine der 
Verkleidungsplatten des Narthez der Westhälfte ein- 
gegraben war: 

t T«; xata t»]v 'Etrtstrav ir.rrel; t 1MM| 
4 Uax""'; *» K'jpfa» xx((.tii. llasav 
dsip tj\iü>v ixwiU<>i -j-ciafva; ä-:p»;Tt»; 
xii«»3w 'Ir.acO; Xptm4{, 4 *)\iG>v. ttx- 
5 icsiveKMY »[aiutiv, [6]; ^siv 4 »*!',; xrM- 
toXo;, iyy. frxYi-v», [Ojaviwj 8k araupv) 
xal juii Jmonsiov at-iwl — aaptv xai 

xxi «apiSos-.;, Orjp A.?xxvi ?a*v»po>- 
113 j;e(a; 7'j}iv4; xai ita-^o; 4ji5.ptm»rca'. 

xal r.pi; toO 'Ioijtj? xr,!»['j]»t«t xoi tv t«ä jivV,- 
|ti(m -.ih ixzivcj xisVnau, u*xpt Toftwj xati 
T.i;-.x ^u.N xsl; taiwtvot; iuouslht; x»»pt; 
i|tap-(a;. Et u; oüv imtnÄrj 3«t[ • | ttjv 4o«av 

6 
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ij vx>jrr,v »«farjlav xal xiur^ fciti tot; 

vowxi-m WfJtt it»pt tov xOpwv äs<«>v. Kol 
•fip xal r ( ifUBTixr, ^(iiöv SxxATjjia t?,; r.a- 
va-jia; ivi&jvj Oioiixsa xsl 4*titap- 

ao Mw> t Mapfa; xal ri); xyiia; aüTÄv 4x?of4j 
itpo»vov»v xai wj; *t; *o5» 8iaxovo>>- 
uiwj; tta-rrtc, 8»xdvov; xa! ia« t&to- 
ß»a*axa; xavsr.xa; r.apauilHiav iy.eiv 
ix tAv lau??,; Sttxä'otsiv npa-fiiätiuv, 

35 w{ |i>)S»>l rapii.'.^dijvai ^.afppta; 'lou- 
SaTxfi; npiyaow. Kai §1 xt; i-.it wJ rjv 

i 1 .4 1> i i£ ^1 ^SLpOt rtflC^St *1Y^^ 

ij Sö xt* xAv ixxo|u£4vx<i>v 
*) iup.?p&v7ja« x*,; a&xAv xtpla; ixxo- 
30 juSil; ij x«vJx6 f. ••»-fovi; jiaftt'nv 

itposa-fftiXn, itpdxov jii-v Tax» xt/v xota-i- 

xoÄpyjsa;, Snstxa xai #,|u!»v xal Ttaa&v 



xAv a-junxaxoov r^i&v txxXr.x.üv 
.!< dU.4-.pto; laxat +;• 

Der Schreil>er die»e« Hirtenbriefes Hypatios kann 
dem Schriftcharakter nach nur mit dem älteren der 
beiden im Oriens chrislianus genannten Bischöfe 
dieses Namens identisch sein, der auf 531 datiert 
ist; diesen Schluß bestätigt ein in der Doppelkirche 
gefundenes Fragment eines Erlasses JuMinians an 
einen Erxbischof Tg]AttO£ 

Die Inschrift ist auch darum wichtig, weil sie 
durch Z. 18 — 20 beieugt, daß die Kirche der Ilava'fta 
ivi&So« &tcx4xo; xai istrcaptovo; Mapia geweiht war. 
Bekanntlich wurde das dritte ökumenische Concil 431 
in Kpbesus in der Marienkirche abgehalten; es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß die Doppelkirche, 
sei es in ihrer vorerst nur für spätere Zeit ge- 
sicherten complicierteren, sei es in einer älteren ein- 
facheren Gestalt, den SchauplaU dieses wichtigen Er- 
eignisses der Kirchengcschichlc gebildet bat. 

Wien. R. HEBERDEY 



Neo-Phrygian Inscriptions. 



This class of inscriptions ■) was first noted by 
Mordtmann, Münch. Sitiungsber. 1862 p. 12. He 
considered them to be Armenian; and he was followed 
in this opinion by Gosche, Verhandl. der Meißner 
l'hilologen-Versamml. 1864 p. 91. The first real Step 
towards the understanding of these lest» was made 
by Morii Schmidt, Neue Lykische Studien, 1869, 
p. 132 — 136, who reeognixed in some of them a 
formula of execralion in the i'hrygian language, in. 
scribed on tombstoncs. He righüy defined it as 
consisting of a protasis and an apodosi», and he 
rightly slaled the essentlal eleraent in the apodosis 



*) After the proof of this article had been cor- 
rected and sent back to Vienna, I reeeived some 
valuable Suggestion» from l'rofesnor Krctschmer. He 
»uggested that l'hr. ICNIO (n. XLII) is connected 
with htc lovt;, in W.Zft. f. Kunde d Morgcnl. XIII 
359 (as I had done). He would prefer A€(JUC K€ 
Z€M€AtUC .heavcnly and f bthonian god%," which 
approximates to my Interpretation „gods and tuen," 
and is perhaps preferable. I was wrong in »lallng 
that he cousiders K€ to l>e „always enklitisch nach- 



as the two words €TIT€TIKM€NOC €ITOY, i. e. 
a partlclple and the Substantive »erb in the im|*rative 
third person Singular (corresponding to the Greek 
ii'.M and r-.m). He failcd however to analyse corrcctly 
the protasis, because he did not detect the verb and 
divided the word» incorrectly. Hence the form which 
he gave for the protasis 

6IOC Nl C6MOYN KNOYMAN M") KAKOYN 
was unintclligible, and his attetnpts to esplain the 
words were therefore erroneous, eicept the obviou« 
KAKOYN, which however he took as an active 
participlc, i. q. xaxAv. He also rightly pereeived 



gestellt." Wc agree in thinking that il i» a Phrygian 
word, not borrowed from Greek, often enclitic. In 
scveral other points his remarks would have cnabled 
me to improrc my paper, if they had reached me sooner. 
On my debt to Professor Sayce »ce XXXII— XXXVI. 
This paper is a Report for the Wilson Kellowship 
in Abcrdccn Univcrsity. 

'"j He suggests as an eipjatly |>os»ible division 
KNOYMA Nl. 
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that the language was closcly akin to Üreek; but 
he erred in quoting Mapaaiiiuvo; Cid 308g 1 ) as a 
n»( of similar form to €TIT€TIKM€NOC, for Ibis 
U a pair of namcs Ha|ia; KJjii /',;, Mamas tun of 
Iman >both common Phrygian personal namcs); and 

C6MOYN I KAKOYN 

as iwo verbal form«, alternative», »cparated by I, 
which he took as cquivalcnt to Greek f,. 

ftut, though he was «o unlucky as to wander 
from lue right palh at the outset, M. Schmidt had 
indirated the rigid entrance, and it was easy for his 
sucecssors to procced iome distanre beyond bim. In 
Kuhn 1 « Zeitschrift f. vgl. Sprachf. XXVIII 381 ff 
I collectcd 2n Neo- l'hrygian in*cription« , and 
showed that morc than onc formula occurred. The 
following points have been aeeepted by almost every 
subsequent WHlcr 1 ) on the subject: I omit some 
error» 1. 

I. The fundamental part of the romraoncil 
formula is 

IOC Nl C6MOYN KNOYMANI KAKOYN 
AAAAK6T, €TI)T€TIKM€NOC €ITOY, 

Variation» of «pelling, such as €IOC, CIMOYN, 
KNOYMAN6I may be ncglccted for the present. 
i. IOC = Ski. ya». üreek i; 

3. Nl, particle, corresponding to äv or to vt>. 

4. C€MOYN dative of a demonstrative stem, 
occurring also in the »horter form C€MOY. The 
N is an added elcment in this dative case. 

5. KNOYMANI, .dative of a nonn, masculine a 
more probably neutcr, meaning tomb." ') I have sab. 
sequently explained KNOYMAN as a dialectic variety 
of KNIMAN or KN€IMAN. It appear» in Old- 
Phrygian in ihe longer form CI-K€N€MAN, with 
the sime meaning, f^prjioy. 5 ) 

6. KAKOYN, with dialectic varieties KAKIN 
and KAK€N and KAK6, equivalent to Greek xaxiv. 

7. AA AAK6T. once AAK6T, and once AOK6T: 
AA is a prefix, Latin ad; AAK corre*|>ond» lo the 
»lern »cen in i&Tjxa, ibjxrj, facio. The rhythm shows 
that A is long (see below). 



') He only followcs tbe error of Frant in (TG 1. c. 

>) Kxcept M. M. Rädel and Ouvre: see bclow. 

'] I quole my exaet words, p. 384, as Professor 
Kick afterwards blamed nie for havlng said Ihal 
KNOYMAN was feminine (Hcir. Ueitr. XIV 50 f). 

») CI-K€N€MAN, whcre Cl musl bc taken as 



8. The protasis is almost literally rendeied in 
Greek in*criplion» of Phrygia: 

4ms; ä.i zip fytpip -reCiKp xaxö; -mt ( oii CIG 3882 b. 
Tf{ M taöti iHiXaiutv xaxiv nvjiwcvjsii, no. I. 

9. The exaet »ensc of Ihe apodosis remains 
oncertain. The fellowing are araong the most charac- 
teristic curses in the Greek sepulchral inscriptions 
of the country : 

isoxatipaio; or xa-rry>a|iiv*; lärm (f,i«i> is the form 

in no. I.) 
Irttn Tixvtov -rixvot; iitoxaTapaTCj 
Itltj »toi; xa-tTjpaiUv^s f ( to> (Anderson: unpablished) 
x\ii^-t»H{ im» 8*sbv -araov 
fjTio Iv^xo« TÜJm Z*?.i r l vTj 

ij-.OXS'SÖTI) *ltt'.<p XOi ZdUft| 

iupa tixva rpoiKtto 

The choice was left in my previous arlicle 
belwecn a lel him be accursed* and .may he be 
deprived of: »ome inscriptions perhap* require the 
latter, but most suit better the former. Ii is possiblc 
that .deprived* is the original »ense, and „accursed" 
the derivative and usual sensc (Sayce). 

Professor Fick in Ben. Beitr. XIV 50 f. added 
some notes on this subject.*) Omitting the Com- 
parative Philological results (which do not touch the 
presenl paper), be pointed out that MANKA, dative 
MAN KAI, was used in the sensc of u,viju.ilov. 

In Betr. Beitr. XIV 308 f., I aeeepted the 
interpretation of MANKA, and added a partial 
explanation of the longest OldPhrygian inscription 
(which still seems to me correct). 

Solmsen in Zft. f. vgl. Sprachf. N. K. XIV 36 ff 
ha» ably discussed a number of the forms; but his 
remarks (which are often convincing) are philological, 
not interpretative; and the present arlicle is only 
concerned with the interpretation. In one resperl, 
however, I cannot aeeept his view. In my previous 
article two alternatives as regards the Word KAKOYN 
werc left open: .cither it is borrowed from the 
Greek, or it exiMcd independently in both languages* 
(p. 385). Solmsen has no doubt that KAKOYN, K€, 
are borrowed from (ireek, as COPOY OAAAM€IN. 



tbc demonstrative: I adopt Solmscn's explanation 
(Zft. f. vgl. Sprachf. N. F. XIV 61), in place of 
my own Suggestion that the root contained initial 2. 

"i I have BOl KCCM iO a eopy of the paper, 
and my aecount of it is therefore liablc lo bc in. 
complcte. 
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confessedly are; 7 ) and he nuy l>c right; but when he 
maintains thal FANAKTE I in Old-Phrygian also U 
borrowed from the Greek, I mua( ditscnl : the 
common Phrygian personal name OY ANAIOC (also 
OY ANAZnN " seems (o prove ihat Ibis lerm is 
loo long estahlished in Phrygian to be of Greek 
origin. It seems lo me lo be neither Phrygian nor 
Greek, bat Anatolian, adopted into thoie lunguages 
fmm the custom and speech of Asii Minor. The 
Queen of Perga, Vanasha Preiya, did not bear a 
Greek name. Probably pamXtitf (for which no satis- 
factory derivation can be found in Greek. and which 
has a charactcristieally Phrygian, or rather Anatolian,*) 
ending) is al*o Anatolian, as T*ipxwi; confessedly is. 
The Institution and the name of kingship in Grcece 
was non-Greck and Anatolian. Nor would I aeeept 
Solmsen's view that 6ITOY is borrowed from tbe 
Greek fj~«o. 

The tarne philological character attarhes to Torp's 
Phrygische Inschriften aus römischer Zeit, a useful 
and suggestive paper (from which I adupl no. IX, 
KINO[Y]MA[N] and other ideas). and to Kretsebraer*s 
admirable and stimulating Dionysos und Scmele (in 
aus der Anomia'i and Einleitung in die Geschichte 
der gricch. Sprache: I bave never »een his paper in 
Wiener Zft. f. Kunde des Morgenl. XIII p. 359, 
but I cannol aeeept his canon tbat K€ is always 
enklitisch nachgestellt: the example« which follow 
prove that while K€ is snmetimes enclitic, in other 
cases it precedes its word (nos. VI, VII, XLVIII," 1 ) 
in such cases as no. XXVII it is no more enclitic 
Ihan xai in a similar position). 

M M. Radet and Ouvre essayed an explanation 
of Ihe Chief forroula in ULM 1896 p. tu f: tbey 

resulls from those which I had adirocated, both as 



*) .COPOY is borrowed from the Greek* p. 397: 
©AAAM€IN .is probably a Word borrowed from 
the Greek* p. 3S6. 

") Journ. of bell. stud. 1890 pp. 300. 304, 294 
(Anderson', and CIG 39K3. 

*.l Mist. Rclatkms between Phrygia and Cappa. 
docia p. -9, (Journal of R. Asiatie Society 1883): 
cp. Hist. Geogripby of As Minor pp. 115. 141, 439. 
Vana*ha Preiya on coins of Perga wa« read and 
ex|ilained fnr tbe first timc in Journ. of hell. stud. 
1880 p. 246. On the remarkable transformalions of 
the name Perga, Berga, or Bria, »ee Cities and Bish. 
of Phrygia II pp. 38:, 616: I shall soon publuh in 
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regards division of the words and meaning; but, as 
they ignored all prevlous writers and trealed the 
subject as an unknown one, I shall not enler into any 
discussioD of their difTerence of opinion. 

In my first article the following historical in- 
ferences were stated; and subsequent discovery con- 
firros them. 

These inscriptioos are not a mere survival ot 
certain ancient and sacred fonnulae: they spring from 
a living and spuken Linguage. 

This language was spoken by unedueated peoplc 
in rural districts. Where education bad spread, i.icck 
killed out the Phrigian language. 

The Phrygian-speaking rural population was non- 
Christian: the spread of Greek-spcaking Christian 11 y 
destroyed the Phrygian language. 

A classified list of the origines of the inscriptions 
of this class is sufficient proof that they belong lo 
tbe least educated regions, and not to the great cities. 

1. North Phrygia: counlry of the Praipenisseis 
(tribal Organisation: in great part an Imperial eslate), 
Mctro]>olis the small town (striking no known coins) 
beside the ancient Phrygian monuments, and Na- 
koleia 11 / II, XIV, XV, XIX, XLVIII. 

2. The Valley of Phrygia Paroreios, especially 
round Ak-Sheher and Ilghin ncar Tyriaion): 
Ak-Sheher was the Greek city Philomelion, but 
these inscriptions were probably bronght from the 
country diBtricts eastwards: such importation of in- 
scribed stones lo ibe modern towns lake* place con. 
sUntly: the dlslrict north and east of Philomelion 
was the Imperial estate f>ipotamon-Metanakta (Histor. 
Geogr. p. 140). X, XI, XII, XIII, XXX. XXXI, 
XU, XLV. 

3. The plains ot the Aaylon, especially the 
wildest and least civilired parls on the east side ot 



Classic.il Review epigraphic proof that (as was there 
suggested) Ilfl^TjYi; is the ethnic of this name: for 
I find among the Tckmoreian inscriptions Astib[r]ia 
and the ethnic Satipreizi-nos. 

'") The restoration K€ . . . . [K€] is ]>ossible, but 
not obligatory, and is in VII very improbable, 
v. Kretschraer, Ath. Mit. XXV 44$ (r. p. 79 n ). 

") Nakoleia and Philomelion are the roost im- 
pnrtant cities that furnish this class of inscriptions; 
bnt b^th were cluse to great Imperial estates. Metro- 
polis must probably be placed at Kurebel, where 
fornierly I supposed Meros or Miros to have been 
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F.inirDagh:XX,XXI,XXXII--XXXVI.XXXVlI, 
XI. VI, XI. VII. 

4. The di.lrict ea»t of Apollonia and round 
Antiochcia Pisidiae: thi* in probably a »cries of 
large Imperial cslates. XXV, XXVI, XXVII, 
XXVIII, XXIX, XXXVII. 

5. The reglon lying between Afiom-Kara-Hissar 
(Akroenos), Polybotos »nd Metropolis. Here were 
great Imperial estates. III, IV, IV bii., V. VI, VII, 
VIII, IX, XVII, XVIII, XXX, XXXVIII, XXXIX, 
XL, XLII, XIJII. 

Other remains show (hat the»e dislricli were 
among the least educalcd parts of Phrygia. Imperial 
estale» were as a rule organiaed afler the oriental 
and detpotic «lyle, with ihe ruinimuru uf Greek 
education and withoot (he tralnlng giren by Greek 
free Institution*. 

It is suggested to nie by Professor Sayce (bat 
the common»! fnrmula was originally two hexamelers: 

IOC Nl C6MOYN KNOYMANI K AK/IN AAAA. 

K€TO Z€IPA 
M€ Z6MEAWC K€ A€OC K€ T€TIKM€NOC 

ATTI6AA 6ITOV. 

Ii U certain Ihat numerous trace» of metrical arran- 
gement are scen in Ibe inscriplion» (M Solmsen 
remarked). 

The facts show Ihat the late Phrygian inscrip- 
lions are found almost exelusively in the rerooter 
districts, and not on the sites of ihe great citieo: li ) 
Ihe teil» are badly engraved in many cases, the 
spelling i» variable, letters are confused with one 
another. 

No group of inscriptiom knnwn In me ha» suffered 
so much and reached us with such a diflicult and 
uncerlain text as these late Phrygian epitaphs. Mis. 
fortune ha. attended them. Twic'e, XVIII, XXXIX, 
I have found long inscriplion» rarefully defaeed 
throughout by a mason, and one XV is on a crumbling 
broken «tone. The solitary bilinguis (in the strict 
sense of the tertn), no. IX, wa» worn amonlh, and 
the letters originally were engraved in slight and 

") Afiom-Kara-Hisiar, now one of the leading 
cltie», wa» in the Roman times a mere vUtajje, 
Akroenos: the suggr.tioti 01 G. Hirscbfeld that I.eon- 
los-Kcphalai was situated there has been adopted 
by scvcral writers, but without justilication. Lcontus- 
Kephalai lay »ix hours N.N K.; the evidence for 
Akroenos is decisive. M. Rädel adopts both idenli- 



faint style. At last in !■,.>■; il has lallen lu my lol 
to find Ihree perfert and practically certain epi- 
taph», one of considerable length, togelher wilh two 
other» of the usual inutilated and dilficult kind, 
nos- XXXII- XXXVI, all in one village near the 
centre ol the Axylon. Rexides Publishing Ihexe it 
will be tueful to revise Ihe previously published 
lext», and to add those copied by Messrs. Anderion. 
Hogarth, Kadet and Ouvrc, I.cgrand and Charounard, 
Wilhelm and Heberdey, »ince my firxt artlcle on the 
subject wa» prinlcd. The new discoveries permit 
many iroprovements in the old texts. I oruit a few 
of the old, either because they are only illustrative 
and not actually Phrygian (I, XVI, XXII. XXIII) 
or because Ihey are too fragmentary to be of any 
Ott (VIII, XVII). 

Kirst, I shall attempt to intcr]>ret two important 
lexls, published by Dr. Wilhelm and Mr. Anderson; 
and next will come the new Inscriplinn», found in 
1005. Thereafter I »hall give the inscriptions found 
by other Iravcllcrs in Ihe last twenty years. Finally 
com es the revision of the 29 inscriptions published 
in my former arlicle. The old numbering may for 
convenience be retained. 

XXX. The following inscriplion ofPhilomelium 
is published without comtnent or transscription in 
Heberdey-Wilhelm's Reisen tti Kilikicn p. 103. 

/, AOYAAZAKAAAZ6YKI NAPrOYZ I B H 
YCBAN6KOCTOIAKKIOATAHK€TAN6nM 

This is an unrecogniied Phrygian inscriplion. A 
parlial interpretalion suggests ilself. There seems 
lo be a Ijruna of aboul three letters at the beginning. 

Atjp.] AOYAAZ AKAAAE EYKIN APrOY 
EIBHOYC BAN6KOC TOI AKKIOATA (?: 
HK€TAN €[IT]Ni;OY?) 

Doudas is a common Phrygian personal name. 
BANCKOC i» evidenlly Ihe genitive of ihe word 
meaniiig .wife", whnse accutative apprar» as BONOK 
(for BONOK AN) tn Uld-Phrygian: »») the rariety in 

fications [Eft Phrygie, p. 118 and map); but they arc 
inronsistenl wilh one anolher. 

") See my paper in Hrtz. Hriir. XIV 310: 
aeeepted by Solmsen p. 40, and other»; but. whercas 
I dplained the ca»c terminaiion AN as here dropped 
in sound (Uke FANAK iu Old-Phr. 0), Solmsen re- 
gards both as instance* of abbrevialed spelling. 
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vocalixatlon Ii noteworthy: BAN6KOC corresponds 
loBoeotian £»vf ( xat; -pvxlK>e,(lIcsych.): wliilcBONOK 
ha* the vowel similar to Old-Norsc kona and f'jvi;. 
Such Variation» bctween formi with e, ei, i, and 
other» with o, c»r ou, are common in Anatolia: com- 
pare also the double form» with a and o: e. g., 
Sciblla-Soublaion, Atreus-Otrcus, Attalos -Ottahit, 
Il.il.da- Lonlon (Histor. Gcogr. pp. 2J6, 240 f., 353) 
also AININ and AINOYN, KAKIN and KAKOYN. 
T€TIK- and T€TOYK-M€NOC. The tarne Variation 
in Mestapian, Dcecke Rhein. Mut. XXXVI p. 5K6, 
XXXVII p. 3X8. Ijx»f.a and I?t ( pa in I'ontu», Borura 
and Verissa in I'ontus I Iliator. Gcogr. p. 32Q). 

APrOY CIBHOYC gives the name of the wife. 
Probably the middle C should be connected with 
the «econd name, so that the feminine genitive end« 
in OY and the masculinc genitive CIBHOYC, the 
father's name, ends in OYC. Compare the Hitidian 
inscriptions puhlished by the writer in Revue des 
L'nivcrsilet du Midi 1895 p. 356 f., where Moseta 
(HOOMta) scems to lie nominative, with Mosetat 
(Mousetas) as genitive, in some rases: scveral 
exaraples occur in the Tekmoreian inscriptions at 
I'itidian Antioch, at will b« thown in a paper to 
bc publiihed in the Classical Review Nov. 1905.") 

At first I tried to find in AKAAAC a personal 
name (falber of Doudat, aecording to the utual 
formula); but a better Interpretation ;cemi to result 
from the comparison with no. II ib i, where we find 
YK€ <i. e. €YKIN> AKAAA OOYIT6 (Iril.c.mcn) 
TOY. Herc we have AKAAA C€YKIN followed 
after an interval by TOI and TAH KGTAN. 1 geni- 
tive plnral in form. 'Ihe general correspondence is 
evident, though the exaet detail* are undetermined. 
The present inscription in not the principal epitaph 
on the scpulchral monument, but a supplementary 
one, like II (b), ttaling some fact or rule about the 
inttitution of the ritual at the grave. Shall we read 
TA-H K€TAN »J or H K€TAN ? [E]NHKITAC, no. X. 
may be connected with HK€TAN. AKKIO[A] (or 
AKKIOf_A]TAj la a probable correction. Whcther 
therc is any connexion with AKK€OI, no. XXXIII. 
is uncerlain; bot that is improbable, for AKK60I 
formt part of the curse, and thit intcription is ob. 
\iou*ly not of that characlcr. 



») In no 5 MOYCHTA TAC might be so 
underslood: cp. no. 3 MOCHTA nom. 
") Cp. TA-MANKAI, no. II. 

lt ) I thought of a correction by the engraver, 



The meaning seems to bc .Doudat [made?] the 
tepnlchral-ritual of Argou«, daughtrr of Sibeou, hu 
wife, [common tor] the houtehold-scrvantt*: cp. 
not. II and X. 

XXXI. Ilghin (Algounia in the territory of 
Tyriaion) Anderson's copy, Journal of Hell. «tud. 
1898 p. 121. Th!» i> clearly the oldest of Ihe wliolr 
terics herc published, and Stands rnidway belwcen 
the archaic intcriptiont and those of the Roman lime. 

AEZEMOYN KNOYMAN AAIOPEPA K:€) 
ZEYNEOI AAlKEItlAN 
MAN K AN IAN ETTAEZ BPATEPE 
MAIMAPHAN nOYKPOC MANIZ- 
I IO|Y ENETTAPKEZ AE TOYN- 
■fm] HEYNA NAIAMnZ BPOKCin 
. . . TTAZEPJAEKMOYTAHZIOY 
] nPOTOZOY[BPA? 

No letlen are lott except where indicated l v 
Square parentheses; but there may have been morc 
linet aflcr 8. b Li O i» menlioned on the mar^in 
as indubitable. In 1. 2 the ftflh letter from the ecd 
is an upright «Iroke wilh a blur at the top. 

In AEZEMOYN I thought of prolhetic »owel, 
with E doubled after Ii; Professor Sayce sugget» 
AZ meaning, »Lo! Behold". 

ZEMOYN KNOYMAN must be nominative 
neuter and a passive verb is to be looked for after il 
Thit it confirmed by ZEYNEOI, instrumental casc 
of HEYNA. as AKK€OI of AKKA: sec no. XXXIII. 
The uneertainty about the reading of the folliiwin £ 
word is unfortunatc; but the doublful letter can <>nlv 
be I or T or r or P. A vowcl sound must be lo»t 
betöre AA (which could hardly bc Ihe beginning 
of a word): probably (A)AAIKE[TJ, with A attfcd 
afler the preceding Ol. We have to find here » 
passive verb: and EIAN must therefore corre»|>oi"' 
to Latin erant, Greek fovt (as 6ITOY conetpo" 1 '» 
to ^m). and the final A of (A)AAIK€T(A) is cHilcd 
before It, maklug thi» a partieipial form. 

The stränge AAI6PEPAK must conceal a «com! 
terra for the tomb: on the cumulation of designalion* 
for the tomb, cp. corom. on no. IV. The (in»' * 
then is for K6. The res! of the combinalion ii 
hopelett; and error of the engraver may be suspected."? 

OP corrected lo EP (glving a text 

AAIEPAK), or 
AI9({>EPA borrowed from itvittpa; but both 

impossible. 
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0 seems lo bc non-Phrygian; yct it ii quite certain, 
and tlie asplration i» in place before P. Professor 
Saycc vcry ingeniously suggcsts that in this word 
and AP6l~POYN XXXIII, a paraaitic P is developed 
after a dental, similar lo Crctan tp« Cor st. Hc 
comparcs also the glosses in Hesyehiu» S*4py.xi»;* 
(Jiiiotxw;: Sf'nvxt- xpÜ7r:»Tat: dipt-jxto; • i^p^i' 
rx^paOoxurv m?xf>3X(uv: ^puf*- yrff,: jtp?,33af ßf,3- 
3«: ,T ) also the Phrygian r€r€IM€NAN and TerPCI- 
M€NAN may belong hete. If he is right, we mighl 
perhaps takc ©P€PA as representing dhvara, »dpa, 
Latin forcs: then AIÖP€PA would be a torob wilh 
double doors (a common type of stone: an cxample 
1» shown, Citics and Rishoprics or Phrygia II 628). 
Mut in that ca*e KNOYMANA HM be read. K for 
KE is here enclitic. 

Now follows a relative clause, beginning with 
IAN (3» Mr. Anderion has pointed out), accusative 
feminine of the relative. EZTAEZ i< to be com- 
pared with »Ja»; in Old-Pbrygian, already '*) ex- 
plaincd as third Singular from root dha corresponding 
in fonn to Idr, (a« AAK6T corresponds to i>Tjxa(. 
EZTAEZ, then, correspond in form to Ist»), but 
in meaning to •;->,;•. 

nOYKPOZ is evidently a proper name: perhaps 
Greck Tiäxpo;: and MANIZ[IO]Y »ecros an alraost 
certain correction. The name Manes is one of the 
mo«t characteristic Phrygian personal and divine 
name«. For the genitive cp. -TAHZIOY below. 

BPATEPE is evidently dative of a word BP AT AR 
corresponding to Latin frater: cornparc MATAP and 
MATEPEZ in Old-Pbrygian. 

MAIMAPHAN must bc construed in agreement 
with IAN: it describes the scpulchral monument, 
and therefore can hardly be »eparaled froro the Greek 
|iap|iip*'y;. Whethcr we should supposc that MAI- 
MAPHAN is a falsc rc.iding (th rough fault cither of 
enj,'r.\ver or copyf for MAPM must bc lefl uneertain. 
The correction is easy; but on the other band, 
considering the strong tendency to differentiate re- 
duplicated »yllablc». as in iaijaj.o;, it seems morc 
probable that MAIMAPHAN i, right. 



") M. Schmidt rejects all of thesc except jp>>33ai 
as »purious: JpOsTXt hc takes as a false quotatlon from 
Homer E 140. Saycc rejects the usual interpretation 
of Tf« as St. 

'*) Historical Relation» of Phrygia and Cappa- 
doda p. 30 (Extract from Journal of Royal Aslatic 



Thus we have the sense zt uvtjuüv :t> jtapjiiptov 
5 Ttlxpo; (?) Mxvr ( 3tey avtarr.ot «xX?*. 

TOYN might be taken as pronoun, accusative 
masculine or neuter; ENETTAPKEZ faa Professor 
Saycc pointed out) must mcan ,shc furnished, cquip- 
ped"). I prefer, hnwever, to take TOYN as the 
beginning of a word designating the grave; this 
must be the Grcek x'yijzi: but metrical reasons 
would suggest that is was laken into Phrygian a» 
■tfvM 1 *) accusative TYNBONA. ETTAPKEZ is a 
past tense, and follows the usual custom that Z is 
the termination in third Singular of past tenses 
(EAAEZ, EZTAEZ). ZEYNA must be taken as 
nominative to ENETTAPKEZ: otherwisc ZEYNAN 
followed by AlAMflZ would Ue tempting. 

The epilaph secras to be metrical; and thi» 
aflord* useful evidence for both reading and «In- 
struction. The gap at the end of 1. 2 coroes al the 
end of a hexameter. The opening with AZ, and 
the order in L 3, 4, could hardly occur in prose. 
The elision at Ihc beginning and end of 'AAIK€|T)\ 
and the dropping of € in AI9P6PAK, are charaetc- 
risüc of versc: and so also the rhythra in several 
places. Three verses seem clcar: ihe proper names 
in 11. 6, 7, disturb the metre, a common phenomenon 
in the metrical epluphs of this region. 

AZZEMOYN KNOYMANA AI8PEPAK ZEYNEOI 

■AAIKE[T]' EIAN 
MANKAN IAN EZTAEZ BPATEPE MAI MAPHAN 
TTOYKPOZ MANIZ|IOY| ENETTAPKEZ AE TOYN- 

[BONA] ZEYNA 

Z 6nal gives no posilion-length (as in early 
Latin, down to Lucrctius): hence ETTAPKE' AE 
is metrical. 

NAIAM/IZ may bc genitive of the father of 
Xeuna. BPOKEIi"l[. . . may bc genitive of an ethnic. 
If we are right in taking TTAC€A€KMOYTAIC 
as a patronymic in no. IX, the genitive is TTAC€- 

A€KMOYTAHCIOY. 

XXXII -XXXVI. These inscriptions were 
found at a small Kurd village. Sinanli, about 20 



Society, |88j): whcre I have pointed out tbat AE 
indicate* a long vowel sound between A and E, and 
is not a diphthong but a way of representing ;> sound 
for wbich the Greck alphabct bad no single Symbol. 

'*} In the Grcek inscription» of Phrygia, naturally, 
it usually occurs in accusative. 
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hours E. N. E from Ak-Shchcr. and 14 hour» N. 
from Kadin-Khan railway Station. I heard by chancc 
from a Greck mason, who wai working in a Yuruk 
village Tcheshmcli-Zebir, 9 hour» E. S. E., tbat Si- 
nanli was the mint remarkable site in the whole nf 
these plains, neuer »isiled by a European and eon- 
faining nl leasl 500 inscriptions. Tliougb much 
hurried, and unwilling lo spend lime in this region, 
I inade a ha»ly ruo lo Sinanli. Ii did not cnme 
up lo Ibe descriplion; il wa< merely the Site ol a 
Tilla B e in ancicnl time»; bul it contained, amid 30 
epitaphs (»everal of which, beyond any doubt, were 
Standing in their original posilion, deeply imbedded 
in the earth), five wilh curscs in Ihe I-ate-Phryglan 
language, »ppendcd lo cpilaphs in Greek. Two of 
these were quitc completc, and the letters, which 
had been corered deep in the soft soil, were clear 
and well.pre»erved (nos. XXXIII and XXXV). A 
third, used a« a tombstone in the modern cementcry, 
wa* worn, nnd ibe lettering rubbed and faint; but 
it also is completc and (wilh the help of the others) 
practically certain (no. XXXIV). The olher two are 
fragroentary and the letters are often nncertain; one 
ran he restored cunüdcntly (no. XXXII;; but theother 
has great gaps in the later lines, which ran only 
partially be restored. The Interest and value oi 
lhe»e slone* lies in this, (hat they contain hitherto 
unknown formuLac, that they are longer than the 
other I-ate-Phrygian texts, and Iba! four of them 
approximate to completeness and certainty in the 
rcading. Sinanli is culled Sinanler in Kiepert'» map. 

The tombstone» al Sinanli are of peculiar shape, 
a union of twn differenl l'hrygian form« in one 
munument. The mos! charactcrislic of all l'hrygian 
form« is the „Door->>tonc*; examples of it are re- 
produced in my Cities and bishoprics of Phrygla II 
628, 661, 70t ; and in Ath. Milt. XIX «894 p. 315 f.; 
and Ihe rcligions coneeption» connected with this 
form (called Mpa in sevcral inscriptions) are dis- 
eussed in Journ. of hell. «lud. 1X84 p. 151 ff. and 
Cities and Bishoprics I 0/9 f. An extremely com- 
mon torro in the south-eastem parts ot Phrygi.i, 
bordering on I.ycaonia, is a simple siele, with 
pninted nr rounded top, the pediment often containing 
«culpturd om;»ment. and the shaft being eilher piain 
(eicept for the fttscription), or having incised re- 



presentaüon of domestic impleraenti, basket, splndle, 
tables, cooklng-utcnsils, etc. At Sinanli the stele is 
combined with the .Door-slone.* The pcdimental 
top and Ihe insrription on the shafl are combined 
with the representation of a „Door* which occupiea 
the re»t of the stele under the inseription. In three 
cases ihe inseription i» rontinued on the „Door* 
(comparc the „Door-slone* in Cities and Bishoprics 
II 661, and many others). 

The common l'hrygian „Door-stone" monumentt 
have often a pointed or rounded toj); but this is 
made to resemble an architectural completion of the 
„Door". The Sinanli stones are stelai with a „Door* 
as pari of the ornamentalion. They are sornetimes 
yery large and massive, rspecially XXXIII and 
XXXV are more than 5 feet high. 

I wished to gel photographs ot these stones; 
but, after rauch time and Ihe combined labour of 
half-a-doicn men, my ton found it impossible lo 
bring any of thosc massive stones, deep in tbe earth, 
into a suilable posilion. Hoping for photographs, 
I did not roake druwings of any of the stones (as 
I usually dol. llence the aecompanying represen- 
tntions are not accurate; but they give the general 
type ol the Sinanli stones, and Ihe human figurcs 
in Ihe pediments are taken from my drawings ot 
figures on other stones at that place. They possess 
some interest, as showing the kind of dress ol the 
period and locality. 

The date of the monumenls cannot be speeified in 
any case wilh arcuraey; but none of these are likely to 
be carlier Ihan loo A.D. or much laier than A.D. 250; 
and I believe that HO— 240 A. D. isthe probable time. 
Tbc locality is dose lo the Asian provinclal frontier. 
Sinanli is still under the govcmmenl of Ak-Shehei 
(Philomelion); but on the whole I am disposed to 
think tbat it was not in Asia Provincia, but was 
part of the Added Territory (# ( r^VMti-ijuiivij) in- 
corporated in Galatia bImjuI B.C. 165 as pari of the 
counlry or the Trokmoi. in Galatia Provincia 25 B. C— 
29; A. D. and probably to 372 A. D. The occurrence 
of the Gaulisb names Bodoris twice and Bella once 
favours thi» view. But, whatever itl condition under 
Galatian and Roman domination, Sinanli and the entire 
Proscileromcne was Phrygian in race and rcligion: 
and the remains shnw this clearly. Only afier 372 



! "l An cxemple frnm Kadoi in northwestern tbere nt the boltom ot the shaft, In soulheastern 
Phrygia. Ath. Milt. XIX 327: the inseription is Phrygia it is placed at the top of the shaft. 
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A. D. wu it »Itached t.» I.ycaonfa.") Ii 
bably under ihe bishopric of K.gdaniava (not Vcri- 
no|Hili»-P>ebiU, Psebila being at Suwarek, Veriaopnli« 
l'/i hours S. at Ihe Castle of Zcngtjck) 

My »lock of impresaion paper had been ex- 
hausted, and I depend entircly on eopy front ihe 
stone. but very few letters remain doublful. I sent 
transcriplions of all five to my friend Professor 




KAAPCC KAI AOVdAHCYMBlOCAYTOY 
C ÜYC OY Y I U> MN HMHCXAP I N 



KAI AOYÄTkf AY f HZ UCA 



,IO(NlCfM01MKNÖYMAN£l 
' VKOVNA&AAKt KrtrPtlMtNA 

;„TlOCOY TAN 



pro- Sayce (providing thus against possible loss of the 
nole-book). He sent me various notei and Sug- 
gestion*; und on my relurn I spent sevcral day* 
with him discuasing them. Besides the detail« 
which I quole from him. I owe him help in many 
other ways, criticiim of many ideas which 1 have 
rejcrled, improvemcnt of olher ideas, etc. Many of 
the following attcmpts to cxplain the word« and the 
»en»e will certainly be found unsatisfactory; but Ihey 
will, I hopc, pave the way to a morc complele 
undersUnding of the whole serie«, 
XXXII (R. 1905). Sinanli. 

KÄipo; xal io'j*a ij oO^o; »*xfl 
Sofa«, itf uvr.iir,; xip», 

%%i ixtjfg £ri»3X 

IOC Nl C6MOVN KNOVMAN6I 
KA kqvs AAAAKCK, rerP€IM(€]NA|N 
€r€AOV]TIOC OVTAN 

The stone is broken, and Ihe letter» are often 
very faint and hardly dccipherable. Ii was only by Ihe 
atialogy of Ihe following teils that I could read some 
of the letters: Comparison of the olhers, however, 
make* Ihe whole text certain. 

The Phrygian apodosis reads like pari of a 
bad hexameter line. 

The assimilatlon in AAAAKCK her« may be 
compared with AAAAK€M in no. XXXV. Prof. 
Sayce poinled out that ihe apodosis musl raean, »he 
«hall be liable to the prescribed pcnalty": and he 
Interpret» OYTAN as corresponding to AFATAN, 
iTr.'y, <a&atav Pindar) and r€TP€IM€NAN as 
formed from fp4?<o the probable original present 
stem of ff«?«, assuming a »eries ff*?«», f-f p^«. 

{ipi<?u being aflerwards formed by analogy 
from Ifpa^ov): like -pi;'". TilpOT«, irpa^ov. 

€r€AOVTIOC. In this word we »bould ex- 
pect lo find the predleale. May we regard it as a 
futurc. like 'j^oxaia«-«, or »hall we (as Sayce) con- 
slder that -TIOC corresponds to the Greek termina- 
lion -stoj, and that the word corresponding to luzt 
is omitted? The latter seeros more probable. €T€- 
AOVTIOC then would mea 



*') The possibility must, however, be left open was instituted at some date before 787, after which 

Ihat Sinanli was on Philomelian territory: in that time it would form part of the new bishopric Pissia. 

cate il would be in Asia Provincia tili 295 A. D., Certainly is not yel 
then in Pisidia Provincu tili the Amorian Province 
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Mf I »OtU«TWI»l(AlAHMlA(4CVMIIOl, Airt>»Tt»liwiai 
U' uAMK»rr< K rcfcH AlZaJ 1 w AVk'Pi^NHMm.f Nf HtN 

1« MicfMDYNKwcvMAi«i«A«ayNAAAA»<rrirt/«(WA«(£ 

rtietrrcLOvTAN'-moiS' Kü<.*»MAt»tiArir«TYWi ircr» 




XXXIII (R. 1005). Sinanli. 
Wvy.; lixtor» xai ÄjijUa r, i'i|i3io; ai-oO isxvfji 
w Mxpxip Ttx-ovt xat torr^i-^p «Oriip«,. iiv^ir,; üvixsv 
i-iirpav xal Jrtivt«» ia'j%!; 
IOC NH C6MOYN KNOYMAN€l KAKOYN 

AAAAK6T. T€r€IM€NAN €• 
r€AOYTIOC OYTAN: AKK€OI B€KOC AK 

KAAOC Tl APCrPOYN €ITOY 
AYTOC K6 OYA K€ POKA r6TAPITM€NOC 

ACBATAN T6YTOYC 



The inscription is complcte and certain cxrcpt 
that 1. thc lower half of AK in 1. 5 1« broken away, 
M Die letter« are practically certain: 2. thc C of 
ACBATAN i» doul.lful, for the horizontal strokes 
are very »hört, and it might be possible to take lhe 
Iclter U I lilurred; bul I feit futly confident that 
ACBATAN b the word: J. in L A Nl »hould per- 
hup» be read: Ihere i» a cross-stroke between N an<l 
I, bat thij may be an accident i>r an error »f the 
rngraver. NH may however have been intended by 
the composcr ol the epitaph; bat il can bc regarded 
<mly as an unim|K)rtant variety of spelling, as H 
ii sonictimcii foond for I or €1 in Greek epitaphi of 
tbi» region. 

l he word B6KOC i* extremcly interesting. Hcro- 
dotu» II 1 inentions that it w.15 the Phrygian narnc 
for „bread*; aud Hip|«.nax (ap. Strab. p. 340) per- 
haps implies that it was nsed by the Cypriole». w ) 

Though the mcaning uf B€KOC is certain. yet the 
casc is uneertain: what ts the construclion? where 
is the rerb? Perhaps AP€TPOYN orTIAP€l"POYN 
may br a participle: »in need asking bread, may he 
be an exile from his tribe." Professor Sayce >ers 
parasitic P here and in &->f.sf.x: cp. no. XXXI. 

AK KAAOC rcscmbles AKAAA no.II. AKAAAC 
no. XXXVIII: The Variation, KK and K. is unim- 
portant; but the rase ending« are different, and not 
so easily reconciled. In Hcsychins lhe gloss ixoÄov 
i,TWi, -pin, paiaxiv gives no apparem help: but 
another gloss ixiXouj" •Jiiojnöj. nap" 5 f t ~f r s^\ äy.4Xo!>; 
itottt xal fytif-'j; «0{ ?a-»ivta;, anesu attention, in 
view of B6KOC AKKAAOC (so Sayce). Can Tl be 
eipiivalcnt to Ts, conjoining B€KOC and AKKAAOC ? 
or mu»t we eonslrue „mouthful of bread", taking 
TIAPCrPOYN as a participle? 

It «cm» hardly possible to conneet AKKAAOC 

here with AKAAAC €YKIN and YK€ AKAAA 
(no». XXX. II); unlc*» .the ritual of lhe picce-of- 
bread* be the mcaning. 

OYA also is n remarkablc word: at the present 
day a sulidivision or tribe of some of the nomadic 
peoples of A%ia Minor is called Oba. Hesychius (a* 
Prof. Sayce pointed out) has oix£ ?o).*i K'j-y.v.. The 
I,acedacmonian tiipi, and the proper names of villages 
or demoi Uta, 0!r, *Ux. *ÜTJ, are dialectir varictics; 
and 6tV ( TTj; is used by Sophoclcs in thc sense of 
XtqMtme. The meaning here is probably xmpTj, not 



n ) Ilcrodotus however dcclare« that £sxo{ was ouly a Phrygian word. 
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Thcn AYTOC K€ OYA K€ POKA may mean 
_'u- himtelf .Hui his villagc and his (dcscendants or 
f.<mi!y-)* rerAPITM€NOC rnustbe conslrued with 
€ITOY: sitipsecumtribufamiliaquer exul: l'rofessor 
Sayce connect« r€TAPITM€NOC with yt^i. but 
thc rude hexameler rhylhm suggcsts th.il TAP is 
short, n«l long. 

TGYTOYC cvidcntly corresponds ti> the Italic, 
I.llhuanian, Selavonic, etc. words racaning „pcople". 
Now on no. XXX it i« argued th.it the gcnitive 
ending OYC wat uscd in l'hrygian: and herc perhap» 
r€TAPITM€NOC TCYTOYC may mean exul ex 
poputo. In that case ACBATAN might be laken a« 
genitive plutal of the loci ethnic. comparc TOTOC 
CEYriCAPNAN in no. XVIII; and Professor Sayce 
(»-ho suggestcd thi») quoted the villagc-name 
'Kio^axwjiTj (Hiitor. Geogr. p. 412).**) He i» now, 
howevcr, disposed to takc anuther \icw, that it 
is genitive plural of a notin corre»|K>nd to iTTJJ 
(in gen, plural oFtTiv, suorum), and Ibis seems 
to t>e most probable: »it exul ex populo suorum. 

But OYA in no. II ein bardly be nominative, 
and perhaps here it should rather bc construed 
■I genitive with r€ TAPITMCNOC , .expelled 
from villagc and family*. In that eise ACBATAN 
T6YTOYC would mean „through tbe judgment 
(power) of his own relatives": TOTO meaning 
„pcople" and TCYTOY meaning „authority", 
„judgment*. This seems to be most probable. 

AYTOC is prohably native, and not bor- 
rowed ") from Greek: one of the ancienl l'hrygian 
inscriptions haa AFTAZ MATEPEZ, where the 
genitire singular feminine of thc snme Word is 
unmistakablc. In Bexxenbergcr's Beiträge XIV 311 
I have compared l'araphylian iVV^;. Naxian 4F«xi;, 
and Lycian äbtlä, abätta, äpttä. 

It is «vident that a new sentence must begin 
aftcr OYTAN; and apparcntly AKKCOI must be a 
Single word. In that case AKCOI in no. XII also 
must bc regarded as a singlc Word, and mv former 
division Z6IPA K6 Ol .ibamloncd: the difference ax 
rcg.inU KK and K i* mere variety of spelling, 



cbaracterlstic of thi» das» of inscriptions. Thc Word 
is found also in VII and XXXV (q. v.l. Now 
AKK€OI has the »ame case-ending a» HCYNEOI in 
no. XXXI from ECYNA. and the 
bably be instrumental. In no. XXXV 1 
ANKAIOI occurs: we have therefore the series of 
degencrating form« ANKAIOI, AKKCOI AKCOI; 
and these probably oiroe from an original ANAKA 
(from root anak, enek) corresponding to Greek iydrxst, 
4/a-pt*[a (ruot tvex, tvrrxi, AKK€OI thcn must 



„through nced"; and a verb derived from it 
occurs in no XVIII, AKCOCIOI, „may he want 
any tnmb among thc prople of thc Si cugi'r isarnian«". 

XXXIV (R. loos) Sinanli. Leite» faint, but 
rccovcrable. 




mnhhkkap^ 
IOC t C E mnknp» manEikäkov NÄiüii'f Trerj>£ mr*»* 
ErFAcvnpto» t*n 



! 



HeS^Of A»;vapx<*'- Wi&'P **i Bw4^at xat Si- 
va lixw.; ■;h ,v -''' i '' A i «»'-»"'S' I*" l« 1 "il l1 'iJ X*?'- v 
IOC NC CEMN KNOYMANEI KAKOYN AAAAKCT, 

TCrPEIMENAN 

ETEAOYTIOC OYTAN 

Thc text is complete and certain. The form« 
N6 and C€MN arc rcinarkablc. The namc Bodoris 
seems Galalian: lhe personal 



n ) The word Soa, Soua (quoted by Stcph Byr. *«) Solmsco hold« tbat it is a borrowcd Greek 

as meaning „treasurc") was | common name for word in Old-I'hrygian. 

towiu. The l'atuphylo-l'isidiaQ Isba, i. c. Isoua, must **) The spelling € for AI is common in Greek 

bc cxplaincd as llic same name: liieroclcs duplirates inscriptions of this period. Assimilation was ■ strong 

it, 2t]tvjr.ft iS^ilou *Io£z) and ir.pvi ili;i:»v iT^iimv, tendency in l'hrygian: AAAAK€M before M: 

Tjjtwv): 4 -lofrrv or "laT^v i'l«r,*i in Notiliae AAAAK6K before T, occur in noi. XXXI, XXXV. 
Kptsc. tee Amer. Journ. of Archacol. 1888 p. 272. 

f 
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Rodorix, Bodon-. in- all known in Ccltic. Ccltic 
namcs occur farther »oulh than Sinanli, even at 



XXXV (R. 1905). Sinanli. 



AAelANAPOCAAtlANfcPOYMHTPIIAIArAYKl' I 
TATHAIC|rA MKIHMHC €NC KIN IOCNICAikAKO 




Titr, *Axxa uviipr); Jvtxev. IOC Nl CAI KAKO- 
YN AAAAK€M MANKAI Ar AN (ACANr) ANKAIOI 

TTANTAK6NA- 

•NNOY 

The text i» complelc and ccrtain cxcept that T 
in I. 3 may possibly be C. It is not «juite eertaln 
whcther the »hört cross line al the foot o( T ii » 
rncre fautl of the itonc-cutter, or the tower bar of C 
shortcned hecausc of the A encroaching on it Only 
a convincing derivation and explanation of the word, 
or the discovery of a »erond example of the formuU, 
can give cerlainty; but I Ibought, alter careful 
»cruliny of the »tone, that whlle certainly «11 nol 
attainable, ACAN was morc probable than ArAN. 
Thcre is a gap of MM letler in 1. 4 between the 
two leiten N: nolhing was ever engraved in the 
gap; it may be a device for marking the Separation 
between two words; but more probably it is 
meaninglesa and accidental. 

CAI MANKAI hcre is »ubstiluled for the 
commoner C€MOYN KNOYMANI: cp. no. II TA- 
MANK AI The last Word seems to be * Compound 
with Mm Professor Sayce suggests All-providcr 
(AK€NA food, Skt. »sana); and ArAN ij^v, egenu») 
wanL On ANKAIOI v. no. XXXIII. 

XXX VI (R. 1905). Sinanli. 

Aa>.s[;;I Ar ( !io>|vo{? 

Ac-iS* Ufr Mfl xi 4- 

B'j-t |it;|it,; y[if.t 

I C K€ C6MOYN KNOYMAN 

I KAKOYN AA AA K6T €PA-; r€f- 



l|H«''lf ,l V.i'. , l|''' ,| /'""!l. 



A0Y&AYAfi'' 11 ,, .">;« r |A'i; i ir; 

AYTHHHMHCX"™' 11 
OC6C€M0YN KNOYMAN 
IKAKGYN AA*]i*CTC 'AfCr 


TlOCOYTAr. 

AKQj?WV/.' 


; rc ao« 
€Yf£YC 







< P€IM€N[A]N €H€]AOV- 

TIOC OYTAN. A[ |€?Tr]OY 
AKO[ ]0 

[ACB|AT[AN] T- 

6YT6YC 

A new slart in larger and more irregulär lettefing 
begins in 1. 6 afler OYTAN. This inscription is 
faint and a good deal defaeed: without a knowledge 
of the formula it could not be read. Lines 0— o are 
irreeoverable, and it is impossible to estimate even 
approximately the number of letter« lost, as the lines 
are irregulär and uneertain. 

XXXVII (R. 1905). Senirgent, live mile» east 
of Olu-Borlu (Apollonia) (Apollonia in Pisidian 
Phrygla). Letter» good and clear, on a fragment of 
architrave of a largc heroon: the inscription was 
engraved in two long lines, mos! of which is lost. 
Coroplete on right 

fNHMHCXAPIN ICOCKECEMOYNKNOYMANE 
»CEITOY 

ICOC must bc ■ merc slip of the engraver for IOC 
The mal fnrmula here occur». in its »hortest form. 

XXXVIII (R. 1H84). Innli, four hours East of 

Synn.ida (beide no VIII): 
my fonncr publication. 
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IC K€ C6MOYN KNOYMANIjKAKO [N AAAAK6T 
[about nine leiten] TCTIKMCNOC 6ITOY TIT6N 

[one raore le»er 

|aboat nine letter*] IC 

I'his inscription is cngraved abovc a lombitone 
of tlie u»«al Phrygian „duor" type. M€ in l. 2 i» 
exactly in the middle of the »tone; and one letter i» 
lost nt the end of that line. The concluding formal* 
i* a seriou» los», as il must haYe differed mach from 
thr imial cune. 

XXXIX (R. 1891). On the top of a lountain 
in the piain below Kara-dil-li, belwecn Tchul-Ova 
(Metropolitana» Campus) and Oinan (Oinia, close to 
I.ysi«»). The «tone ha» been carefolly defaced by 
the ruason; and ouly a few letter» are legible. 

ufmtminumimttMütithMKtäk 

« mtltölHttlllHttlAiVsA&QHM 

sevcn line« defaced 

. TO TATTIHK€AA6ITOY 

ajx^ *e^pjrt «[«]- 

HK€AA €ITOY 

The telation betwecn ATT1HK€AA hcre and 
ATTI6AA in XII, XIII, etc. is uneertain. Pcrhaps 
[T]ATTI or TATTIH i» a womans name. 

XI.. At Kffe-Keni, near the site of Palaion- 
Beudo», M . five mile» NE from Tchifut-Ca»»aba 
iSynnadal: Radet and Ouvre BCH 1896 p. Iii: 
Anderx.n JUS 1898 p. 132: l.egrand and Charaonard 
BCH 1893 p. 289. I follow Andemon: Radet-Ouvrc 
difier from hira only in reading AE/1.E. 

IOC Nl C E|MOYN KNOYMANE KAKEN 
AAAAKET OP AEAC ZCMCAnC K<E] ETIT- 
TETIKME[N:OC EITOY 

Pcrhaps OP corresponds to Grcck 4p«: more 
probat>Iy AAAAKCTOP >« a »ingle word, a part of 
the verb, cp. no. XI. VIII. In the latter case the 
reflexive form is in place: hcre it i* quile unsuitahlc. 

XI. I Hogafth'» copy, Jouru of hell. »lud. lH>>o 
p. 159. Ncar Kunder. li in the dittriel of Laodiceia 

M ) M. Radet Kn Phrygic pp.40., 1 10, distingui»hc« 
the ruins at Bei . Kur.vdj . Kuren near F.lTe-Keui (as 
I.yxia») from thosc at Agbixi-Kara whcre he aeeept» 
my placing uf Palaion Beudosi. He did not »l«il 
Bei- Karadj- Kuren (which he takes from Kiepert'» 



I02 

IOC 

CA TIC K[NOYMANI 
KAKOYN [AA]AK€TA[I- 
T6TIKM6NOC A- 
TIAA €ITO[Y 

In 1. 12 MAK6T with no indication of a loat 
lelter at the end. In 1. 14 C for Y a» final letter 
(error of engraver, douhtlcts). TIC i» obacure, and 
CA fem. before K(NOYMANI) (nuc. or neuter ; 
perhap. the re.toration K[NOYMANI] is wrong. The 
»itnple form T€TIKM€NOC: cp. no. V. 

XLII. Kelleli. Hogarth, Journ.of hell. »tud. 1890 
p. 159. Reenpied by Hogarth in 1890, when a few 
letter» were added. 

AYTOC KA/// 
KAI, /, PONOY///T6//// 
XAPIN IOC N ICC MON I N MANC //, ,,0//,, 
AICATPA TH 
s M€AUKK€., €, . ,7 C M € K O N N O YK € I C N I O. . , ,'/ 
AITTATPHC 

a-lt4i xa[l i) i»tva -.o-J Satvc; r t f >M, bütoO ;<nr:a; 
xai [v]fovoO[v]Ti[; irrnli -4 pvrrfutov ir.cir.sav iivt>t,; 
Http». IOC Nl CCMON [K]N(I]MAN€[I KAK]0[YN 

ABB€P€- 

T]AI [M€ Z€- 

M6ACUC K€ (A]€[0]C M€ KONNOY K€ ICNIO[Y- 
Al TTA 

The copy, unfortunately, docs not »Ute whether 
any lelter» are lost in 1.6; in general it indicatc» the 
lo«» of letler»; but at the end of L 4 (whcre letter» 
indubitably are lo»ll it give» no sign of los»; pro- 
bably theretore letters are lost in 1. 6 before and 
afler AICATPA. In 1. 3 the letters aftcr ON were 
read in 1890. They are important, a» proving that 
the word for lottib here was not KNOYMAN, but 
either KNIMAN or KNHMAN or KNYMAN (pro- 
bably the first. from the smallness of the gap). M€ 
KONNOY K€ ICNIO[Y, as Professor Sayce «uggesl». 
„in »en»e and »trenglh*: cp. xowitv TJvUva; Heayc.h., 
and Ig, {vi; ibul initial digamma is against Ulli). 
Perhap» ICNIO i» connecled with ?vt{ for It»:;. 



map; nor Aghiii-Kara (which I presume that he 
takes from my reference to it: he doe» not mention 
hi» authority; The Iwo ruin» are really only one, 
the »itc of Beudo». He ha» no reason for placing 
I.vsias there except the elastic „order of Hicrocle»*. 



Digitized by Google 



W. M. Kamsay 



104 



XI.IU. Fellcli: 
lSqo p. 158. 

aHttUlhiimii 
,,11/TN '"'«W'i 

3CNIC6M OYNKNOY 
AN€I K AKOYNAMAK€ - 



llogarth, Journ. of hell. stud. 



l]OC Nl C€MOYN KNOY[M- 

AN€I KAKOYN A[A AJAK6T AINI A[ 

Tbl» inserlption is irregulär: Mr. Hogarth »Utes 
thal liiere wji no fourth line, yel Iiier«- 1« only one 
letter lost in L 2, and mucli remains alter I. 3. 

XI. IV. Doghan-Hissar (near Hadrianopolis Phry- 
giae): Slerrell E. J. 174: improved !>y Ander»»» in 
Journ. of hell. »Ind. II08 p. Il8 

l|OC AN C[€MOYN KAKOjN KNOYM- 
MAN€I AOK€[T....ATTllAA 6ITOY 
AOK€[T. .]: Ihe vowel is remarkablc. 

XLV. Mahmud-Assar ncar llghin (Anderson in 
Journ. of hell. stud. lB')8 p. 122). 

IOC C€MOV(N KJNOVM 
AN€I KA[Kj€Y[N] AAAK€T 
TITT€TIKM€NOC ATTI- 
6AA €ITOV 



The rcading ATTI6AA i» ccrlain. 
XI. VI. Koi.inli (Drya Lycaoniaei. 
Journ. of hell, stud 1899 p 119. 

IOC C€[MOYN ittiUj 
XLVII. Ibid. 



Anderson in 



L c p. 122. 

IOC Nl C€M[YN «r M[IN 
KNOYM[A. 
N€l KAKO[Y]N 
AAAAK€T (x->..J 

XI. VIII. Dorylaion (bul brough« from the an- 
eient village Uiouthba). Athen. Mitt. XXIII 362 
fiom an Impression: ». Kretschtner ibid. XXV 445!. 

€[. . .]IONIOYM6NOC 
NIOICIOC NAAPOTOC 
€ITOV MITPA<|)ATA 
K€ MAC T€MPOr€- 
IOC K€ TTOYNTAC 
BAC K€ 6NCTAPN/ 
AOYMO K€ OIOY6- 



BAN AAAAK6TOP OY- 

AN napiMiiv xi 
10 uvrgufov xci; T-y*- 
■js-fjixupSYOit !H- 

xatttt i -zrifi 

'\7tXi l r.Ai. 

The connexion of the parliciple in -M€NOS, 
1. I, with 6ITOY, and the Serie» of divinc 
arr indicated in the two passages quoted: also MA 
T€MPOr€IC is rightly interpreted tut the Goddess- 
Mother of the Tctnbrogios-valley and river. Hat 
Dr. Krelscbmcr lake, AOYM|0] or AOYMA M 
the assembly of the village 6NCTAPNA. In ihil we 
cannot agree. OYAN is the „village*, v. no. XXXIV, 
and is name is OIOYOBAN lacc-usative). Therefore 
the Ust o( r.f'..-frrpap|i»w. includcs the barbarous 
6NCTAPN[A) AOYMO (indcclinable: the othe» are 
in genitive). Sayce agrees with Kretschmer about 
6NCTAPNA, and connects OPOYAN with 4pdw, 
o'if,;, elr., .he placed as gnard" Over the grave. 

I cannot aeeept Dr. Krctschmcr's view Ihat K€ 
is here enclitie and placed after its word. Ort 
AAAAK€TOP cp. no. XL. 

The «trange name TTOYNTAC has some resem- 
blance to the village name Ponlana or Pmitanos, 
two milcs north of Kumbct (Metropolis or Konnal. 
Pontanos is marked on Kiepert's map; and I bclieve 
Ihat the authority for it lies in two inscriptions 
which I copird in |88|, but have never published 
to the great geographer. 



MHln 
nONTAN 
HNH 
€YXHN 

2. At Aghin: bull's 

TTONTANI 
lOlODO 
I AIKQ€Y 
XHN 



Mrjtf! 
lUrrav- 

above the 

v]*l 'Ort«)» 
xi] -»••*«<!' 
XV- 



Probably therefore we should t.ikc Pounta Ba as a 
doublt- name involving a total epithel: she is the 
samc as the innre hcHenixed Mcler Pontanene. The 
name Ha, common for women in Phrygia and I.yc.i- 
onia, here designates a goddess, aecording to a well- 
known custoro. 
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Ii is poislble tbat the IUI of deities, includes 
both rccognized dcitics, such as Ma, and deificd 
dcad, in vrhlch ca»e bolh Ba and Mitraphatcs woulil 
belong to tlic latter das*: Ihen Iherc would be Iwo 
of cacli class. Similarly, the personal namc Banba 
was probably thal of tbe goddess who gave her 
namc to Bamhuke- Hiernpolii (see Journ. of Hell. 
Stud. 1H8; p. Il6). 

In [. . .]ieNIOYM6NOC NIOICIOC NAAPO- 
TOC 6ITOY, and also in OIOY9BAN AAAAK6- 
TOP OY AN the rude hcxamctcr rhythrn is evident: 
Oompare no. XXXI Final C doe» not hcre give 
Position length before a consonant: I twice scanned 
M yod. I'erhap» NIOICIOC NAAPOTOC raeans 
„untimclv and unwept" (Saycc). 

no. IIa. IOC TA-MANKAI KAKOYN AAAA- 
K€T Tl. €TITT€TIKM€NOC €ITOY. 

b. YK€ AKAAA OOYIT6 TOY OYA. 

a. TA-MANKAI the demonstrative (or dcfinite 
article) is so closely connected «villi the following 
noun, thal the case-ending fails. 

Tl must be equivalent to the Greek v. (if not 
borrowcd from Greek'. 

b. This pari of the inscriplion, was published 
in my former article without cxplanation. and as yet 
no one ha» atlempted to «olve the problem. OYA 
is now clear at the end; and perhaps YK6 at the 
heginning U lo be compared with €YKIN in no. 
XXX VI : YK€ is a similar degeneration to KAK€ 
no. XXI from KAKIN, KAKOYN. 

TOY OYA can harclly be connected, a» OYA 
raus! surcly be feminine. TOY is possibly a par- 
titie, a variant of Tl. Bat perhaps wc may lakc 
OYA as an ungrammatical genitive here. OYITG 
or OOYIT€ i» probably (as professor Sayce »ug- 
gested the ethnic from OYA fcp. the Greek &trj-:*v 
X(ujir|-:iy, Hesychiusl: members of the OYA or otx. 
Ii i« doubl ful how the words should be divided; 
OYIT€ romes naturally from OYA: but, as OY and 
B commonly interchange in the»e late inscriplion*, 
it is possible to take the line of formation, OBA 
(at Lac. 6?ä). OBIT€, OOYIT€, this seems more 
probable. 

Thcre remains AKAAA which perhaps may lic 
com|«arcd with AKKAAOC in no. XXX.U1 (q. V.). 
Tertainlv YK€ AKAAA must be compared with 
AKAAAC 6YKIN ia no. XXX. 

As to ihe meaning, if wc ask what ceremony or 
fact connected with a tomb e tW Cen i l all Ihe mem- 
bers of the villagc or Iribe, Ihe answer must be 



eitber the funeral cercmonial or the annual feast 
and religiou« riles in honour of the dead. It could 
haidly be neecssary to engrave on the tomb any 
rrgulnlion nbout admission of Ihe trihesraen lo ihe 
merc funeral, and thcrelore wc concludc that this re- 
gulalion applied lo partlclpation in Ihe annual riles 
and feast, which were instituted at the grave. Many 
(ireek inscriplions conlain regulations of [Iiis kind, 
sometimes very long and elaborate. 

III R. 1881 1. Atiom-Kara-Hissar. In 1.2. 
[AjEOC (ZllM€AnC can probably be detected in 
the broken letters of L 2: ZIM6An as in no. XXV: 
but Z€M€AUJ is more usual . . 

IOC Nl CEMON KNOYMANEI KAKON A[A| AAKET 
|NAIK?AI-] AEOC ZIMEAnC [. Detter.] ETI E- 

TITT€TIKM. 

ENOC eiTOY 

IV (R. 1881, 1884'. Kunnene (Augustopolis: 
Imperial eslale). IOC Nl C€MON [KNOYMANIj 
KAKOYN AAAAK€T. AINIOI OAAAM€l AH 
AIUUC Z€M€A(JU[C? €TITT€T]IKMt;NOC 6ITOY. 

It is clear tbut 0AAAM6I is a borrowcd word, 
and it must mean .sepulchral Chamber". AINIOI 
must be taken as the instr. case, which occurs in 
ZEYNEOI and AKK€OI. 0AAAM6I, then, is in 
the samc case. Tbe use of so many different name» 
to designate Ihe tomb i* indicallve of the impoitancc 
altaching to burial and Ihe religion of the grave. 
It is usual in Ihe Greek inscriplions of l'hrygia lo 
designate the sepulchral raonument by Iwo (or even 
Ihrec or four) word» conjoined: t4v ßmpiv xat tt,v 
sipi»:. t6 cüvxpvJTcsv zh-t -m ßwpiji:, -ti fj^ov triv 
T<j> mvxpo&TMii xal zi» ■{ piit? xi Tip ßcji»-j«v«Tt : , t6 7;p«jnv 
xat t*v xax" aiwO (or ir." aotqi' ^ujiiv: iov p«>|iiv 
3-iv x<|» Xicy.: xal t?pa. A similar interpretatlon 
is rertainly correct in no. XXIX, and may be applied 
also in XXVI: but il seems impossible hcre to 
conjoin KNOYMANI with 0AAAM€l, bolh because 
there is no conjunetive particle lo connect them and 
because Ihcv are in different ca»es. Thcrcforc wc 

con.true AINIOI OAAAMCI €TIT€TIKM€NOC 

€ITOY „let him be deprived of any tomb" (Saycc). 
In 110. XVIII AINIKOC must be translalcd c|ui<uni|ue ; 
and it evidently correspond« to Ti;. which is used 
in »everal Greek inscriplions (especially the rustie 
and rude inscriplions! 1 of the dislrict in the samc 
part of tbe »entence: such as 

-i{ 4v x'yz'Ast: y.»rpa rr,i jlapOifiHvov 
Btwsg iwpv.; Ktpir.iov.tr, o-j{i? ',f.at« 
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and AINIOI may therefore bc understood as „any.* 
Solmscn's treatment uf AINIKOC Mera« unsatisfactory. 
Yet there iwnn to bc al»o a demoni.lr.HiTe pronoun 
AINI, nos. XXVI. 

The formula AIUK Z€M€ACÜ [with or without 
C at tlie end of tlie Word) occurs fre<]uenlly. I( is 
iliflicnll to «ay whclher C xhould be reslored al the 
end of thc second Word, as is possible liere and In 
seyeral olhcr cases. Thc following cases occur 

III. AI? AEOC [Z|IM6ATIC? or E? 

IV. AH AIUJC Z€M€AUJ[C? 

V. M€ AlUUfC Z€IM[€)A(JU €TI (or AUJ(C] Tl; 
VI. M6 Z€M€AW K€ A€OC 

VII. AEOC K€ Z€M[€AUJC or üü 
XXI. M6 Z€M€AWC Tl (or A(U [6|TI 
XXV. Nl 1AEOZ? Z]IM€AnX Tl 

XL AEIÜC Z€M€AUJC K€ 
XL1I. Z€]M€AU>C K€ [A]€[CJU]C 

This list shows that Z€M€ACJUC is probably 
the correcl form; It i* certainly »rillen in XXV, 
XXXVIII, and XXI (though it ii easy to »uppo»e 
an error of the cngraver in the la«t case for €). 
Z6M6ACU is cerlain in VI (but an Omission by 
the cngraver is |>o*sible). and in V, but a copyl«!'« 
error i» here t|uitc po»»ible.") 

As to the mcaning, Krctschmcr suggcsts 
„Heaven and Earth". The two names are connected 
by K€ in no». VI, VII, XL, XUI: and probably 
by Tl (which is perhap* equlvalent to Orcek t», 
«ee no. XXV) in no«. V, XXI, and XXV (Tl can 
casily bc rcstored also in III and IV). Kretschmcr 
lakes M6 as eorresponding to thcGrcck |iai, AH as 
an assevcrative particle (Aus der Anomia p. 201. 
Solmsen and others approve thi* brilliant idcntiti- 
catlnn; but, after having hcld it for a timc, I am 
forced to adopt a slighüy different Interpretation 
(though praclically thc same derivation). M€ must 
bc rendered „in* or .aniou„'-, as seem» clear from 
the case« in which it occur» (»ee e»|>ecially no. XVIII 
M€ TOTOC „amongthe pcople"). Thcreforc wc take 

M€ AICUC Z€M€AUK Tl €TITT€TIKM€NOC 
MC- Z6M6AW K€ A€OC €TITT€TIKM€NOC 

a« meaning „accurecd among gods and roen". Thc 



r ) Hamilton ha» made «evcral mistakes in 
copying thi« difficult tcxt. 

**) Two unpuhlished inscriplion« coplcd by 
Mr. J. G. C. Anderson in the cnuntry of thc Prai- 
penisscis. 
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termination LUC (which i» correcl, not-OC) mu»l be 
regarded a» dative; and it i» sometimes used simply 
without M€. Simllarly in Greek epitaphs we find ;») 
(tfc H'M xa-vopivo; f,TW 
*»it; inaoi xaTTjp<-.|Uvo{, fiV». 
Thc accusative »insular of the Word meaning .man* 
■M Z€M€AOYN. becoming Z6M€A€N. ZCMCAIN 
(ep KAKOYN. KAKCN, KAKIN, no. II): it ea»ily 
passed alio into Ihe meaning „»lare', as llesychiu» 
gives iL 

V.: Hamiltons copy, Rcscarchcs no. 37G: CIG.): 

AAI l€NOCAMMrAYKYTATUUZüUTINUJM 
MNHMHCXAPINICK€C€MOYNKOYMINOC 
AAAKCNM6AIU) . . OMOA(JU6TIT€TIKM€NOC 
OCANA€KAKCUCHYHC6T€KNAAUJPA 
6NTY . . HTON 

Thc text is perhaps to be read as faU0W»J 

[Urr&to}* l-Aä\ n ) •fi.o%<r.i-Jf Zm?.[x)<Ä M 
|ivV(|ir r ; y.aptv. IC K€ CCMOYN K|N)OVMIN[€ K- 

AKOYN 

A[A]AK€N, M€ AIUJ[C Z]OMOAUJ[C| Tl T6TIK- 

M€NOC HTOJY] 

ä; |v 8i xaxA; Inl-JT^I'.), -ixva ietf.% 

Hamiltons copy onfortunately stand» alonc, and 
contanis error». The letters wctc probably small, so 
that he ha« »omelime« mistaken K for N, (JU for M, 
€ for O, and N for M. Bot tbe text is appnrently 
complete, cicept a fcw letters lost at the end after 
€NTY. Considcring the locality, we conclude without 
hesitation that the »tone was of Ihe usual Phryglan 
«tyle, imilating the form of a door; and that the 
first three lincs werc engraved in a Space at the top 
»et apart for the inscriplion, while the last two were 
engrared »eparalely on a different part of the »tone, 
probably amid the omament of the door; thi» arran- 
gement i» common. It is evident from Hamilton'« 
copy that the last four letter», HTON, »tood apart 
by thcmHelre»; and therefore they rouit be connected, 
not with L 5, but with L 3. The main inscriplion 
was too long for thc proper spacc at the top, and 
the final Word wa« added in a separate place: this 



M ) Undcrstanding that the beginning was slightly 
mutilatcd, so that AA was misread in place of MN. 
It i» also po»»ible to read A]AA l[M]€NOC A[(JUP]UI: 
but Ihe simple iii>frt|> •.'J.'jxuiatq» without indication 
of rclationship would be very unusual. 



W. M. Ramsay 
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al«o is common in *uch insrriptions, and it hau oftrn 
led lt> falsc copies and misundcrstanding. 

The M at «nd of 1. i is the heginning of 
pvyjir,;, repeated in 1. 2. 

The end of 1. 2 if very difficult. Formerly I 
tea.l K|N)OYMINCX a« genitive of KNOYMAN. 
Now I »hould prefer to correct OC to €K (it i» 
oflen difficult to distinguish between IC and K): «his 
uould give a dative form K(N|OYMIN€ icompare 
no. XXVI etc.): the I may be uken ai either an 
error, nr a real variant of A. Tbc disappearaner of 
AKOYN mr AKINi may l>e explained by supjiosing 
tliat llic end of the line was illegihle to Hamilton 
(the «ole ropyist).* 0 ) 

ZOMOAUU[C] may bc either faUely copied for 
Z6M€AUK or a real dialectic variety, like Seiblia- 
Siublaion, etc. Here and in nos. XXI, XXV, AIU>C 
and ZOMOAU>[C) »cm to be connected by Tl 
enditic: cp. M€ Z6M6ACJU K€ AEOC in VI, VII, 
and XL (enclitic KG). It seeios probable Ihat Tl 
here is used like Grcek -ct. Theo in XXVI CEMON 
KNOYMAN€ AINI MANKA Tl matt be connected 
in tlic samc way. See also no. IX. 

M. Schmidt ha» wrongly interpreted this text. 
He takes ivrj a« third plural imperative of the sub. 
stantive verb; bat Hamilton indicates tli.it lettcr« arc 
lost after €NTY, and the Phrygian Greck loves such 
m n Wik aorists (compare dpv.TI, Zty.xijv.n, XimrA, 
and ray note in Philologus N. !•*. I p. 754), vrhich 
are not used in good «Weck. „May he obtain childrcn 
tliat die untimely", is a Variation of a common form 
of cursc, »i*hing lli-it the violator may lose his 
cbildien. The construetion, accusative for dalive, need 
not $urprise u» in Phrygian üreek. 

VI (R. 1884). Samtene (Augusiopoli»). 

IO|C Nl C€MOYN KNOYMANE K|AKIN 
ABBEPET A[llNOY[N| M[A]NK(A1N,[AY- 
TOC Nl M€ ZEMCAUJ K€ AEOC . 
.€TI HTITTETIKMENOC €[l]TOY 

Line 1. AN6IC in tny copy 'C being m.irked M 
uneertain;; the text tnust be rither AN€ K or AN€I K. 
There is not room for KAKOYN; hence I read KAKIN 



I_ 2, I for T and A for O") scem probable cor- 
rection». K lief with N i» half.dcfaced and marked 
as uneertain: the faint traecs of K were omitted in 
the former publiration. The double terms KNOYMANE 
and MANKAN are mentioned: compare no«. IV, 
XXVI, XXIX, etc. 

[..(ETI some adverb must bc restored here. Nl 
is hrrc used in the apodosls: ö; äv tv> , :'i> :n< y^iörp 
xaxiv r.y.z-r.:\Ti xxi -.t->it tiji <trf,nxn., O'Vw; i-i fcr, 
tv xx>. ivi^o'ir.v.; xx-a>5tv-;. Pcrhaps JEICJETI 
HTI TT . , with a borrowed Greekw ord, cp. no. X X V 1 1 1. 
The H in HTITT. is a slip or a variety of spclling. 
Torp takes TOC as demonstrative pronoun here: 
I prefer [AY]TOC. 

VII. There ita conniderahle gap nt the heginning 
of eath line in Ibis text (Hamilton: Ramsay;: 

IOCNICEMOY)N KNOYMANI KAKA[N 
ZEIPAN.- AAAAK |EN, AEOC KE ZEM|EAW 

]AKEOI EIPOIA Tl ETITT[E- 
TIKMENA EITTrJNOY 

ZEIPAN may be forGreck x*lp«: inZEYMAN. 
-Tj-.'VjV (/.tot). The restoration at the end is hased on 
no. XII q. v. Prof. Saycc suggcMs for II. 3 — 4 „may 
food (q). no. XXXIII) and clothing bc taken fr<.m 
him\ 

The gcneral construetion letalis iiv Ii n; •»■ixt» 
xxxi; /!?«; r.p'j-rAjv. fj xsrtisiii:, 0-'-x«{3iHi) II>.:>!> 
VLii Z*Xt^n}: tbi» Pisidian or South-Phrygian in- 
scription (Heberdey-Kalinka p. 7) undoubtedly »eem« 
parallel in character to the Neo-Phrygian text. The 
romparison i» favourable to Kretschmer'a interpre- 
tation ,may Hcaven and Harth punish him"; but 
until 1. 3 i« explained, the translation of the «hole 
must remain uneertain. 

Perhaps EIPOI ATI ETITT. qi. no. XXV. and 
ETI HTITT. no VI. 

VIII. A second inscription froiu the samc village, 
aciidentally omitted from my former article, is added 
as no. XXXVHI. 

IX (R. I884). Isheklar: leiten very faint and 
uneertain, 

This difficult inscription seems susecptiblc of a 



M ) I thought also of correcting NKOYM to 
|KA]KOY|N|. supposing tliat CEMOY was used as 
in no. XIX, and that it was. adverbial: .in this 
place-, like CEMON no. XXVII; this gives so far 
au casier correction. But INOC remain* a difficulty: 
it would have lo be taken with the final M of 1. 1 as 

114 Vitt HcibUtt. 



the namc of the f.ither of Zotiko», MI-INO|rENOYC], 
on the sup|io»ition that it was engraved on the margin 
and connected by Hamilton with the wrong line 

M t Bat, as dialectic varictics are so common, 
perhaps MONK[OY]N existed brside MANKAN, »ee 
no. XXX. 
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very simple Interpretation, when (nmt letters which 
are markcd in my notebook as unccrlain, and which 
wcrc omitlcd on thnt accounl in my fonner publi- 
cation, are addcd. I repcat the Phrygian (exl in 
a fuller fonn, plaeing a dut under the letters indicated 
in my copy as s|>ecially unccrlain 

YCAOYN€TYOYTTAC€ 

A€KMOYTAicKINO,',/// 

MAYTIMNKANOT6CTAM 

NAIIAAAITIN€NYCPIA 

nÄPTYCOYBPA 

The words whicli dccidc the interpretation arc 
KINO[Y]MA[N] Tl MNKAN OT€CTAMNA[N]. M ) 
The first is only a »lightly modificd form of KNOY- 
MAN. Tl l» commonly uscd as cnclitic, likc 
aflcr the word that it connccl» with a prcceding 
Word: hcrc it i* osed like xn£ between the two 
words.") MNKAN is to bc comparcd with C€MN, 
no. XXXIV; it it a broken down form of MAN- 
KAN. CTAMNA N] is fo, CTAM6NAN n. XV (cp. 
eolumna, alumnus, elc. in Latin: also MNKAN . parti- 
riple of CTA, .to stand", the aorUt 6CTA6C occurs 
in no. XXXI. OT€ may be either prefixed to 
CTAMNAN, or an adverb, like mcaning „here". 
Tku we have the meaning frf« xa! nvrjatov r.apa- 
xii{i«vcv or «v»il« xs!)t»wv. 

Some word meaning „wlfe" must he lonked for, 
cithcr AAAtTI (so Toq> and Saycc) or TTAPTY. 
COYBPA. The usual Phrygian word, BONOK or 
BAN€KOC (no. XXXVIII), is not employcd here. 
I prefer to take AAAITI as corresponding to Orcek 
TtS-T,-:. -i»vi. Thcn either TTAPTVCOYBPA must 
mean „wife", or the idca was not csprcsscd in the 
Phrygian teil. TTAPTYC may be a dialcctic variant 
of TTPOTYC no. XV; and in no. XXXI TTPOTO- 
COY(BPA] may perhaps be rcslotcd Ifollowing a 
feminine nominative with a masculine genilive, so 
that the mcaning „wife" stiits well). 

The first two words must be the Phrygian name 
and patronymic of the maker of the tamb. His tireck 
name was Ufoo;; but it doe» not follow that his 
Phrygian name wa« the «ame, or even that it was 
similar. The first name (or element of the name) 
is YCAOYiN) or Y|6]AOYiN) aecording to a simple 
correction. Tins is connected with B€AO, water. 

n J Torp and Sayce independently MNKAN. 
"j Similarly K€ varies betwMB the enclitic po- 



It the name Y[6]AOYN. Aquarius, or Y[€AOY- 
N6TYOYr The Oreek lex» shows that a nomina- 
tive is wanlcd; but -OY may have bcen the 
Phrygian ending in this casc, as shown by many 
cvamples, »ee no. XXX. 

Again. comparmg TTAC€A€KMOYTAIC with 

[ ]A€KMOYTAHCIOY in no. XXXVII, we lind 

it probable that the samc name OCCMri in bolh ease*. 
The name is perhaps TTAC6A6KMOY and TAIC 
i* a patronymic »uffix. 

Thus the meaning i« „Hyidounctnoa, son of 
I'ascdekmos, places the monument and memorlal to 
Xcnustia hi» wife". 

As to the Greek and the Phrygian name of the 
maker nf this tomb, it is <|uilc in aecordance with 
analog)- that they should difler. In hi« Phrygian 
surroundings the man had a Phrygian name, in 
Greek surroundings he had a Greek name: he was 
Y€AOYN€TYOY 4 xal Kitv-.o;. These names were 
alternative, not cumulative: the proper translalion 
for t xa'. would be „otherwise called*. In many 
cases the two names resemble one another; in some 
they are <|uite dilTerent: but the alternative name is 
a phenomenon that needs a detailed study. Hcrc 
I shalt only quote one cxample Ti£v> 'looÄivj Xjio- 
?.:vap(50 (sie!) 7-rpir.oiiou OK[i!prj; zf«>t~ir,; 'AnauT.vwv, 
ö.; ?« np6 tr); aTpa-:s!a; xixpT,iia-:[ixi N«a>vr>; w-3 
M')TOa Herl. Urkunden no. 887 Idated A. D. 159—60). 
Here [Neon?] son of Mystes was a Greek-speaking 
oricntal, who gained the Roman citizenship by »er- 
vin g in the army and thus became C. Julius Apolli- 
narius. Instcad of the longcr expression which is 
eroployed here, it would have had practieally the 
same cfTect to say wJ xal [Ntwv. ; >;. Similar de- 
signations for Komanited Grecks of Sicily arc Cn. 
Potnpcius, Philo qui fuit, Cicero Verr. IV 48, Pcr- 
cenuiorum qui uunc item Pom|>ci sunt, ibid. 25; but 
in thuse cases Philo and Percennius were perhaps 
retained as cognomina. 

X (R. 1883). Ak-Shcher(Philomelion\ G.pied 
also by Sterrctt at the same time. 

a, IOC Nl C6MOYN TOY KNOY- 
MAN61 KAKOYN AAAAK€T. 
€TIT]€TIKM€NOC 6ITOY 

b) od > lower pari of the stonc J, i 
rnHKITAC 



sition and the interposed. 

**) Omiltcd in my forroer puhlication as un- 
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a) The usc t.f tlie aiticle along with C6MOVN 
is due lo C.reek influence. 

b Professor Sayce comparcs HKCTAN gcnitifc 
plural) in no. XXX, and regards the word hcrc 
as corresponding to tbcGrcck iv-oixirr;; (the conrpound 
is not preserved in Greek, but roust hare been used, 
as i'rtixir.; occurs). 

XI (R. ISB31. ArkutKhan: rillagc of the 
territory of Philomelion. Copicd by SterreU at the 
»amc time. 

IOC C€]MON KNOY- 
MAN€]I KAKULIN 
Z€IPr]AN ABB€- 
PCTj. T€TIKM€- 
NOC A]TTIAA €- 
l]TOY 

KAKUUN tnu»t be taken herc as feniininr arcu«ative, 
in agreement with Z€IPAN: cp. no*. VII, XII. 
ATTIAA, more fully ATTICAA nos. XII. XI.V. 
most be an adverb: »ee un no. XII. 

XII. Ilghin : near Tyriaion. Copie* by Hamilton 
and Seelten. A good deal of correction in eich 
copy is needed in both the Greek and the Phrygian 
text; but in the Phrygian text one or other copy 
usually preserve» the correet reading. 

EMa|i(iti»v] 0[pK'- 

xa.1 lautiji Jftv 

€IOC Nl C€MOVN KNOVMANI KAK[A]N 
AAAAK6T Z6IP[AN], AK€OI TT€I€C K<€) €TIT- 
T€TIKM€NA ATTICAA C-ITTNOV. 

KAK/IN, both copics have ON, but A i» an easy 

and probable correttion: cp. no. XI. The termi- 
nation of Z6IPAN is omitted, whether through »Up 
of engniver or copyirtl, or intenlionally in the samc 
hu- n< BONOK 15 aretmative in Old Phrygian.") 
AK€OI is speit AKK60I in no. XXXIII. TT6I6C 
M.ouilton, TT€IC Sceticn. K i» OOmmonly u*ed for 
x» fi. e. x»(; in Greek intcriplions of Phrygi». 
€inNOY Hamilton, €IHNOV Seetien. 

AK6OI may beaeeepted: cp. no«. VII, XXXIII, 
XXXV. Hut TT€I6CK ..r TT6ICK is probably 
1; and, until soine analogous inuriptiaa give» 



certainty about this word and about 6ITTNOY or 
€l[TT]NOY, it scem« hopcless to attempt anylhing. 

ATTI€AA is guaranteed by Mr. Andersons 
copy of no. XLV. Professor Sayce »uggests that it 
corresponds to aWsf in the sense of „therefore". 

XIII. R. 1883.) Ilghin. 

IOC C€MOYN KNOYMANI KJAKOYN 

ABB€P€T AIC 
€TITT€TIKM€NOC ATTI€]AA €lTOY 

The laut lettcr of I. I may be C or O or €. 
Perhaps we should read ABB€P€TA I IC. taking 
IC an the demonstrative pronnun, ai in no. XXVIII; 
or read 

ABB€P€TAI 6. 
TIT€TIKM€NOC ATTI6 AA 6ITOY: 

or read Al€, Greek attv (Sayce): cp. XX VIII and VI. 

XIV. (R. 1881, I883). Khosrev.Pasha-Khan. 

IOC Nl C6MOYN KNO- 
YMAN6I KAKIN AAA- 
K€T AINA AAT6AM(A? or M 
€]TIT€TIKM€NOC A- 
s CTIAN [€ITO)Y 

Is AT€AM a fault for AT€AA, a rariant of ATTI€AA 
in no«. XII, XI.V. In 1. 5 my lirst copy ends with 
N : M ) in 1883 I observed that the »tone was injured 
and Y occurred aftcr a gap of about four letters. 
Should we read ACTI AN [€ITO]Y? For the pre- 
»ent the Suggestion of Professor Sayce, „let him be 
deprived of any funcral.fe.nt" seems more fcasible 
than anything eise (connecting AAT6AMA with 
«arioiMu). The first lettcr in 1. 4 is ccrtainly C, 
but the correction 6]TIT€TIKM€NOC i> easy. 

XV (R. 1881, I883). Seidi-Ghaii 1 Nakolcia). 
("opied also by Sterrett, 1883. Letters wom and 
diflicult, as the stone is friable. 

ZEYNH TANEIH[A|Y [KJO- or TANEI EAYMO- 
AAN nPOTYC C|.] CTAM 
ENAN MANKAN AMI- 
AJCIANIOI ANAP AOPYK[A 



The number of lines los! is quite uncertain. In 
I. 1 the »ccond last »ymbol may potsibly be M in 



intclligible and not forming part of the raain in- **) The note 2 In my formet article p. 303 

»criplion. should read CTIAN in place of CTI. 

**) See my paper in Ben. Beitr. XIV 310. 
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tig.iturc with O, or f or impcrfect K. PfaftHOf 
Stcrrett and my copy of lKSl read "t; hat my ropy 
of 1884, which was made with extremest care,"l 
rejected f and read K3. There U no olher nute- 
worthy dUagrcemrnt in tlie copie», except that in 
1SS4 I marked IOI in I. 4 a* tpiite unccrlain. 
The lirst Icltcr of 4 can ooly l>e pari of A '>r A «r 
A or M. In a difticult inscription like Ibis C and E. 
I and T, A and A may easily l>e mistaken for onc 
another. Ii wa* mit certain that there was a letter 
aftcr K in I. 4. 

CTAMENAN MANKAN seems here practic.illy 
certain, q>. no. IX: and, if so, an adverb of locality 
mu»t neie*sarily precede. TTPOTYC then mtwt be an 
adverb, meaning „in front". Now ZEYNH 1* a common 
l'hrygian femalc name. As to tlie intermrdiate Word«, 
at lirst one naturally look» Tor the fathci'» name in 
genitive, nr th.it of the butied person in dative, or 

bofh, Hut TANEI <»r TANEIH[A)Y ieea inprobablt 
Hamm. Moreover the definilr article or a demon- 
strative adjective üi wanted before MANKAN. Thcrc- 
fore I take TAN as the lirst word after HEYNH: 
and in the following Iclters I «hould look for a name 
fnr the tomb. Con*idering the importancr ol ihr lonih 
in the old l'hrygian rcligion,*) and the great variety 
in the form» that it took, we must expeet that there 
were m-iny differcnl name» for it. A few cxamplr« 
Of the variou> Grcek name* med in this region are 
quoted under no. IV. Accordingly El . . Y. OAAN yt ) 
concealf the name for the sepulchrc. A second name 
was connected with this, and KE or TE or Tl oughl 
lo occur: perhap» read TTPOTYC |TE], wherc T 
Kenn an ea»y correclion for C, considering how 
worn and obliteraled the letter» are in thi» »oft 
friable volcanic conglomeratc. St Oy« tiv >>piv xat 
-.i, i|ir.fc:»tv xtiptvcv pvr.iutov U tbc »ense. 

With AMICIANIOI (??) compare AKEOCIOI 
in no. XVIII. 

In I. 4 AOPYK[AON| b probubly the name 
of the deccased, tbe (ireck Aip-jxA'yj i.which in con- 
nected in »everal ca»e» with A»ia Minor, e. g. a »on 
of Prinm and a coropanion of Aeneas bore the name). 
ANAP may be the tireck fcn|n (Torp); but must be 



»') I had Sterrelt** copy and compared it with 
the »tone. 

*j- See Cilie» and Bishoprics of Phryyia I 98 f. 
and BCH 1808 p. 236. 

**) The letter after El i« either 2 or E. 

I also thought of C|E]CTAMENAN u perfect 



an oblique ca»c, with casc-endmg dropped, a» 
BONOK(AN) and FANAKiTAN) .»ccur in Old- 

l'hrygian. 

XVIII (R, 1884). Baiyal. I have failed lo make 
anything of consequence Irom a renewed study of 
the impression (which i« now at the Arch. Institute 
in Vlenna). Aftcr being 2 t years in the damp 
rlimate of Scotland, il ha» lo»t it» tharpnes». Part« 
of tbe text, howerer, read like metrient Cireek, 
önattt; and ist äp/il»; xttpst "Aptin:"! but other 
pari» cannot be by any pr»ce9S made to read a» 
Qn t k . The la*t three line* are lest difticult, In 
%o far sis the formula i« known : 

l AINIKOC CEMOYN KNOYMANEI K- 

AKOYN AAAAKET AINI MANK 1 A • AKEO 
» CIOI ME TOTOC CEYriCAPNAN (Hub) 

In 1. 9 KEO may be NEO or pottibly AEO or 
B6O. TOTOC i» connected wilh TEYTOYC in no. 
XXXIII. Tbc la»l word may possibly be Ihe name 
of Ihe people: the letter* EYr in thi* name «re 
quite uneertuin. ME hcic must probably raun „in" 
or „among" (Cireek pj'ä. sometime» sborlened tu M€ 
in insrription* of the dislrict, a» in modrm Cireek;. 

A »erb i* needed in the apodotit, and can 
only be foond in KEOCIOI: if the letter A may be 
taken .1* common 10 MANKA and the following 
word'-'), we have AKEOCIOI, which i* timilar to 
AK€OI or AKK€Olt. no. VII, XII, XXXIII. If 
the latter i» a case of a noun, this may be a verb 
The meaning seem» to be „may he want any grave 
aiuong the people of Ihe Sicugijsarni*. 

AINIKOC must stand in the same rclation to 
the commoncr IOC as t.; does to {; in the s.imc 
position in (ireck insciiption» of Phrygia: sec no. IV. 
SoUmCO would .liv.de AI Nl KOC, taking AI as 
c<)uivalent to 1!, and KOC to Latin quis. 

XIX (R. I883). Alikcl tOrkUto»). Pocockc'» 
copy in &G 3822 c. Copied al»o by Slcrrcll lISj, 

j IOC C6MOY KNOY- 

4 MANC-I KAK[. .). €TIT€T€IKM€NOC €ITO[Y 

The lex! i« indubitable, except that the retto. 



participle. 

41 The»e readings are unccrt.iin, and vary much 
from Ihe former publication. 

") Compare K(€' frequcntlv found. 

") The last M was by a »lip of printcr rc- 
presented l>y H in my former publication. 
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ration aller KAK " ' ■ Ii unccrtain: apparcntly a vcrb 
derived from ihr adjecllv* was used, Greek xxxi«>. 

XX (R. 1883). i'iribcili ( Pissia ?). Recopied and 
iniprovcd by Anderson, lüf). 

.»•»•;]. IbvKits; xai Kaf,txi; xal llaria Kap.tx'A 

x'j-.'A, '.iijip -a *]?'. ';Xox'«atip xal Ta 4 :»-. ait/.^'J imjwp 
xat |ir,Tp! Txt<i Cft^ü livV^jir,; /af.v]- IOC Nl 
CEM|N KNOY]MANEI KAKOYN AAAKET Tl. 

TETIKMENOC 

AACKNOY[M€NOC 

Mr. J. G. C. Anderson ha* ihc addition TTON 
at thc bcginning; and hc show« no gap for a single 
letter (i. e. E aflcr AAAKET. I now omit aOwj 
from thc gap in 1. 2 (though Ibis restoralion «upplie« 
rallier few letter* in thc lacuna; but thcrc may have 
bocn a gap at thc cnd of 1. I. There in not yoom for 
CEMOYN in füll, and thercfore I now read CEMN 
as in no. XXXII. 

AACKNOY, followed by a gap large enough 
for live or »ix letters, of wbich thc iirst was A or 
A or M; but lhe Hm WM perhaps never fillcd Up: 
and thcrc may bc only onc or two letters lost. It 
is templing to corapare Hcsych. AACKEI 4 $}.ir.zi:, 
F tolpti, and reslore AACKNOYIMENOC], wilh thc 
Phrygian Word corresponding to t-rd understood. It 
would be potsible to divido AAC KNOY[N], taking 
lhe last word as shortened for K6NANNOYN 
no. XXXV (compare CEMN for C€MOYN in 
no. XXXIV): but the olber resloration it morc 
templing, as thc first letter in the lacuna seeros to 
bc M, not N. 

XXI (K. 1883). Piribeili (Pissia?). 

IOC CA COPOY KAKE 
AAAKET. ME ZEMEAWC ,€;TITTETI- 
KMENOC EITOY 

Ii seenis beyond doubt that COPOY is bor- 
rowcd froai thc Greck 3if,i;, and is not a native Phry- 
gian word. The native language was, thercfore, still 
a spoken language, not a mere survival in a fcw 
hicratic formulae; but it was gradually giving place 
to Grcek, and Grcck words werc rcplacing Phrygian. 
Thc accusative KAKE for KAKOYN, KAKIN fcp. 
n.<. Hill) YK€'. is a much broken-down form. 

Comparing no. XVIII ME TOTOC, wc ein 
hardly doubt that ME ZEMEACÜC here mcans 
„among mcn." 

XXIV iR. |S«3>. Piribeili. Anderson 1800. com- 
pleles lhe last Iwo lines in aecordance with aiiuther 



IIS 

inscription: [«Oft] i> iuo«, -J[i]nXa ta h[6]e iv-a- 

XXV. Villagc near Olo-Borlu (Apollonia . Ha- 
milton'» copy. 

IOZ Nl ZIMOYN 
KNOYMAN I (K)AKOYN AB- 
BIPETO-, AINIM MYPATOZ? 
Nl (AEOr Z|IMEAAZ Tl MEKA- 
T[l| EJTITTETIKMENOZ EITOY 

AININ is assimilalcd to following M: cp. AA- 
AAK6M no. XXXV: AININ is weakened from 
AINOYN, no. VI, as KAKIN for KAKOYN. 

XXVI. Tcharjk-Scrai (near Ncapolis of Pisidia). 
Stcrrctt's copy, Rpigraphic Journey no. 175. 

IOC Nl CEMON KNOYMA- 
NE KAKON AAKET AINI 
MANKA Tl ETITTETI. 
KMENOC EITOY 

Thcrc are two possible ways of construing: 

1. CEMO| YJN KNOYMANE AINI MANKA Tl: 

Tl — it. compare -rrjv 30f.cv xat Tiv jt^iit and 
many similar expression» in thc tireck epitaphs of 
Phrygia: compare al«i no. XXIX. If this be so, 
AEOZ ZEMEAUÜC Tl . wbich occurs in XXV, 
and pethaps also V. XXI 1« cquivalent t<i A€OC 
K€ ZCMCAUJC. n... VI. 

2. Regaid Tl as an error of thc engraver; then 

AINI MANKA ETITTETIKMENOC EITOY is thc 

usual form or apodosis, »eo no*. XIV, XVIII, Jet 
him be deprived of any memoria!. " 

Ihc simple AAKET n Iure used in place of 
thc coni|>ound. 

XXVII. Neapoli«. Stcrretl's copy. 

IOC K6 C6MON TO KAKON OA[AAK€T? 

XXVIII (R. 1.HH7). Pnhlishrd l'ormerly from 
Sterrett's copy, Wolfe Expedition no. 57 1. I now 
give it aecording to my own copy. 

IOC N ICE ix-faccd MOYN 
KNOY Relief MAN€ 
KAKO YNAA 
K6TICCTIT6TOYKM6 
NOYNEITOY 

IOC Nl CEMOYN 
KNOYMAN€[l ; 
KAKOYN AA|AA 
K€T IC 6TITETOYKME. 
NOYN EITOY 
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IC demonstrative: Latin i». Professor Saycesuggests 
lh.it IC€TI should be «aken logcther: Greek »IiiTt. 
The participlc is here neuter, instead of. the usual 
ma«culinc. Tlic spelling -TOYK- for -TIK- or -T6IK- 
is remarkablc. 11 ! In 1. 3 the syllablc AA has becn 
omitted: an engraver's error. T6TOYKM6NOYN 
is a false gender, probably duc to bad coraposition. 

XXIX (R. 18X7,1 Sterrelt'» copy, Wolfe Ezp. 
no. 590. I Kirr my own copy 

Mtvvia; XsnSj A:rr«v- 
r,;, ci A.07«vi'j{, srtotTjaav 
«ti x«)rwfr»lo> Xo-jvS. irs' (A. I). 25t»). 
IOC C€MOVN KNOVMANC 
s K(€i] AINI MANKA KAKON AAAAK. 
[€T, 6TIT6TIKM6NOC 6ITOY] 

The dnuble dative in 1 and I connected by 
KCl mcan» -.v'f.f -'|t rjtprp xs Tg?« Tg SSpcji (see 
other cxamplcs, no. IVj. In I. 5 the lirst letter mu»t 
be K lor K, i. e. X«, common in Greek epitapbs of 



Pkrygia. I was very doubtful ahout the reading K: 
the letter in blimcd, and I could only read I. Sterrelt 
rcads doubtfully K, which must be right. Hc transcribes 
the Greek in a very diiTcrcnl way. 

The date Sna' is important. It raust indubitably 
be reckoned front the provineial era, 25 B.C. It ha» 
becn a common error (into which even so accurnlc 
a scholar as Waddington feil) to reckon frora the 
Asian era Hj — 4 B. C in the case of inscription» in 
this neighbourhood. Bat this Valley was in Provincia 
Galatia ftom 25 B.C. to 295 A.D. Fcirmerly I at- 
tempted to count I.eba» -Waddington 1192 from the 
era of freedom 190—8'» B. C, but aftcr »eeing tbe 
Inscriptloti in 1905, I have no doubt that the era 
matt be 25 B. C. I was for .1 time nnder the mistaken 
belief that this region was transferred to Prorincia 
Pamphylia in the second Century: but I have now 
found evidence to demonstratc that it rcraained at- 
tached to Galatia during the third Century. 

Addendum. No. XUI. Prof. Kretschmer had 
proposed the same interpietation of ICNIO. 

Aberdeen. W. IL RAMSAY 



Sidrona. 



Den Herausgebern der in BruSka') gefundenen 

Terminationsinscbrirt: )Ca*i'ß]ris Au[g. Germ. 

i]nttr Sidrinos tt Atseriales Q. Atbttiius Liberalis 
(etnturio) ttg. XI Jefimt. ist Jahresh. 1905 Beibl. 54 
entgangen, dall die Stadt, deren F.thnikon Sidrini 
hier zum ersten Male erscheint, bereits bekannt war. 
Ptolemaeus nennt II 16, 9 f. unter den „rti/.S'.; 
\i*3tf*i'A Ai?oopv£a;*: OvxpcjapCa, ZvJ.'W.x, "Atpa, 
'Af.*'jjftva, 'Aa«3ia, BoOpvov, I-.if.Ava, BXavöiva, 
OOotlifwm Niß'.vov und Tührt VIII 7, 8 unter den 
Fixpunctcn »wischen lader und Salona an : i t Ii 
SilpAva tirp jirrfenp ^ujiay lyv. <»f,Av i* xal 
«•.trrr.xav XXtjxvipsia; «p&s Söattj Apa a r/. Für 
die Identität von Sidrini und Sidrona spricht nicht 
nur die Kongruent der Namen, sondern auch der 



4 *j See on no. XXX. 

») Die Fundstelle liegt in dem tu BruSka ge. 
hörigen Ortslelle Scke« 2" südlich des von Med- 
vidje nach Bcnkovac führenden Reitweges auf der 
Gemcindeweide ,kod Sekesa* genau unter di des 
Woites LUadicc der .Specialkarte (1:75000), Blatt 



Umstand, daß der Geograph, wie ein Vergleich seiner 
Liste mit H. Kieperts Formac orbis antiqui XVII 
oder mit R. Kieperts Tab. VI im CTT. III S. «igt. 
die Stadt in dem Teile Dalmatiens namhaft mach:, 
wo die Sidrini durch die Inschrift localisiert werden. 

Ihren Vorort suchen Colnago Kcil a. a. O. 54 
mit Recht in der nächsten größeren Ruincnsiatte 
städtischen Charakters. 1 ) deren Territorium in Bru*ka 
gegen das im SW gelegene Asseria-Podgragje ab- 
gegrenzt »erden konnte, sie verlegen ihn auf die 
von der Fundstelle des Grenzsteines einige Weier 
über 3 Kilometer entfernte Gradina von Medvidje; 
doch behielten sie a. a. O. 54 und 59 f. für ihn den 
Namen Hadra bei, der dem Platze seit S. Ljubic 1 ) 
bloß auf Grund der Distanzangalien der Tab. Fculin- 



.Novegradi ur.d Benkovac" (Zone 29, CoL XIIH 
Diese für einen Grenzstein unerläßlichen genaueren 
Daten verdanke ich Herrn Oberlehrer A. Colnago. 
*> CIL III 2844 2846. 

*) Archiv für Kunde österr. Geschieht«]««-»» 1 
XXII 253. 
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geriana beigelegt wird.') Wie 



»ts ng< 



M die.e 



Gleichung war, ersieht man daraus, daß Mommsen 
Ephcm. epigr. II p. 349 nach Auffindung de» Grenz- 
»leine» CIL III 9938 hier Alveria anseilen wollte. 
Man wird wohl nun dafür Sidrona einsetzen dürfen. 

Wie der Namc : ') und die Lage de» Orte» auf 
einer isolierten, »teilen Höhe") beweisen, ist die -Stadt 
aus einer älteren, epichorischen Siedlung hervor- 
gegangen und «ie stellt im Verein mit Clatnbetae, 
das Colnago-Keil ». a. O. 58 ff. auf der Crijina 
gmdina bei Obrovac festgelegt haben, mit Corinium, 



Xedinum, Aaseria, Arupium, Elanona, Albona, Nc- 
sartium u*w. einen eigenen, besonder» Xorddalmaticn 
eigentümlichen Typus, den „Hochstadttypus", unter 

Durch die inschriftliche Sicherung des Namen* 
Sidrona entfallt die wiederholt vorgeschlagene 4 ) An- 
nahme einer Corruptel bei Ptolemacu», wonach 
Sidrona aus Stridon verschrieben sein sollte, und geht 
damit eine Stüde für die An»etzung des letztgenannten 
Ortes bei Raslello di Grab, im Grahovo polje, 
beziehungsweise in Strmica verloren. 

Sarajevo C. PATSCH 



Dusmancs. 



Im Gebiete von Naissus') verzeichnet Procopius 
de aedifieiis 284, 5 das Ca»tell Adiaiiavt;. W. To- 
maschek hält den Namen für thrakisch und Ver- 
gleicht Hie alten Thraker II 2 S. 73 damit „neupers. 
du5-man, zd. dusmanao, skr. durmanas, gr. !'japjvr]{ 
.übelgesinnt' und JÜ5u*tW ai »v Ir.aptai; yufl' 
::it;, Baxxoi». Der Ort ist jedoch identisch mit der 
Slraßcnstation Praesidium Dasmini der Tab. Peuting. 
und Dasmiani beim Geogr. Rav. 192, 2,*) und zwar 
um »o »icherer, als auch die von Naissus noch nörd- 



licher liegende Mutatio Sarmatorum des Itin. Hicro- 
*ol. 564 bei Procopius 283, 37 in der nlmlirhen 
Kegion als iopjiaii; vorkommt. Daß die Porti- 
ficationen Justiuian» im Binncnlande vorwiegend der 
Straßensicherung galten, ist von vornherein klar und 
wird auch durch die Identität von Procopius 284, 15: 
MtSfccva mit dem gleichnamigen Vororte von Naissus 



bei Ammian XXVI 5, t ') und von Proc 



284, 19: 



*E;>xoti?.a mit der Station Ad Hcrculem der Stralic 
Naissus-Ulpiana auf der Tab, PetlÜog. 4 ; erhärtet. 
Sarajevo. C. PATSCH 



4 ) Mommsen, CIL III p. 369; H. Kiepert, CIL 
III tab. III und Formae Orbis antiqui XVII; 
W. Tomaschck, Mitteilungen der Geographischen 
Gesellschaft in Wien 1880 501; R. Kiepert, CIL 
III S. tab. VI; L. Jelii, Wisscnscbaftl. Mitt 1900 
S. 194. 

l ) Vgl. gleich in der nächsten Nähe Aenona, 
Itlandona, Scardona, Prumona usw. P. Krctschmer, 
Einleitung in die Geschichte der griechischen 
Sprache 256. 

'•' Cher <!n- P. sition rö nisi bei Ni u inlagen vgl. 
Patsch, Wissensch. Mitt. IX 172 f. 

") Über andere Typen vgl. mein „Sandschak 
Berat in Albanien" 3 f. 

•) Vgl. F. Bulid, Festschrift für O, Benndorf 
276 ff.; Jclic a. a. O. S. 194 f. 

») Vgl. C. JireCek, Die Heerstraße von Belgrad 



62 und Die Romanen in den 
Städten Dalmatien» während des Mittelalters I 15. 

*) Die Inschrift Vjesnik hrvatsk. arhcolo*k. 
druSlva 1901 S. 88 (vgl. A. von Premerstcin-N. Vulic, 
Jahreshefte I901 Beibl. 134 f.) bedarr noch der Nach- 
prüfung. Vgl. dagegen CIL III 10212 (ftassiana): 
Da.menu»; D. LXI; Dasroenu Festi f. Azalo; D. CI: 
Dasenti Dasmcni f. Cornac^atit. Nach dem Ver- 
breitungsbezirke ist der Name illyrisch. 

') Pcrcunis Thraciis Naessum advenerunt, ubi 
in suburbano, quod appellalum Mediana a rivitatc 
tertio lapide disparatur, quasi mox separandi partiti 
sunt comites. Jiietek, Die Heerstraße 22; 62. 

') Vgl. Jordancs 131,26; Mommsen, Index 158 
und CIL III p. 268; A. von Doraaszew.ki, Arch.- 
epigr. Milt. XIII IjO; E. Kanitz, Römische Studien 
in Serbien 114 f. 
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12$ A. Wilhelm, Inschrift aus Ddp» 124 

Inschrift aus Delphi. 



In seiner Schritt De reb u» Delph ici s irope- 
ratoriae aelati* Montpellier 1 905 J teilt E. Buur- 
guet p. 14 folgenden Beschluß der Stadt Delphi mit: 

f KsiilTj... Mt'i.'u]'.; Ntixavip "Aso 'oder Afpv .... 

[ ] |Uv T55 Upiw; M»|ijUv> E'j[iHlx;iv» 

[xal M«]n:iia; K0«»->J»|iü./.T,;, Ix-jsvo; ls M[6|i;ii>; 
[.Wir.aJ; rf,; ipxV*«;- tt,v r.4>.tv fyiröv xai <iv 

j [t]i»v IlulMmv Iv tj -jfamiut-iiat; xai OMTrf'via'::- 

x>>; 

xal tat; 47.Ä«; ?ü.0Tr.|üa:; xo3|it;;a; [sSv 

t]i XP«- 

äiv i'/y,/.>.x;iv, Hain rAm mHt; Lptif 

T.pwTxi; fqflOMiW 'xal ■x.-x'jrt'r/tzV-Tu. w'j[->j> .... 
. . iv r.ytzx^ii'.m xsTl i/a ppi'la]i'. a'jr[v) ii; teiji- 
10 a; iv ■:«!; is'.iTdi'yti^Ta:; r.4Xt;:v xtJ.. 

Der Herausgeber bezeichnet die Entzifferung 
der drei Bruchstiii kc, durch deren Vereinigung er 



um die Urkunde gewonnen hat, ausdrücklich al* 
schwierig. Es wird daher gestattet »ein. in X. S 
mit leichter Änderung, da sich die Zeichen 2 und 2 
in schlecht erhaltenen Inschriften römischer Zeit zum 
Verwechseln ähneln könne«, statt des unverständ- 
lichen S'j3vr,]iar.x]a!; zu lesen: ^»r^apxQa;;. So- 
mit i*l auch in der nächsten Zeile die Lücke MtH 
kleiner anzusetzen und einfach ei; [tji XP in>v ivi t k- 
),a;«v (nicht |U":\ÄJ,a;«v'rj zu erganr.cn; lu'iirr, «1; 
Ti y.fsmv heilit es in einer Grabschrift aus Galaticn 
Journ. of hell. »lud. XIX 91 N. 73c (Inscr. graec. 
ad res rom. pert. III 220). Nach xa-»0xi3*a. a'j{-«i 
ist vor iv r.pM-avt(« sicherlich TCv Upf, zu lesen: 
Bourgurt gibt richtig an: v. 9 initio desunt duae 
litterac quarum priorem P fuisse notavi sanc dul.i- 
tanter. Z. 8 ist xa; entbehrlich. Eine vollständige 
Sammlung aller ähnlichen Beschlüsse, für die K. Du- 
resch in »einer Abhandlung Rhein. Mu*. XI.IX 424 
den tirund gelegt hat, ist längst erwünscht. 

Wien. A. WILHELM 



Zu einem Papyrus der Sammlung Flinders Petrie. 



In dem neuen Binde ()n the Minders l'ctrie 
l'apyri (Royal lrish Academy, Cunningham Memoiri 
XI, Dublin 1905) wird p. 334 ein neues Bruchstück 
des seinerzeit von Ulrich Köhler, Sitzungsber. Akad. 
Berlin I894 S. 445 behandelten Berichtes über den 
dritten syrischen Krieg veröffentlicht, der, wie sich 
nun herausstellt, im Namen des Königs Ptoleiuaios 
Euergetcs selbst verfaßt ist. Zwölf Linien werden 
als verloren bezeichnet, dreizehn Bind erhalten, doch 
nach der Annahme der Herausgeber sehr unvoll- 
ständig. 'Assuming this column to have becn the 
same width as the others, not more than about »iiteen 
letters in lines 20 — 23, twnty in the others, 

have bcen lost at the end; but, owing lo the irre- 
gularity of the righthand margins, there may have 
beett fewer letters in some of the lines.' Es ist 
augenscheinlich übersehen worden, daß die Zeilen 
mit Ausfall weniger Buchstaben oder sogar unmittel- 
bar aneinander schließen. Ich lese Z. 17 IT : 

. . . ' nap' ixa3TT,v slx!a[v 

m»; -'/.'/'»niv/. itfxiv.uaf. 

15 IWÄ/.IÖV t)|i!v 8vt«mv TOIV 

[i'jXapfranv?] vi»tvt v'ivn; f/.i;i«i>a «>'; 



[xt ( t ...] t[^,}'.tm ixxivs'ai- ImI 4' &>jv <as> [t4 
napajTaMvra W|UTa •» T[mv] t^-«X!''""'> v 

xa[L] Töv liaoTfitv xaTi^Jisaiuv, ifir, 

ni t Xlvi rupl xatav-pav Jrro; »!3t/.;K|iäv rjfrs«»"; 
tt.v A4sX?t,v xa! «ati -ra-j-a -pi; :n<{: 
r.pa33i:v n täv xf.T ( 3f]m»v i^iviuiS-a -Mi 
V,'«|ii3iv xal VA; r.^ivxir.x:; xa'. flUtaj [täj 
xa-ti rr ( v X«»p»' XPII 1 »^'"«; ** 1 ™P; t " 

iiXzuv pcjJ.(*U'i|i«vof Jtpc.; -.'Ji-Mi >A r,|Upa; r.vfi; 
xiX. 

Auch in den früher bekannten drei Bruchstücken 
Flinders Petrie Papyri II p. 145 (Ap|*ndix p. 1) 
sind die Zeilen Normalzeiten (Jahreshefte III 165). 
Ich versuche keine Ergänzung de» ersten Satzes und 
gehe auf eine Erörterung des Zusammenbau ge. nicht 
ein; das Erhaltene ist im wesentlichen unmittelbar 
verständlich. Z. 17 zu Lnde, wo ich -.3. lese, ver- 
zeichnen die Herausgeber ^J, Z. 18 statt -apa twv 
V,'»iiivo>v: r.apaT«-.p[.>,|u[: in Z. 19 xa ^ 0 n, v 

II ie, '°» K . In der letzten Zeile halte ich MUmm 

\0L . TOJV y 

Tür verschrieben statt fmAmtfgm- 

Wien. A. WILHELM 
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E. Petersen, Nachtrag zu S. 185 ff. — Emil Szanto, Wilhelm Gurlilt, Alois Kiegl 
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Zu Helbigs „Die Imitlt un 

Die streitigen Punkte »cheinen mir hinlänglich 
erörtert zu »ein, um dem unparteiischen Leser da» 
Urteil überlassen zu können: so über die Schuir 
waffen <lcr Knappen, Amazonen (die ich .echte 
Reiterinnen' natürlich im Sinne der späteren dir:«!» 
nannte, nicht von Ursprung Herl, so über die Stelen- 
rciter; so auch ob Kleophantos mehrere Pferde 
gleichzeitig oder nacheinander brauchte: ob Kiranns 
ostensible Handlung (Plul. Kim. 5). als es galt Iv 



ihre Knappen" (S. 185 ff.) 

-Mf va-joi ti 5s).« t»ia»at, dahin zu verstehen, 
daß er nur einen Zügel und keinen Schild besatt: 
ob man sich über die thrakisch Gekleideten auf 
attischen Vasen minder vorsichtig ausdiückcn darf 
als ich getan. Dell ungriechischen Bart fand ich au 
dem Manne oben rechts in Helbigs Fig. 30 b (natür 
lieh auf Hartwigs Tafel). Dali mein Sau über die 
I Hoskuren (S. Ho, St) unrichtig gefaßt war. gebe 
ich zu. 

Bertin. E. PETERSEN 



Emil Szanto, Wilheli 

Humen Jahresfrist wurden dem Institute drei 
seiner hervorragendsten Mitglieder entrissen. Un- 
vermutet nahm ein sanfter Tod Emil Szanto hinweg. 
Längeres Siechtom bereitete bei Wilhelm üurlitt, 
schwere schmerzvolle Krankheit bei Ahns Kiegl 
auf das Unvermeidliche vor. Keiner von ihnen er- 
reichte ein hohes Alter. Gurlilt starb eitiundsechzig- 
jährig. Da» siebenundvierzigste Lebensjahr halle 
Szanto nur uro wenige Wochen. Kiegl um einige 
Monate überschritten. 

Wilhelm flurlitt, geboren am 7. März 1844 zu 
Rom, gestorben am 13. Februar 1-105 Iu Graz, 
kam aus einem Künstlerhausc, und diesen seinen 
Ursprung verleugnete er nicht in seinem Wesen und 
Wirken. Für die Richtung seiner archäologischen 
Studien war Sauppes strenge philologische Schulung 
entscheidend, der er sich in Göttingen unterzog, und 
Ernst Curlius' Vorbild und Lehre führte ihn, fast 
im Widerspruche tu seiner römischen Geburt, in 
jungen Jahren nach < iriechenland. In einer Schule 
zu Athen wirkte er eine Zeitlang als Lehrer der 
deutschen Sprache. Als die späte, aber reife Frucht 
seines griechischen Aufenthalts stellt sich «ein Much 
über PansanUs 1,1890), ein Muster besonnener Kritik, 
dar. Mehr aber als in der gelehrten Forschung griff 
er als Lehrer aus, und über seinen akademischen 
Wirkungskreis hinaus war er seil seiner Berufung 
nach Graz, durch die Anmut »einer Umgangsformen 
hierin wesentlich unterstützt, unermüdlich und mit 
Erfolg tätig, das künstlerische Leben der Stadt auf- 
zutischen uml durch neue Impulse zu stärken. 

Jazsmtotfe de» iWZeir. mlM, In.iiwtes bsl VIII IViW: 



Gurlitt, Alois Riegl. 

Emil Szanto, geboren am 22. November 1857 
zu Wien, gestorben am 14. Dezember 10,04, K'»g 
aus dem archäologisch-cpigraphjschen Seminare der 
hiesigen Universität hervor. Er blieb diesem In- 
stitute zeitlebens getreu, in seiner wahrhaft humanen 
Persönlichkeit ein freundlicher Berater und bereit- 
williger Helfer für Jung und AU. Sein scharfer 
klarer Geist fand in dem Studium der hellenischen 
Rechtsverhältnisse die liebste Nahrung und wie zum 
Abschlüsse seiner Lebensarbeit plante er wohl, trotz- 
dem er sich des Schwierigen der Aulgabe voll be- 
wußt war, eine umfassende systematische Darstellung 
iles griechischen Staatsrechte». Nur als Vorarbeiten 
hiezu sollten seine Untersuchungen über das grie- 
chische Bürgerrecht (1892) und über die Phylcu 
(I901) gelten. Unser Institut hat mit besonderem 
Danke seiner Mitwirkung bei dem Corpus der klein- 
asiatischen Inschriften zu gedenken, für das er mit 
dem frühverstorbenen Eduard Hula gemeinsam Karten 
bereiste. Seine Arbeiten hiezu liegen bei uns und 
harren noch ihrer Verwertung. 

Indem Alois Kiegl (geb. am 14. Jänner 1858 
in Linz, gestorben am IQ. Juni 1905 In Wien) in 
das Institut für österreichische Geschichtsforschung 
trat, entschied er sich in jungen Jahren für das 
Studium der mittelalterlichen und neueren Kunst. 
Aber schon seine ersten »elbständigen Arbeiten 
führten ihn in das classische Altertum. Eine ernste, 
tiefe Forschernstur, die unverdrossen den Ursprüngen 
nachspürte, fand er im Wech*el der Erscheinungen 
auf dem Grunde det Dinge allenthalben die die Welt 
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befrachtende hellenische Kunst und wurde so tum 
Verkündiger ihres ewigen Ruhme«. Auch die elas- 
tische Archäologie kennt Riegl« Entwicklungs- 
geschichte der griechischen Ranke als bleibenden 
Gewinn an. Seine über kaum iwantig Jahre «ich 
erstreckende Productivität ist um so erstaunlicher, 
all «ein Leben nicht ohne schwere Hemmnisse, die 
nur tum Teil durch physische Leiden bedingt waren, 
dahinllotl. Sic vertagten ihm und uns die Vollen- 
dung ».eine* Ituchcs über die «pälröroische Kunst- 



industrie (l'fc>l), das ihn mit unserem Institute auf das 
engste verknüpfte. Ein Werk von ungewöhnlicher 
Geisteskraft, das fruchtbar fortwirken wird auch in 
dem Widerspruche, den es erzeugt, bleibt es in 
»einer nur halbfertigen Gestalt lugleich ein Denkmal 
von Ricgls L'nersctilichkcit. 

Die wenigen Zeilen, die wir dem Gedächtnisse 
dieser drei Forscher widmen körnen, werden ihrem 
Verdienste nicht gerecht, und auch nicht dem Kum- 
mer, den wir ob ihres Verlustes empfinden. 
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